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Dem

Hochwürdig�tenDurchlauchtig�ten

Für�ten und Herrn

HE RR

Augu�tFerdinand
Königlichen

Prinzen in Preu��en
und Markgrafenzu Brandenburg,Her-
zogen von Schle�ien, Prinzen von Oranien,
Neu�chatelund Valengin, in Geldern, zu Mag-
deburg,Cleve,Jülich, Bergen, Stettin, Pom-

mern, der Ca��uben und Wenden,zu Meklenburg
undCro��enHerzogen,Burggrafenzu Nürenberg,

Für�ten zu Halber�tadt, Münden, Camin,
Wenden,Schwerin,Ratzeburg,O�t:|

frieslandund Mörs.

*2 Grga-





Grafen zu Glaß,

Hohenzollern,Ruppin, der Mark, Ra-

vensberg, Hohen�tein

,

Te>klenburg,Schwes

rin, Lingen, Bühren und Leerdamm. Herrn

zu Raven�tein, der Lande Ro�to>, Stargard,

Lauenburg,Bütow,Arlay und Breda

u, �w.

Des

Ritterlichen Johanniter - Ordens in der

N
Mark, Sach�en, Pommernund Wendland

Mei�ter.

meinem

Guadig�tenFür�tenundHerrn.
*

3 Hoch:





Hochwurdig�ter

Durchlauchtig�terPrinz
Gnâädig�terFür�t und Herr!

Ber�uth,in rictigerBe�timmungeini-
ger gleihbedeuténdenWörter un�erer

Sprache�o gnädigaufgenommen,und

DerohohenBeifallsgewürdiget,daß

‘<dadur<bin ermuntert wordén,De-
4 nen

E)



nen�elben-die�en-zweitenTheilbe�en-

ders zuzueignen„. uydden Duh:
lauchtigenNanienEw. Königl.

“

Hoheit,dié�er Fort�ezungmeiner Ar-
beit vorzu�esen.

Die be�ondereGewogenheitund Qu-

neigung,welcheEw. Königl.Hoheit
gegen. die Wi��en�chaften haben; die

Leut�eeligkeitund Gnade, welheSie
auchgegen mi, beyver�chiedenenGe»
legenheitenzu bezeigen, geruhet , er-

we>et i mir das Zuftauen,Ew. Küÿ-

nigl.Hoheit werdèn. die�es geringe
Opfer, meiner unterthänig�tenDank-

barkeit , die�es öffentlicheZeugniß: mei:

ner Ehrfurchtmit derjenigenGütigkcit
und Gnade aufnehmen, welde.DE

nen�elbenfonatürlihund augebohren

i�t,



if, und um welher willen , Ew.

Konigl.Hoheit, �hon läng�t unter

die be�tenFür�ten gere<net �ind,
2

Jh verharre mit den lebhafte�ten

Empfindungen, der tief�ten Ehrfurcht
und Unterthänigkeit

Hochwürdig�ter

Durchlauchtig�terPrinz
Gnädig�terFür�tund Herr!

Ew. KöniglichenHoheit!

unterthänig�t gehor�am�terKnecht

Sto�ch.

*
5 Vor-
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4d 2 N 1s ih den er�tenTheil,meines
LF) A 2 “Vex�uchs,in richtigerBe-

|

E 8 �timmung einigergleichbe-
“ES FR déutenden Wörter Un�erer

Sprache ans Lichtge�tellet, habeichzu erkennen

gegeben,daß mir nichts lieber �eyn wúrde,
als wenn ih durch meine Arbeit anderen,

welchemehr Gefchi>klichkeitund Húlfsmittel
dazu be�izen, als ih Gelegenheitgäbe,die�els
be fortzu�egen. - Denn ich.lebewirklichan einem

Orte, wg ichdie mei�tenBücher, welchebeydie-

ferArbeitmit Nuten zu gebrauchenwären,gar

nicht



Vorbericht.

nichthabenfann:Und überdemhates �ich �eit vielen

Sahrenallezeit�o gefügt, daßichmehrGelegens

heitgehabt, michin der franzö�i�chen, als in der

deut�chenLitteratur umzu�ehen; dahermir dièmeis

�ten neueren Schriften der deut�chenLitteratur,

entweder gänzlichoder doch�o langeunbekannt

bleiben, bis �ie in aller Lute Händen�ind,

Unterde��enda ichmichbloß zu meinen Ver-

gnúgenmit die�erArbeit be�chäftigethatte,�o nahm

ichmir auchvor, �o wie ichbisherogethan, in

�olchenStunden, darin ich keine wichtigereGe-

háfte hätte, meinenangefangenenVer�uch wei:

ter fortzu�etzen.

ch habenichtgehört,daßjemanddurchmein

Bey�pielwäre ermuntert worden, in die�emFache

zuarbeiten,und die gütigeAufnahme, welcheder

er�teTheilmeines Ver�uchs bei ver�chiedenenKen-

nern un�erer Sprachegefundenhat , hat michbe-

wogen,nunmehroauchdie Fort�ezungnieiner Ar-

beit in die�emzweitenTheildem Druck zu úber-

geben, |

“Esivardie�es �chonge�chehen,die Hand�chrift
war niht mehr in meinenHänden,als mir die

|

Briefe



Vorbericht.

Brie�e des HerrnZeingz,die deut�cheSpra:
chebetreffend,von Berlin ge�chi>ktwurden, worin

er auch meines Ver�uchs in richtigerBe�titn-

tnung, einigergleichbedeutender Wörter, der

deut�chen Sprache, Erwähnungthut. S. den

7ten Brief. Jch hoffe,�agt er von mir, daß er

in �einer Bemühungfortfahren, und �einertr

Werke, bei einer neuen Auflage, einenweit

grö��erenGrad der Vollflommenhéit, de��en
es in der That fähigi�t, gebenwerde.

Den einen Theil �einerHofnung, erfülleih
jeßodurchdie Ausgabedie�es zweitenTheils : Dtn

anderen,ver�precheichalôdann, �o gut es mir môg-
lich�eyn wird, zu erfüllen,wann ctwa eine zweite

Ausgabe,möchteverlangetwerden. Denn ich
weis es �elb�t, und �chees genug�amein, daßmei-

ne Arbeit,nichtnur einer grö��eren Volllommen-

heitfähigi�t, �ondern auchdie�elbenöthighat, und

habedaher �chonangefangen,zu dem er�tenTheil;
mancheVerbe��erungenund Zu�äge zu machen.

Jch ver�ichere,daßes nichtbloßaus Be�chei-
denheiri�t, wie es Herr.*Zeingtzzunennènbe-

 liebét,



Vorberichte.

liebet, daßichmeinem Buche, den Nameneines

Ver�uchs habe beigeleget,�ondern aus völliger

Erfenntniß und Bewu�t�eyn , daß es wirk-

lich,nur ein blo��er Ver�uch i�t, welchernochin

manchenStücken kann verbe��ertwerden,und an

de��enVerbe��erung,ich �elberarbeiten werde,nach-

dem ichhieroder do, cinen Mangelein�ehen,und

mehrereHúlfsmittel beforhmen kann.

Ich werde mir dabei allezeitgerne, uydmit

erfenntlicherDankbarkeit, die Erinnerungenge-

lehrterFreunde, und Kenner un�erer Sprachezu

Nute machen. Wie ichdenn dem HerrnrZet-

natz, hiemitöffentlich,fürdiejenigenDanf ah�tat-
te, welcheer in dem 7ten Br. bei einigengleichbe-
deutendenWörtern gemachthat.

Doch�cheinetmir das Wort Lu�t, wovoner

minet, daßiches von der Freude und Frölichkeit
hâtteunter�cheiden�ollen, nicht �o gut zudie�en
Wörtern, als zu den Wörtern, Bergnügen,
Ergößungund Wollu�t zugehörenbei welchen
es auch,in die�em2ten Theilezufindeni�t.



Vorbericht.

Sn An�chungder Anmerkungdes Leipzigers,
daßhell, dem dunkéelen und fin�tern: klar dem

trüben entgegenge�ezetwerde,fann ichver�ichern,
daßichanfangs, �elb�t daraufgefallenbin ; Allein

ichhabe�ie deswegenniht anführenwollen , weil

die�erGegen�as nicht allgemeini�t, und nicht in

allen Redensarten {�tattfindenkann. Denn man

�agt zwar : Ein hellerTag, und in dem Gegen-

�aß: Ein dunkteler oder fin�terer Tag ; Aber

man fannnicht , im Gegen�asdes hellenWa�ß-

�ers, �agen: Ein dunkeles, oder fin�teres

Wa��er.
e

Das Gott�chedi�heBuch, vom Gebrauch
und Misbrauch vieler deut�cher Wörter und

Redensarren, i� mir wirklichbekanntgewe�en,
Es wurd mir, von einem Freunde zuge�chi>t,dem

ich‘einigeProben meiner Arbeit, in Be�tim-

tnung der gleichbed.Wörter gezeigethatte. Da

ihaberdamals, weit davon entfernetwar , zus

glauben,daßmeineArbeit,jemalsdem Dru �ollte
übergebenwerden, und überdem,die�esBuch nicht

langebehaltenfonnte, fondernnur blos die Zeit

hatte,es durchzule�en,wobei ich�o gleichfand,daß

wenig



Vorbericht.

wenigbrauchbaresdarin enthalten�ey, �o habeih
michnichtchedarum weiter bekümmert,als bis ich
denVorfasfa��ete, meine gleichbedeutendeWör-

ter, ans Lichtzu�tellen, da ih es in dem Buch-
laden�uchte,aber zur Antwort bekam : Es �ey
nichtmehrzu haben.

Unterde��en will ih die Anmerkungdes Herrn
»Zeinaz,úber die Wörter tnisgónnen und be-
neiden,�o gleichgebrauchen,und die�eWörter,
�o wie �ie meinem Erachten nah, unter�chieden
�ind, (wofernees nicht zu �pät i�t) in dem 2ten

Theilnochbeidru>en la��en.

_Jch hâtte freilichdie�elbenin dem uten Theil,
bei ihrenHauptwörternNeid und Misgun�t,
�o gleichmitnehmen: Jch hätte bei den Zeit-
wörtern, e��en und �pei�en, auchdie Haupr-
wörter, das E��en, die Spei�e, die Eßware
unter�cheidenkönnen : Zchhabe�o gar, bei den

Wörtern drei�t, kühn,verwegen, S. 65. das

Wort ke> verge��en, welchesdochebenfallsda:

hingehöret,und dergleichen�ind mehrere;Allein

ichhabebisweilengewi��eUr�achengehabt,warum

ichfolcheWörter , nicht�o gleichbeifügen,�on-ern



Vorbericht.

dern lieberbe�onderserflärenwollen,und �ie fön-

nen nochimmer nachgeholetwerden , wie es auch

�chonmit einigen, in die�em2ten Theil ge�chehen
i�t, Denn ichhabebei weiten nochnicht, alle

gleichbedeutendeWörter un�erer Spracheunter-
�chieden. Wer den Reichthumder�elbenTennet,
der wird bald �ehen, daßnochviel mehrvorhan-
den �ind, welchewohleinen dritten Theil ausma-
chenfönnten,und wofernemeine Arbeit, den

Beifall der Kenner erhält, �o wird mir �olches
eine Ermunterung �eyn, �o oft icheinigeZeit,

von meinen wichtigerenGe�chäftenabmü�-
�igen kann, die�elbeweiter fortzu�etzen.

Lüdersdorf.den 1. Febr, 1772.



Ver�uch
in richtiger

Be�timmung
gleihbedeutendenWörter

der deut�hen Sprache,

Zweiter Theil.
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1) Serabla��en.Serabvjerzen,Qiedrigmg-
chen, Lliedrigen.Erniedrigen.

SES n dem eigentlichenVer�tande,brauche
man das Wort herabla��en,von �ols
chenDingen,welchedurchStrike,
oder Rollen, in die Höhegehal

i
ten werden, und indemman die�s

— = nachlä��ec, vermögeihrer eigenen
Schwere,heruncer�inken, e,

Man f�ê6echerab, was zu hoch �teher.
Man machtniedrig,- was an �ich �elber zu hochi�t,
Man niedriget, oder ‘erniedrigerden „der fi zu

hoch erhebet» E

So �agt man: Wenn das Schau�piel zu Ende i�,
wird der Vorhangherabgela��en. Der Sarg, : wird
mit Scri>en, in die Gruft hinabgela��en. Jmyteichen:
Jemand an einem Seile, oder Stricke „ herabla��en.
Die Bergleute, la��en �ich an Stricfen,, in die-Erzgrus
be hinab. Die Jünger , lie��n Paulum,in einem Kore
be hinab. Ap, Ge�ch,9,: v, AS tf

'

e

V2 Eine



4 Herabla��en,Herab�ezen.Niedrigmachen.

Eine Sache, welcheauf dem Ti�che nicht �tehen �oll,
�eget man herab, auf die Erde. Die Gefä��e, welche
hoch�tehen, mü��en herabge�ehetwérden, wenn man den

Staub abwi�chen, oder �ie reinigenwill,

Ein Berg, wird durh Abtragungniedriggemacht.
Ein Haus wird niedriggemacht,wenn das ober�teStock-
werk , heruntergenommen wird, und dergleichen. So
kann man �agen: Die�er Berg, über welchen man mit

�o vieler Be�chwerlichkeitfahrenmu�te , i| zur Bequem-
lichkeitdee Rei�enden , auf Ko�ten dec Obrigkeit, abge-
tragen und niedriggemachtworden, Der König hat
befohlen; daß die Häufer, welche die Aus�icht von dem

Schlo��e hindern, �ollen niedrigergemachtwerden , das

mit man daruber weg �ehen könne,

Man brauchtauch bisweilen ; das Worc niedrigen,
oder erniedrigen, in die�er eigentlichenBedeutung,und

�agt: Der Berg i� durchAbrragungerniedrigetworden.

Die Häufer�ollen erniedtiget werden, Je�. 40, v. 4.
Alle Bergé �ollen geniedrigetwerden, Alleinmehren-

ils, nimmt man dochdie�e Wörter, in einer uneigent-
lichenBedeutung, und braucht‘in dereigentlichen,lieber
niedrigmachen. Man �agt: Den Hochmutheines Men-

�chen, erniedrigen. Diefer-:gro��e Lieblingdes Für�ten,
der �ich �o hocherhobenhatte; i�t nunmehrò�ehr exnie-

drigetworden. Sich. �elb�t erniedrigen, u. | w. Wer

@&<�elb�t erniedriget, der �oll erhöhetwerden, (uc. 14, 11,

_ “Zwi�chenniedrigenund erniedrigen, i� kein anderer

Unter�chied,als daß das unzertrennlicheVorwort, (præ=
po�itio.infeparabilis) er’ dle Bédeutung des Zeitworts
(Verbi) ver�tärket, ja das einfache Wort niedrigen,
cheinecrvon dem zu�ammenge�eßten , erniedrigen, fa�t
verdränget zu werden, indem das -lebtere, viel häufiger
gebrauchtwird.

Jn einem uneigentlichenSinn, �agt man: Sich zu

jemand herabla��en, wenn man �ih in eine gewi��e
Gleich«



Ertiedrigen. Niedriger, 5

Gleichheitmit ihm �eßet, ohngeachtetman �on�t über ihn
erhobeni�t, Z. E. Man muß-�ich niemals �o weit zu �ei-
nen Bedienten herabla��en , daß man gar zu vertraulich
mit ihnen.umgehe, Einegar zu gro��e Vertraulichkeis
bringetVerachcung. Aber ein vornehmerMann, kann

�ich bisweilen zu einem geringeren herabla��en , und ihn
feinerFreund�chaft würdigen,wenn die�er ein tugendhaf-
ter und wei�er Manni�, de��en Ein�ichten er nußenkann,

Eltern mü��en �ich bisweilen , zu dem Ver�tand ihrerKin-
der herabla��en , und (ch ihnen gleich�tellen, wenn �ie.
die�elben unterrichten wollen,

|

Herab�egen, braucht man in einem uneigenelichem
Sina, von �olchen, welche aus einer höherenSeelle, in

eine geringerever�eßet werden. Ein Lehrer, �ehet in der

Schule, den un�leißigenSchüler herab , wenn er ihm
eine niedrigere Stelle anwei�et, als er bisherogehabt
hatte, Um eines gro��en Vergehenswillen, wird biswei-

len ein Unterofficier, in den Stand eines gemeinenSol-

daten herabge�etet.

vferfirfeeFerferferferfee�eeFeeFefa erh eTe�er�er;er�e

2) Aufmerk�amkeit.Acht�amkcit.Bedachts

�amêcit.Aufinerk�am.Acht�am. Be-
|

_

Ogcht�am, :

Fie Aufmerk�amkeitbe�chäftigetmehr den Ver�tand
“und dás Gedächtniß.Die Acht�amkeitfügetnoch

eine mehrereEin�icht hinzu.Die Bedacht�amkeitbraucht

�onderlith:die Beurtheilungskraft.
„… Der Aufmerk�amewill: behalcenwoas. ihm ge�agt

wird. Der Acht�ame will es nußen. Dex Bedachts
“

�ame überlegetalles wol, eheer �ich zu einer Handlung
ent�chlie��t,

A 3 Der



6 Aufmerk�amkeit.Acht�amkeit.Bédacht�amk.
Der er�te bemerketalles genau, um �h de��elben
wieder zu erinnern: Der ‘zweiteläßt nichts unbemerkt
wás ihm nüßlich�eyn kann„um es zu �einem Vortheil
zu brauchen: Der dritte erweget worin es nußen oder

�chaden fann.
|

°

Man hôret mit Aufmerk�amkeit: Man thut etwas
mit Acht�amkeit: Manhandelt mit Bedacht�amkeit.
Ein Schüler muß aufmerk�am �eyn, wenn er etwas

leren will, und dasjenige was ihm ge�aget wird, im

Gedächtnißbehalten.
Ein Hauswirchmuß acht�am �eyn, er muß auf al-

les das Seinige Acht haben, und niches unbemerket laf:
‘fen,woas ihm nußen oder �chadenkdnnte. Man nenne ei-
"nen acht�amen Men�chen , denjenigender das Seinige
‘wol zu Râthe hält,damit es nicht Schaden nehme,und
‘er es noch'fernernuken könne,

Wer ein wichtigesGe�chäftezu verrichten hat, muß
bedacht�an�eyn, und alfes wol überlegen, damiter fei:
nen Fehler begeheder �eine Arbeit vergeblichmache.

3) Bekennen. Ge�tehen.

M" befennetwas man gethan hac: Mange�tehet
dasjénigd:worüber man angeklagt oder be�chuldiget

roird.

_
Ge�tehen �eßet eine Befragung voraus: - Bekennen

führetnur den Begriff mit �ich, daß man eine Sache bis-
her noch verborgengehaltenhabe. Ein Men�ch , den
fein eigenGewi��en �chläge, gehet�elb�t hin und-hekennet
was er unrecht gethan hat, Ein Mi��echäter ge�tehet
�ein Verbrechenvor dem Richter , ‘der ihnbefräget. Er
ge�tehet feinVerbrechen, de��en et be�chuldigetroiud, urid
‘bekennet �eine Mii�chuldige,die bisher noch verborgeh
waren,

n

Man



Bekennen, Ge�tehen. rA

Man bekennet �eine Sünden vor Gott, die mat

bighernochhatteverborgenhaltenwollen, Man ge�teheh.
daß man ge�undigec. habe, wenn un�er eigen Gewi��en
uns anflagec,

. Von einem Mi��ethäter, den der Richter befraget.
hat, �agé man zwar bisweilen: Er hat alles bekanntz
Allein man �iehet alsdenn nur darauf , daß er alles ofen

« bar gemachtund an den Tag gebrachthat , was er vor-

her nochhatteverborgenhaltenwollen. Hingegen:Er

hat olles ge�tanden, Waetan, daß ex (ihalles de��en
�chuldig gegeben, worüberer angeklaget, und was ihm
von dem Richter vorgehaltenworden, Wenn man �agt:
F< muß bekennen, daß ich in die�er Sache dir Unrecþe
gethanhabe, �o zeiget man nur an, daß man das Un-
rechtnicht mehrverborgenhalten, �ondern es offenbaren
und wieder gut machenwolle, Wenn may �age:Ich,
mußge�tehen, daß ichdir Unrechtgethanhabe, �o fühs
ret �olchesden Begriff mit �ich, daß man von �einem
eigenenGewi��en darüber angeklaget,und be�chuldiget
werde, oder daß der andere uns zur Rede�tellet , un
wir die Wahrheit �agen. Es i� be��er , ein Unrechtin

Zeitenzu bekennenals �o langezu warten, bis man e
zuge�tehengezwungen wird, - ;

4) Bei�ammen. Su�ammen.
Yi�ammen, wird nur von dem. Da�eyn. an einem Ove

“te gebraucht, es bedeutetStatum.ja loco. Daher
fann man nicht �agen: Sie kommen bei�ammen. Aber

�ie �ind bei�ammen i� recht, S. Fri�ch W, B. unter
dem Worte Bei. Ñ E

Manbraucht al�o das Wort bei�ammen„nur wenn

man von �olchenDingenredet , welche�ich hon wirklich
an einem Orte mit einander. befinden-©. So. �agt man:

A 4 Die



8 Beá�ammeit, Zu�ammen.
Die Bauern wären bei�aininen. Man fitidet hier eine

grd��e‘Menzgevon Alterthiunern-bei�ammen.Hier i� alles

nöchigebei�ammenund dergleichen.

Zu�ammen hingegen, wird von der Béwegungnach
dnem Orce gebraucht : Es‘ bedeutet motam ad locum.
Die Ge�andten fommen zu�ammen. Die Vornehm�ten
wurden zu�ammen gerufen. Die Gemeine kommtin die

Kirchezufamuwn.
-

E E
-

5) Wórme. Würmer.

M6 das Wore Wurm, gehdretunter diejenigen,we

“* che die mehrereZahl doppelthaben, und obgleich

Reein �einen Anmerkitngenüber Gott�cheds deut-
)e Sprachkun�t,80. S. die mehrereZahl Würme,

icht will geltenla��en , �o kännich ihm doch-darin niche
Beifallgeben, no< den Mache�pruh welchen er thut:

u< Wäre von Wurin,, wie die Gott�chedi�che
rammati> macht, i�t ungebräuehlich,und man �agt

EWVürmer, ‘auf �ein blo��es Wort, o gleich für richtig
annehmen, Denn i findedie mehrere Zahl Würtne,
niht nur in der Bibel. Z. E. Hiob 17, v. 14. Die

Perwe�ung- hei��e ich meinen Vater, und die Wärme
meine Schwe�ter und Mutter. Je�. 51, v. & Würme wer-

den �ie ro��en, wie ein wollenIuch. Je�. 14, v. 11. Mocten
werden dein Bette �yn, und Würme deineDe>e. Son-
dernFri�chhar auch in �einemWörterbuchebeides,AWür-
me und Wütmer. Er: �agt er�tlih -Spulwürme,
Zehrwürme„und. hernachvon den Pferden: Wenn �ie

ürmer ‘haben.* :

Nehmen wir nun an, daß man anderen Wörtern,
nicht ohneUr�ach , eine, doppelte mehrere Zahl gegeben,
and die�elbe eine veè�chiedeneBedeucunghabe, #0 wer-

‘den wir auch-die�e unter�cheidenmü��en,
i Mi



-Würme. Würmer. Ÿ

_Michdünke, man brauchedie nhrere ZahlWür-
me, wenn man von vlchen redet , welchein dem men�ch-
lichenLeibe erzeuget werden: Würmer hingegen, von
allenandern Arten. N

So�agt Fri�ch ganz recht: Spulwürme, Zehr-
würme. Es i�t recht geredet: Der Men�ch'wird in dem
Grabe von den Würmen gefre��en, und man wird in

die�em Ver�tande, die mehrereZahl Wärme, vielfäl-
tig gebrauchtfinden.

|

Wenn hingegenvon andern Arten dia Redei�t, �o
wird man in dem gemeinen ebrauch �elb�t, �ich gewodhn»
lichder mehrerenZähl Würmer bedienen. Man �agt:
Sädenwlwrmer,Kornwürmer, niht Seidenwürme,
Kornwürme. Die Würmer welcheauf der Erdeher:
umkriechen, oder �ich im Wa��er aufhalten, können iu

unzählicheGattungen eingetheiletwerden, EinigeWür-
mer , kriechen auf kurzenFü��en, andre �chleichenohne
Fü��e, und dergleichen,

|

Not, Mehrere Wörter welchedie vielfacheZahldoppelthas
ben, S. Nro. 6. 28. 36,

6) Ge�chlechte,Ge�chlechter,

D Wort Ge�chlecht, hat im Deut�chen ver�chiedene
— Bedeutungen. Er�tlih wird dadurch der Unter-

�chiedzwi�chenMann und Weib angezeiget. Man �ag:
Die Men�chen�ind zweierleiGe�chlechts,männlichesund

weibliches, EinigeJu�ecten, �ind beiderlei Ge�chlechts
u, �e W» R

Zweitens bedeutet“ es einen gewi��en Stamm oder

Familie, alle diejenigen,. welchevon einem Stammvater
Herfommen..So�agt man: Das Ge�chlechtderer von

Schwerin„ von Lüderiß, und dergleichen. Sein Ge-
A5 {!echt
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�chlechtvermehren:; Das Ge�chlechti�t untergegangen.
Ein adeliches,ein bürgerlichesGe�chlecht.
In die�em-Ver�tandebraucht man es auch uneigent-

lih, von allen Ge�chöpfen, welcheeinerlei Ur�prung ha-
ben, und zu einerleiArc gehören.Z- E, Es�ind vielers

lei Ge�chlechterder Raupen„. der Pflanzen, der Edel-

ge�ieine , u. �. w.
|

__ Endlich bedeutet es auch eine Ge�chlechtefolge, oder

álle diejenigen, welche ohngefehrzu einer Zeit gebohren
�ind, und miteinander auf Erden leven, Man hat an-

gemerket, daß in einer Zcitvon zwanzig bis dreißigJah-
ren, ein ganz neues Ge�chlechtder Men�chen auf Erden
ent�tehe, und Salomo �agt: Ein Ge�chlechtvergehet,
das andere fommt. Pred, Sal, 1, v. 44

|

'

_

Wenn das Wort Ge�chlecht, von demUnter�chied
zwi�chenMann und Weib gebrauchetwird, �o hat es in

der mehrermZahl allezeit Ge�chlechter.Gott hac die

Men�chen nach zweiGe�chléchterner�chaffen. Man �age
eine Ge�ell�chaft �ey allezeitvergnügterund aufgeräumter,
wenn �e aus beiden Ge�chlechternbe�tehet. Dis Buch
i�t für beide Ge�chlechterge�chrieben.Es kann beiden

Ge�chlechternnüblih �eyn. Die Naturfor�cher haben
angemerkt,daß auh unter den Pflanzen zweierleiGés
�chlechter�ind, und dergleichen.

Bedeutet es aber , einen Stamm, oder Herkommen,
oder Ge�chlechtsfolge,�o finde ichdie�en Unter�chied, daß
wenn von Men�chen die Rede i, man Ge�chlechte,von

Thierenund leblo�enDingen hingegen,Ge�chlechter�agt.
Sowird in der Bibel, die mehrereZahlGe�chleehte,

allezeitvon den Men�chen gebraucht. Z. E. 1. B. Mo�.
10, v. 32, Dis fînd die NachkommenNoah, in ihren
Ge�chlechtenund teuten. Cap. 12, v. 13. Jn deinem

Saamen , �ollen ge�eegnecwerden, alle Ge�chlehte auf
Erden, Cap. 37, v. 2+ Dis �ind die Ge�chlechteJacobs.
Off. Joh. 7, v. 4. Von allen Ge�chlechtender Kinder

I�rael u, a, m,

Man
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Man würde al�o �agen mü��en: Von der Schöpfung
bis zur Sündfluth,habenNeun Ge�chlechteder Mens
�chenauf Erden geleber.. Adeliche,bübderlicheGe�chlech-
te, und dergleichen, Hingegen: Unter den Ge�chlecho
tern der Raupen, muß man auch den Seidenwurm rech
nen. Es i�t noch nicht ausgemacht,ob der Seiden�chwanz
unter die Ge�chlechterder Krammsvögelgehöre. Uns-
ter den Ge�chlechternder Chry�tallen findet man auch
einen �{wärzlihen,

Me PLP D RDR Rt

7) Spei�en. Futtern. Aerzen.

D Men�chen werden ge�pei�et: Das Viehgefuttert:
Die Vögel geâtet.

Man �agt: Das Ge�inde �pei�en: Einen Armen

�pei�en, u. . w.

Die Pferde, die Kühe futtern. Ausfuttera, abs

futtern,verfutternund dergleichen.Auchvon den Vd»

geln, brauchtman das Wort futtern. Die Alten futs
tern 1hreJungen, bis �ie fliegen, und ihr Futter �elber
�uchenkönnen, Man �age: Die Hühner,die Tauben
futtern und dergleichen,

_

Wenn man das Wort futtern, von den Men�chen
gebraucht,o ge�chiehetes nur im Scherz, oder in pöbel-
haftenNedensarten. Jemanden lange futtern mü��en,
Viele Mäuler zu futternhaben, und dergleichen.

Das Wort âäten, wurd vor Alters, von allen E��en
gebengebrauchet. S. Fri�ch W. B. 44. S. und 2. B.
Sam. 13, v. 5. �tehet: Laßmeine Schwe�ter Thamar
fommen, daß �ie michäße. Jekßoaber nimmt man die-

�s Wort, in dem eigentlichenVer�tande, nur von derjeni-
gen Art der Futtecung, da die VögelihrenJungen , die

‘Spei�e zutragen, uud �ie ihnen in den Schnabel legen.
Das heißt: Die Alten äßen ihre Jungen, Man ästet

- die
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die �ungen Vögel, welcheman aus den Ne�tern genom-
men hat , wenn man, um �ie au�zuziehen,ihnenmic ei-

nem Federkiele,das Futter in den Schnabel legt. Un-

eigentlichaber , fann man auch wol �agen: Eine Mutter

áâßetihr Kind, oder, man âbeteinen Kranken,wenn ihm
die Spei�e mit der Hand, in den Mund gelegetwird.

Es unter�cheidet �ich al�o, nah dem jeßigen Gebrauch,
das Wort âgen, von dem Worte Futtern , dadurch daß
die�es bloß das Geben der Spei�e, jenes aber zugleich
eine be�ondereArt und Wei�e ausdrücfet.

RFLP LLP ELE

$) Bach. Fluß. Strom.

Def Wörter , kommen in �o weit . mit einander über-
ein, daß �ie ein flie��endes Wa��er bedeuten; Aber

der Gebrauh, macht den Unter�chied zwi�chen ihnen,
daß wenn das Wa��er nur klein i�t, man es einen Bach
nennet ; Wenn es groß i�t, einen Fluß: Und wenn es

mit vieler Schnelle und Heftigkeitflie��et , einen Strom.

_Ju der bibli�chenGe�chichte,ge�chiehetoft des Bachs
Kidron Erwähnung,welches ein kleines Wa��er , unweit

Jeru�alem war, und im Sommer, beinaheaustrocknece,
Der Fluß Simois, bei Troja, welcherunter den Alten

�o berühmtwar, �oll nah dem Zeugnißder Rei�enden,-
jeóo nur ein fleiner Bach �eyn. Man nennet Mühlenbach,
ein �olches kleines flie��endes Wa��eë , welcheseine Mühle
treiber: Regenbach, dasjenigewas vom vielen Regen
ent�iandeni�t, und fich hernachwieder verläuft, .Bach-
fi�che, �ind diejenigenFi�che , welche�ich gerne in �olchen
kleinen Bächen aufhalten: Bachforellen, welchenur in

kleinen Bächen, nichtaber in gro��en Flü��en gefunden
werden,

Jm Niederdeut�chen, braucht man für Bach, das
Wort Bâk, oder Beke, wovon viele Oerter , Lsderar
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:

Fluß. Strom. I3

Mak Brandenburg, denNamen haben.2. E, Glani:
bel, Seebek , Rönnebek, Müúllenbek, u. a, m. weil

�ie nn�olchenfleinenBächen, oder Beken liegen.

Was wir einen Fluß nennen, führet den Begriff;
cinesgrö��eren Wa��ers mit �ich, welchesviele Meilen
weit.flie��e. Die Spree, die Havel,die Oder, dis

Elbe, �ind Flü��e.© Man �agt ein �chiffbarerFluß, ein

fi�chreicherFluß, der Fluß wäch�et ,
er ergie��et �ichjund dergleichen.

Strom, i�t ein �chnellund heftigfie��endesWa��er:
Manfindet an einigen Orten, mikten in dem Meere,
Strôme, welche die Schiffe mit �i< forcrei��en, und

weil die gro��en Flü��e , �onderlichzu denenZeiten , da �ie
vom Regen , oder Schneewa��er auf�chwellen, mit gro�s
�er Heftigkeitzu flie��en pflegen, �o daß �ie alles.mit �ich
fortrei��en, �o nennet man �ie öftersStrôme. Als z.B.
der Donau Strom, ElbStrom, Oder Strom, unbdergleichen.

“Uneigentlich�agt man: EinThränenba,hrs
n>wfluß,Strom vón Thränen. Er hacganze Strô«s

tnévon Thränenvergo��en,
Wider den Strom Hwinmen,i9 eine Redenss

art,welcheeine �auere und be�chwerlicheBemühungausz

drücket, die man. hat, einer Sache Einhalc zu thun,undihr zuwider�tehen.

L
8) Bücken,
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9) Bücken, Beugen.Biegen Leiten.

S'* bücken, wird bloßvon bem Leibegebraucht, und
war von einer jeglichenKrümmungdes ganzenleibes�ie ge�cheheaus was für Ab�icht �ie wolle, Man

bücket �ich vor jemand, aus Ehrerbietungund Hochach-
eung. Man bücket�ich, wenn man etwas von der Erde

aufnehmenwill,oderwenn man durcheine niedrigeThür
gebet,u, (, we

Es wird auchvon den Thierenge�agt: Sie bücken
fichwenn �ie Graßfre��en, oder wenn �ie das Heu aufs
�uchen, welchesim Stalle auf die Erdegefallen i�t. Die

Gän�ebücken �ich:allemal, wenn �iedurch eine Thürege:
hen, ob �ie gleichnoch�o hochwäre, u. �, w.

Beugenwird nur von den Meu�chen ge�agt, und

zwar�owol von dem ganzen teibe, als von einigen Glie-
dern de��elben insbe�ondere,und führetallezeitden Be:

griffeiner Ehrenbezeigungoder Erniedrigungvor jemandMitfich, Manbeuget �ich , wenn manjemand grü��et.
Manbeuget die Knie im Gebet. Man�agt, jemandeù
nur mic einem Kopfbeugengrü��eti, 'und dergleichen.Un:

eigentlich�age man: Den �tarren- Sinn beugen. EinhartesGemüth, i�t �chwer zu beugen.
Biegen wird von �olchenSachen gebraucht welche

frumm genachtwerden. Der Sto bieget �h. ( Nichr
er beuget�h) Das Ei�en läßt �ich biegen. Der Baum

i�t �o voll Früchte, daß die Ae�te �ich zur Erde biegen.
Man�agt zwar im gemeinenReden: Er �chmieget

und bieget�ich vor ihm; Allein es i�t nur Sprichworts-
wei�e und um des Wolklangswillen, �on�t heißces: Er
beuget �ich vor ihm,

Beugen hat in der jüng�ivergangenenZeit(imper-

feto)Ich beugete, Er beugetedie Kme. Er
peugesLs fi
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|< bis zur Erde. Biegen-hergegen,hae ih bog. Der
Scab bog �ich , als ‘ih mich darauf lehnecee, Ich bog
das Ei�en krumm. Daherkomint ein Bogen.
Das ‘Wort neigen, wird von vielen Dingen gd:
braucht,und führetallezeitden Begriff, der Hinwen-
dung einer Sache gegen eine andere mit �h. So �agk
inan: Sich vor jemanden , oder gegen jemandenneigen,
wenn. man �ich mit einer Beugung zu ihm himvendet,
Das Ohr zu etwas neigen. Den Kopf gegen jemand
nÚgn , und dergleichen, Er neige das Haupt , (nehme
lih gegen die Erde ) und ver�ehied.

.
‘

Bücken, beugen, ünd biegen, gebenden Begriff
einer Krümmungder Sache �elb�t, von welcherman res
det: Neigen drücket oft nur eine blo��e Hinwendungaus,
Daher kann man nicht �agen: Das Ohrzu jemandbücken,
weil das Ohr. �elb�t nicht gekrümmec,oder gebeugetwird
�ondern man muß �agen; Das Ohr neigen,weil es nur

hingewandtwird. :

Uneigentlich�agt man: Das Herzneigen. Der Tag
neigtt�ich. Jemand geneigt �eyn, �ur gewogen �eyn;
und dergleichen,

Man �agt auch abgeneigt�eyn, und in die�er R
dengart, möchte es �cheinen, als ob das Wort neigen,
nicht den Begriff, einer Hinwendungzu etwas hätte,
Allein die une1gentlichen.Redensarten , gehenbisweilen .

von der eigentlichenBedeutung ab, und.in dem Abneis
gen von einer Sache, i�t dochwirklichder Begriff ver-

borgen,daß man �ich nach einer andern hinwendec,

10)Krumm,



10) BrummGebogen,

Kummwird von allen Dingen ge�agt, welchenicht
grade�ondern in einer gewi��en Biegung �ind}

�ie mögennun die�e Be�chaffenheit,von Natur, oder auf
eine andere Wei�e bekommen haben; Gebogen wird- nuar

von �olchenDingen ge�agt, welchevorher gerade gewefen,
aber herna< frumm geworden �ind. Man nennet

Krummholy,ein Holzwelchesvon Natur gewach�en
i�t, Krumm�chnabeli�t ein Vogel, de��en unterer Schnas
bel über fich, und der obereunter �ich gekrümmeti�t,
Man �agt: Krummhals, Krummbein,Krumm�uß
u. ww, Jmgleicheneine krummeSichel,frummes
Ei�en, krumme Röhre u, � w,

Hingegengebogene Arme àän einem tehn�tuhl:- GwdogeneStäbe, wenn �ie krumm gemach�iad..

Was al�o gebogen i�t, kann auch krumm genannte,
abernicht alles was êrumm ift , kann gebogengenannt
erden , weil gebogen�ich nur auf. �olche Dinge beziehet;
welchevorhergerade gewe�en, oder mic Fleiß krumm g&

macht �ind.

Von einem Alten kann man �agen: Er hat eine

FrummenRücen , weil �ein Rücken wirklichkrumm i�t,
und auch: Erhat einen gebogenenRücken, in der Ab-
�iche, daß �ein Rücken, vorher gradegewe�en, undnur

vor Alcerkrumm geworden.

|
{u Be-
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u) Bequem. Ge�chicke.Cüchtig.
Def Wörter gebenden Begriff von einer �olchenBe-

�chaffenheiteiner Sache, wodurch �ie fähigwird,.
den Zweckihrer Be�timmung zu erreichen. Das er�te
äber , wird nur von leblo�en, das zweitenur von lebens

digenDingen, das dritte von beidengebraucht, Das
èr�te drücfet eine gewi��e Gemächlichkeitund Leichtigkeit,
das yoeite eine Fertigkeitund Behendigkeit; bas dritte

eineDauerhaftigkeitund. Brauchbarkeitaus,
Man �agt: Der Stuhl i�t bequemzu �igen: Der

Wagen ift bequem zu rei�en: Der Säbel i�t bequemzu

führen: Die�er Ti�ch, i| �ehr bequemzum Schreiben,
u, � w, BequemeZeit, i� diejenige,welchezu Erreiz
chungun�erer Ab�ichtenam dieanlich�teni�t, oder worin

wir die�elbenam leichte�tenund gemächlich�tenausführeri
fönnen. '

Ein ge�chickterMen�ch , ein Men�chder zu allen

Dingen ge�chickti�, in einer Sache ge�chickt�eyn , �ich
zu etwas ge�chi>t machen und dergleichen,Ein Pferd wel:

cheszum taufen, zum Ziehen,zum Springen ge�chickti�t,
Ein tüchtigesMe��er, tüchtigerSäbel, rüchtiger

Men�ch, tüchtiges Pferd , u. �. w.

Wenn man �agt: Ein bequemerWagen, o �iehet
inan mehr auf die Gemächlichkeitund Leichtigkeit,

pingegin
ein tüchtigerWagen, fiehecmehrauf dre“Brauch:

arfeit und Dauerhaftigkeit. Ein bequemerSäbel, be-

greift ia fich daß er gemächlichin der Hand liege, und

leicht zuführen�ey: Ein tüchtigerSäbel , daß er von

gutem Stahl und dauerhaft �ey.

“Wenn man �age: Ein ge�chikter Men�ch, zu einer

Sache ge�chickc�eyn, �o zeiget man eine Fähigkeitan,
welche jemand zu einer Sache hat, und eine gewi��e Fer-

Sro|chs Ver�uch2c. 1... _B tigkeit
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tigkeit‘inVerrichtungder�elben,. Wenn man �agt: Ein

tüchtigerMen�ch, zu einer Sache tüchtig�eyn, �o �ehet
�olches*niche nur- die Ge�chicklichkeit-voráus , �ondern es

führetauchden Begriff eines Anhaltensund Eifers in
Verrichtungder�elben mit �ich, wodurcher dazuvor an-

dern brauchbargemachtwird. Ein ge�chi>ktesPferd,
ein Pferd. welcheszum Laufen, Ziehen, Springen ges

�chickt i�t, �iehet auf die Fertigkeitund Leichtigkeit, wel

che es darin hac: Ein túchtigesPferd , �iehet auf die

Brauchbarkeitund Dauerhaftigkeit.
'

12) Ra�t. Ruhe. Ba�ten, Ruhen.

Ier in einerBemühungau�höret, um < davon zu
> erholen, der hat Ra�t und auchRuhe. Ra�t i�t

einge�chränkterund weniger als Ruhe. Eigentlich
wird es nur von derjenigenRuhe gebraucht, welche�ich
ein Rei�ender mache, um �i< zuerholen, und hernach
feine:Rei�e micfri�chèn Kräften �ortzu�eken(*), So nen-

net man Ra�titag, einen Ruhetag, welcherden Solda-

ten, auf dem Mar�che gegebenwird , damit �ie �ich erho
len, und hernachweiter gehen mögen. Wer auf einer

weiten Rei�e begriffeni�t, muß ich bisweilen einen Na�t-
tag machen, weil er das be�tändigeRei�en nichtaushal:
ten konnte,

Wenn man auh das Wort Ra�t, bisweilen uneis

gentlichvon einer jeglichenanderen Ruhe, nach einer

Arbeit

(©) Not. Die Etymologiewelche Fri�ch im W. B. anführet,
“

�cheinet dis zu bewei�en, da er �age: Es i�t �ehr wahre
�cheinlich, daß das Wort Ra�t, von Rei�ete zu�ammen
gezogen. Ra�t | ein Maaß im Rei�en, und i�t ein
foemin, wie die�e verbalia zn �epn pflegen. Eine Rei�ete,
eine Ra�t, Pi&. hat beim Worte Ra�t, eine Rei�ete.
S. Fri�ch, W, B, beim Worte Ra�t,
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Arbeit eder Bemühunggebrauche,Ra�t haben, jemaz»
den Ra�t la��en und dergleichen,�o i�t dochallezeitder

Begriffdaînit verknüpfec, daß man hernachdie Arbeit
oder dieBemühungweiter fort�eßen werde, .

Das -Worc Ruhe hergegen, kann auch von einex
gänzlichen“Aufhörungder Arbeit oder Bemühungge=
brauchtwerden. “ Ein Rei�ender macht unterweges einen
Ra�itag, oder ra�tet, in der- Ab�icht hernach�eine Rei�e
weiter fortzu�ekenz Aber wenn �eine Rei�e vollendet i�t,
o hat œæRuhe, der e Lann ruhenweil ex' gar nicht
weiter zu rei�en nöchighae. _ EE

“*

Manfannal�o von einer FurzenErholung,beides
Ra�t und Ruhe gebrauchen,und �agen cin.Ra�ttag
oder ein Ruhetag, ra�ten oderruhen, von einer gänza
lichenAufhörungaber, nur allein das Worc- Ruhe.
Daher�agt man auch; �h zur Ruhe begeben, etwas in

Ruhe. be�ißen, Offenb.Joh. 14, v, 13. Die in dem

Herxn�texbenkommen zur Ruhe.
Visweilen werden beide Wörter mit einandervers

fnup�t: Weder Ruhe noh Ra�t haben,das i� weder

Aangenoh kurzeZeit , �i< zuerholen haben: -Jn unab:

läßgigerBemühungund Arbeit �eyn,

Das Wort Rußÿe,hat auchnochandere Bedeucun=
gen, bisweilen wird es für Schlaf gebrauche. Das

Zeitwortruhen, heißtauchauf etwas liegen. Der Bals
ke ruhetauf der Säule, und dergleichen,aberin �olchen
Ver�tande, kommt es nicht, mit Ra�t, und Ra�ten
Uberein. i

|

B22 13)Schlei-
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13) Schleichen, Kriechen.

Eigentlichwürde man die�e Wörter �o unter�cheidenmü
= nz Schleichen heißtohneFü��e mic einer blo��én Be:

wegung des Leibesauf der Erdefortgehen, wie die Schlan-
gen. Kriechenheißtmit kurzenFü��en lang�am auf der
Erdefortkommen, wie dieKröten,Raupen und dergleichen.

_ Diefer Unter�chied, wird aber nichtallemal genau

beobachtet,und man brauchtdas Wort Lriechenbisroeilen
von allem was lang�am auf der Erde fortgehet. Ein
Kind Ériechetauf allen vieren: Durch ein enges Loch
Friehen: Jns Gefängnißkriechen und dergleichen.

Yn einem uneigentlichenVer�tande führerdas Wort

{leichen , den Begriff einer heimlichenti�t, und das

Wort kriechenden Begriff, einer Niedrigkeitund Ver-
âchtlichkeitmit �<.
Man ‘�age uneigenclihvon einem Men�chen , er

�chleicht,wenn er �o lei�edaher gehet,- als ob er die Fü��e
niche bewegte, und dabei die Ab�icht hat, jemanden zu
Uberra�chenund zu hintergehen, und auf gleicheWei�e,
wird die�es Wort auch von den Thierengebrauhe. Der

Fuchs �chleichtden Gän�en nach. Ein Schleicher i�t ein

Men�ch, der unter einemangenommenen �anftmücthigen,
�tillen und frommenWe�en , andere zu hintergehen�uche.
Fri�ch über�eßetes, Captator, tenebris , volpes.Unddie

zu�ammenge�eßtenWörter: Etwas er�chleichen, �ich ein-
�chleichen, jemandüber�chleichen,zeigen es ebenfalls,daß
das Wort �chleichen, in den uneigenclichenVer�tande,
den Begriffeiner U�t, und Heimtuck�chigkeitmit �ich führe.

Wenn-man uneigentlich von einem Men�chen �agt: Er
kriechet, �o i�t allezeitdamit der Begriff einer Niedrigkeit
und Verächtlichkeitvèrbunden, Vor jemand kriechen,
heißt �ich viel zu �ehr vor ihmerniedrigen. Ein kriechender
Men�ch, 1� der welcherum einem andern zu �chmeicheln,
�ichgar zu �ehr vor ihmdemücthiget, Leis
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14) Leiben, Vor�chie��en, -Vor�trecken.
Auslegen.

E‘ i� (chonoben bei den Wörtern leihen, lehnenund
borgenerwähnet, daß Gott�ched meinet , das Wort

leihenbeziehe.�h nur auf �olche Fälle, in welchenman
eben daejenigewieder bekommt , was man geliehen hat.

Y. E. Man leihet jemandenein Buch zum Durchle�en,
ein Pferd zum Reiten, einen Wagen yue Rei�e, und
befommchernach eben die�eDinge wieder. Aber dem Ge-
drauchnachi�t doch wirklich die�es Wort ganz allgemein,
und man fagt es von allen Dingen,welcheeinem andern,
auf eine Zeitlang zum Gebrauchüberla��en werden, auch
von �olchen welche er verzehret, und hernachan deren

Stelle, etwas gleichgültigeswiedergiebt, So �tehet luc,
11, v. 5. Lieber Freund leihemir drei Brodce, und man

�agtgewdhnlich, jemanden Holz leihen, Kornleihen,
Geld leihen: Manleihet Geld auf Zin�en, auf Pfänder
und dergleichen.

Es unter�cheidet �ich al�o die�es Wort, von den

andern.
. 1) Er�tilich dadurch daß es allgemeini�t, und von

allen Dingen gebrauchtwird , Vor�tre>en, Vor�chieß:
�en, und Auslegen hingegennur von einer Summe.

Geldes ge�agt werden fönnen. Mann fann z, E. nicht
�agen: Jch habemeinem Freunde ein Buch „- ein Pferd,
eine KlafterHolz, einen Wie�pel Roen, vorge�cho��en
oder vorge�treckt,�ondern mußvon �olchenDingen�agen:
Ich habe�ie ihmgeliehen.

2)’ Zweitens, Vor�chie��en und Vor�tre>en , füh-
ren den Begriff mit �h, daß das Geld nur auf eine

kurze Zeitgeliehenwerde, Man kann jemanden, eine-

Summe Geldes auf Zin�en leihen, welcheer ZeitLebens
B 3 behal-

»
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behaltenfann,woferne er die Zin�en richtigabträgt.
Was man abervor�chie��et oder vor�tre>et, muß bald

"twîeder er�tattet werden. - Or :

3) Drittens �o dünket mi, daß die Wörter Vorz=
�{ie��en und Vor�tre>en, den Begriffder Zin�en, und des
Wuchersaus�chlie��en, Sie �cheineneine freundchafcliche
Gefälligteitauszudrücfen, welchevon der Begierde, �ich
durch �einen Freund zu bereichernentferneti�t. Wenn

ichvon einem Juden tau�end Thaler, gegen {were Zina
�en borge, (0 Lann ih �agen. Er hat �e wx geliehen.
F< glaubeaber nichedaß es volll’ommen recht �ey, wenn

ich�agte: Er hat �ie mir vorge�tre>t, oder vorge�cho��en.
Zwi�chen den beiden Wörtern, Vor�chie��en und

Wor�tre>en , dünkt mich �ey

1) Vorser�te die�er Unter�chiedzu machen, daß das

ér�té �owol in der Abwe�enheitals in der Gegenwarc, das

zweitenur allein in der Gegenwart ge�chiehet. Z, E. Es
Lei�etjemand von meinen Freunden auf eine Me��e, und
ichtrage ihm auf ver�chiedeneSachen für michzu kaufen;
Da ich aber den Preis nicht weis, �o bitce- ih ihn das
Geld vorzu�chie��en, und ver�preche, es ihm:bei �einer
Zurücfkunftwieder zugeben. Oder, es �ind auf cinem
adelichenGute , einigeVerbe��erungenzu machen: Der
Edelmann creibet an �einen Pächter „ er �olle nur alles
in guten Stand �eßen la��en, und das Geld dazu vor-

�chie��en , welches er hernach, an �einer Pacht wieder
abrechnen fonne, Ju die�en Fällen , wird das Geld in

der Abwe�enheitgezahlet, und mich dünkt das Wert

vor�chie��en,; �chi>e �ich hier viel be��er als das Wore

vor�trecken. © :

Jn einem anderen Falle hingegen, z. E, Wenn ih
binnen vier Wochen, eine Summe Geldes zu hebenhät-
te, �elbige aber jeßo gleichgebrauchte, �o könnte ein gus
ter Freund, mir �olche vor�chie��en, vnd nach ver�lo��es

nem
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nem Ltmin ; mein Oéld dafür in Empfang nehmen.
Hier fönnte man auch�agen: Der gute Freund �trecket
mir die�e’Summe vor, weil er �ie mir �elb�t,gegenwärtig.
auszahlet. Oder ich empfehlemeinen Sohnwelcher �ich
aufNei�en befindeteinem guten Freunde, und bicte ihn,
im Fallder�elbeGeld benöchiget�eyn �ollte , ihm �olches
porzu�chie��en.Hier kann ih �agen Vor�chie��en, in

Ab�ichtde��en, daß ich �elber abwe�endbin. Jchkönnte
aber auch �agen: Jhm �olchesvorzu�tre>ken, in Ab�iche
au� meinen Soa, welchergegenwärtigi}, und das

Geld �elber empfängec. _ O

9) Zweitensvor�trecken,.�cheinet ein ge�chwinderes
Und fertigeresLeihenauszudrücken, welches in dem Au-

genbli>ge�chiehetda man es verlanget, da hingegenbei

demVor�chie��en, noh wol einige Zeit ver�lie��en kann,
ehedas Geldgegebenwird, Z. E, Es ver�pielecjemand,
in einer Ge�ell�chaft , alles Geld , �o er ki �ich hac: Er

verlangetzwanzigThalervon mir, welche er -des folgen-
den Tageswiederzugebenver�pricht, Jch �trecke �ie ihm
vor. Hierdünfktmich, �chicke�ich das Wort vor�trecken,
be��er’als vor�chie��en, weil ichihmdasGeldin dem Nua

genbli>darlege.
|

“Das Wort, auslegen , etwas für jemandauslegetr;
ivelthés“ebenfallshiehergehdret, unter�cheidet�ich von

den vorigen.
|

1) Er�ilich dadurch, daß wenn ih jemandbitte ein

getwi��esGeld für mich auszulegen, ih allemal dabei �as
gen muß, wofür er. es auslegen�oll, welchesbei dem

vor�tre>en und vor�chie��en nicht immer ge�chiehet, Jch
kann jemandbitten, mir eine Summe Geldes vorzu�chie�e
�en oder vorzu�trecken, ohneihmzu �agen , wozu ich�ie
brauchenwill,

2) Zweitens�o wird das Wort auslegen, in die�era

Ver�tande,nur von geringerenSummengebraucht,Z. E.
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Jch �chreibean jemand, er �olle-mirein neu herausgekom-
menes Buch k’aufen,und das. Geld dafürauslegen, und

dergleichen, Von grö��ern Summen wird. man �ich lier
ber des Wortes vor�chie��en bedienen. -

Note Die Etymologie die�er beiden Wörter, Vor�chie��en
und Vor�tre>ken , �cheinec.mir folgende zu �eyn. Vors

�chie��en fômmt von derjenigen Wei�e jemanden Geib zu

zahlen“her, da man ihm das Geld Waurfwei�e zu�chie��t,
und in jedem Wurfe,, eine gewi��e Anzahl Stücke vor ihn
hinwirft, oder vor ihn hinchie(kr, welches in einem eigents
lichen Sinn, das Geld vor�chie��en genannt werden

kann. Vor�tre>en beziehet ‘fich auf eine andere Wei�e
Geld zuzählen , wenn es nehmlich�chon in gewi��en Pâs
<en, etwa in 10 oder 20 Thaler Tüten eingewi>eic ift,
welche Reihenwei�e, vor jemand hingelegt, oder hinges
fire>t werden. Aus die�er Etymologie erhellet vors
er�te, was oben bemerket worden , daß die�e Wörter, nicht
von andern Dingen, welche man lelhet, �ondern nur von
einer Summe Geldes gebraucht werden fönuen. Zwei-
tens �o �cheinet �ie auch die�es zu be�tätigen, daß das Wort

vot�tre>en den Begriff eines ge�chwinderenund fertigeren
Leihensmit �ich führe. Jun der eigentlichenBedeutung,
hat es den Begriffeines ge�hwinderen Zählens, weil man

‘mit der Vor�tre>ung, oder Darlegung des eingepackten
Geldes , vicl ge�hwinder fertig roird , als mit dem Vors

�chie��en der Múnze�elb�t, welcher Begriff hernach in der

unceigentlichenBedeutung beibehaltenund zugleichauf city
ge�chwinderesZählengebracht‘wird,

O

|

15) Äb-
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15) Ab�cheu. Grauen.

olcheDinge deren Eigen�chaftenuns be�onders zu-
wider �ind, erwe>en uns Ab�cheu. Solche Dinge,

dererEigen�chaftenuns nicht uur zuwider �ind, �ondern
vor welchenwir uns auchfürchten,erwe>en uns Grauen-

Der Ab�cheui� eine Empfindung des Gemüchs,das

Grauen i� zugleicheine Empfindungdes Leibes,es füh
ret einenSchauer und Ex�iarrung desGbütes mit �ich,

Wir habenAb�cheu, an gewi��en la�tern und Untu-

genden, die uns vor andern zuwider�ind, an �olchen
Men�chenwelchedergleichenta�ter an �ich haben, an ef:
was efelha�tes und unge�taltes , und dergleichen. Man

�agt: Ob man �i <gleicheine Verrätherei zu Nuße ma-

chenkönne,�o mü��e man doch einen Ab�cheuhabenan

dem Verräther,Ein Elender welchereinen ekelhaften
Schaden hat, wird bei allen Mitleiden erregen , denen

�eine traurige Um�tände bekannt �ind ; Aber wenn er �eii
nen Schadenin einer Ge�ell�chaftzeigenwollte,o würds
er beivielen Ab�cheu erwe>en

Es komme.uns ein Grauen an, wenn wir unsan

gefährlichenOertern befinden,oder wenn wir gezwun-

gen werden�o etwas zu thun, was uns zuwideri�t, und

wovon wir denken daß uns ein be�onderesUnglückdaraus

ent�tehenwerde , und dergleihen. So gar empfinden
wir bisweilen ein Grauen , wenn wir gewi��e �chre>liche
Dingehörenoder le�en. Manche einfältigeMen�chen,
werden �o gleichvon einem Grauen überfallen, wenn �ie
im- Dunkeln alleine �ind ; weil �ie �ich vor Ge�pen�ternfürchten

EinigeMen�chen , habeneinen natürlichenAb�cheu
por gewi��enThieren, zz.E. vor einer Kaße oder Spinne

unddergleuhen,-ohngeachtet�ie �ich nichtdavor fürchten,
B 5 �on-
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�ondernnoh wol im Stande �ind, die Kahßehinauszuja:
gen, die Spinne wegzuwerfenoder zu (ddeen,Anderehin-
gegen , haben ein Grauen davor, �it fürchten �ich vor

die�en Thieren,es überfälle�ie ein Schauernund Er�tak-.
ren des Geblüts,daß �ie nichteinmal im Stande �ind,”
die Kakewegzujagen,odér �ich die Spinne vondem Leibe:
zu�chaffen.

: PE == E=H>4
16) Scheu, Scham. Scheuen,-

Schämen.
-

Eisemtichdrucfet das Wort Scheu, eine mit Furche
verknüpfteBemühungaus, �ich von einer Sache zu

entfernen,welhe uns Schreckenerwe>et, oder uns auf
irgend eine Wei�e zuwider i�t, Daher �agt man Licht-
{eu, Men�chen�cheuund dergleichen.Ein Pferd �cheuet
�ich wenn ihmplöblih etwas auf�td��et , wovor es �h
fürchtet,und wovon es �ich zu entfernen�ucht, Sich vor

jemand{euen , heißt �ich. vor ihm fürchtenund �eine
Gegenwarcmeiden. Die Arbeit �cheuen, heißt die Be:
�hwerlichkeitder Arbeit fürchten, und �ich auf alle mdg-
licheWei�e der�elbeneneziehen. Yu die�em Sinn i�t

Scheuund Schamunter�chieden,
Wenn aber dieScheu etwas unan�tändigeszum Vor:

wurf hat, �o i�t die�es Wort einiger Maa��en gleichbedeu:
tend mit Scham, und man verbindet daheroft , beides
mic einander und. �agt: Weder Scham nochScheuha-
ben: Sich �chämenund �cheuen,um die widrigeund
traurige Empfindungdes Gemüthesauszudrücken,wels
cheüber etwas unan�tändigesbei uns en�tehet.

Das Wort Schamaber, drücket bloßdie�e Empfin-
dung �elber aus

:

Scheu zeigetzugleicheine Vermeidung
�olcherDinge an, welche Schamerwecken,

DiWK
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“Die Scham hacmehreine e

Be zum Grunde
die Síheuführetmehreine Furchemit �ich, welcheuns

bewegt,Uns vor �olcherTraurigkeitzu hüten,
|

Man {ämet �{<, wenn man etwas gethan hat,
was uns in den Augenanderer könnte verächtlichmachen:
Man �cheuet�ich �olche Dinge wieder zu begehen. Ein
Undankbarer,muß �ich bisweilen �elb �einer Undankbar=
keit {häâmen, und er �cheuet �ich , vor dem welcher ihm
�eineUndänkbarkeit vorwerfenkann. Oder er �cheuet(ich
auchhernachvor FoichemL�ter FF, damit nicht die
unangenehmen Empfindungen, welche er davon gehabt
hat, ‘aufs neue bei ihm erwe>t werden,

-

Not. Man brauchte vor Zeiten , das Wort Scheu, auch
fár Ehrerbietung. Gro��e Scheu vor jemand tragen, Aber
in die�em Sinu ift es je6o veraltet. .

17) Jn Ab�icht. Jn An�ehung. Jn Bes
trachtung. Aus Achtung.

M" brauchtdie�e Wörter, wenn man die Ur�achean-

zeigen will , warum man eine Sache hut, und

�agt. ZDE. Jch habees in Ab�icht , oder in An�ehung,
oder in Betrachtung, oder aus Achtungde��en gethan.
Daser�te hat eine Beziehungauf die Handlungenund

den Zweckwelchenwir uns dabei vor�tellen; Das zweite
giebtbloßdie Ur�ache zu erkennen, und beziehet�ich auf
die Eigen�chafteneiner Per�on , welcheman an�ßiehet,es

begreiftmehrentheilseine Gefälligkeitin fich: Das dritte
kommt damit überein,führetaber den Begriff einer meh
reren Ueberlegungmit �ich, und das vierdte drücket zus
gleicheine Hoehachtungaus.

So würde man �agen: Jch habedir bei die�er Sache
gebolfen, in der Ab�icht, daß du mir bei einer anderen
E Ge:
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Gelegenheitwieder dienen �oll�t, Jch habedir geholfen
in An�ehung der Für�prachemeines Freundes, welcher
michdarum gebeten.Jch habedir gehol�en,in Betrachs
tung daß du dich auf eine andere Wei�e, um michver-

dient ‘gemachtha�t, Jch habédir geholfen,aus Achtung
gegen deinen Vater , welchemich vieles �chudig bin.

._ Oder man könnte �agen: Zn Ab�icht de��en, daß du
dichbe��ern �oll�t, habe ih dichgezüchtiger. Fn An�e:
hung deiner Jugend habe ih nicht nah der Strenge mit
dir verfahrenwollen, Fn Betrachtung deiner�on�tigen
gutenAuf�ührungwill ih dir die Scrafe erla��en. Aus

eMtunggegen deine Familiewill. ichdichnicht be�chim-
pfen.

Wenn wir anzeigen,daß wir jemand eine Gefällig-
keit erwei�en , um eines anderen willen, �o gebrauchenwir

die Redensarten: Fn An�ehung oder aus Achtung.
Fn An�ehung meines Freundes, aus Achtung gegen
meinen Gönner. Hier würde es �ich nicht�chickenzu �a:
gen: ZFn-Ab�iche, in Betrachtung meines Freundes
oder meines Gönners, Wennbloß �eine eigenegute Ei:

gen�chaftenuns dazu bewogen,fann auch die Redensart

Fn Betrachtung �tatt finden. Mankönnte �agen : Zn
An�ehung �einer vielen Verdien�te , hat ihn der Königzu
die�er Ehren�telleerhoben,und auchin Betrachtung�ei:
ner Verdien�te,

EEA

a
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ag)Stock. Stab. Steen. Prügel,
 Bnöúppel oder Knittel.

"

DeUnter�chiedzwi�chenden beiden erflendie�er Wis
= ter, be�tehetdarin, daß der Stock mehr zum Séhla«

gen ‘gebrauchtwird öder �ich ecwas abzuwehren;Det
Stahþmehr �ich darauf.zu�tüben. E

Die Be�ehlshoberdex Soldaten, tragen den Sto,
damit �ie die Wider�pen�tigen �o gleichmit Schlägenzum
Gehor�am zwingen können, Mari braucßeteinen Stoc),
wenn man �paßieren géhet, vornehmlichdamit man ewas
in der Hand habe, womit man von�ich einen Hund oder
bó�és Thierkönne abhalten, 5 RAE

Der Greiß hat einen Stab, vornehmlich�ich dara
auf zu lehnen, und �ich im Gehen damit zu helfen. So
�agt Gesner: „Palämon hub �i zitternd an �einen
„Stabauf,, S. Gesn. Jdylle Palämon. Man�agt: Je-
mandenStock�chlägegeben, Wenn man aber �agt, es
habejemand einen andern mit dem Stabe ge�chlagen,�o
begreiftdie�es �chon in �ich, daß er den Stab, welchen
er in denHänden gehabt,�ich darauf zu �üßen, nur die�es
mál’jzumSchlagen gebrauchrhabe. Es i�t daher alle-
mal-be��er ge�agt von einem Alten: Er gehetam Stabe,
als er -gehetam Stoke.

Das Wort Stab, �cheinet auh den Begriff einer
mehrerenGrö��e und Stärke mir �ich za führen,wodurch
der Stab bequemgemachtwird �ich darauf zu �tüben,
dahingegenein Stock, auch dünne und bieg�am �eyn
kann. Daher �agt man: Ein Lade�tock,aber nichtein
Lade�tab.

|

—

Unterde��en ob mangleich den Stab vornehmlichals

einé"Stüßegebrauche;�o kann er doch zugleichzu iman-

chenandern Dingendienlich�eyn, Die Hirten brauchen
‘

den

1,0



30 Sto>. Stab, Stecken.“Prügel, Knüpp.

denSttab nichtnur. �ich darauf zuléhiten, �ondern auch
die Schafevon einanderabzu�ondern,�ie aufzuhaltenund

zu greifen,und:dergleichen. Die: Wanderer und Bettela
leutè habengemeiniglihStäbe in. deu Händen, welche
�ie brauchen�o wol �ichdarauf zu �üßen, als auch�ich die
Hunde abzukehren. Man �agt: Ein Hirten�käb,
YßKander�tab, Rei�e�tab, Bectel�tab, weil die�e Stäbe
groß und. �iarf �ind „ �o daß �ie zu beiden gebrauchtwerz
den fönnen, �o wol �ich darauf zu lehnen,als auc �ich
etwas abzuwehren, E

—

VBisweilen i� der Stab, ein Zeichender Würde,
“und es fommen daher die Wörcer: Mar�challs�tab ;

Bi�chofé�tab, Commando�tab, Richter�tab. Denn die

Richterhattenvor Alters, einen Stab, als einen Zepter in
den Händen, welcher �onderlichden Blutbann, oder. das

Gericht über Lebenund Todt bedeutete. Daher bricht
man noch jeßo nach gefälletenTodesurctheileinen wei��en
Stab über die Mi��ethäter, zum Zeichendaß in �olcher
Sache kein weiteres Gericht werde gehaltenwerden, (S.
Fri�ch. W. B. beim Worte Stab, ) Und ohngeachtec
die�er Sttab, jelzonur eigentlichein dünner Stock i�t,
fo hat er dochdie Benennungdes Stabes, von der ehema-
figenGewohnheicbeibehalten,da die Richter den Sttah
als ein Zepter trugen, Man �agt der Stab i�t gebrochen.

“Ein Steen i� ein dünuer Sto : Man�agt auch
Lade�teckenan�tatt Lade�to>k. Der Schulmei�ter hat ei-

nen Stecken, die muthwilligenKnaben zu �trafen.

__
Ein Och�en�teckeni�t ein dünner Stto>, womit die

Och�en zur Arbeic angetriebenwerden. Juin Piattdeut-
�chenneunen ihn die Bauern einen Prickeloder Prefkel,
weil. er vorne �piß,. und bisweilen mit Ei�en be�chlagen
i�t, um den Och�en in die Lenden zu �techen, und �ie roie
die Bauren reden anzuprickeln.

Die Wörter Prügelund Knittel, oder wie es auh
ge�chriebenwird Knüppel, �ind zwar im gemeinenNe«

©

den
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den , niht aber in eine. erhabenenSchreibartgebräuche
lich. Ein Stab. und ein Stock, i� gemeiniglichgeziee
ret, oderzum wenig�ten, glatt und �auber ge�chnitten,
ÄÁberein Prügel i�t dick undnur aus demGroben geo
�chnitten,

Knüppeloder Knütteli�t einfnotigterSto, Es
kommther von Knotenoder Knopf.

Mannennet auh Prügel,die Schlägewelche.mí
einem Stocke oder Prúgel gegeben.werden , und �agt:

Prügelausthelen, Vrbgel betonen, zemandenun}f»
zig Prügelgebenla��en und dergleichen. Daher fkornimen

auchdie Zeitwörter(verba) Brügeln 1 „Abprügeln,auss
prügeln,durchprügelnu. �, w.

a

'
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19)Abkommen, Abbringen. Ab�cha�fen,

SSurd die blo��e Nachla��ung des Gebrauchs, kann
etwas abkommen, und abgedrachtwerden; Aber

es abzu�chaffen,dazu wird der Befehl und das An�ehen
der Obrigkeicerfordert,

Von �olchen Gewohnßeiten,welche�ich nachund nah
�elb�t verlieren , �agt man, �ie kommen ab. Manzeige
dabei féine wirkendeUr�ache an, welchedas Abkommenhervordringet.

Bemerket man aber eine wirkende Ur�ach dabei,
brauchetman das Wort abbringen, und

Ab�chaffenwird nur ge�agt, wenn eine Sache durch
ausdrüliczen BefehlderObrigkeitverbotenwird,

So �agt man: Das Ge�undheittrinkeni�t ganz abs
gekommen, ohne eine Ur�ach davon anzuzeicen,Man
Fann aucheine Ur�ache bemerken , und �agen: Das Ges

fundheittrinkeni�t abgekbommen, weiles in gro��en Ge-

�e ((�chaf»
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fell�chaften.�ehr be�chwerlichwar, allein �olche Ur�ach wirs
in die�em Fall nichtals wirkend vorge�tellec. “!

Hingegen wenn wir die Be�chwérlichkeit, als din
wirkende Ur�ach betrachten, �o inü��en wir uns des Wor»
ces abbringen bedienen, Die Be�chwerlichkeit, welhè -

man in gro��en Ge�ell�chaftendavon hatte, alle Ge�und-
heitenherumzuctrinken, hat es gänzlichabgebracht.

©

*

Und wenn ein Gebot oder Befehlder Obrigkeit da

i�, { �agt man ab�chaffen. Z, E. An dem Hofedes

KödnigesFriedrithWilhelms, i�t das Ge�undheittrinken,
zu einer Zeit durch ein ausdrücklichesVerboc abge�chaft
gewe�en. Die allzulangeTrauer , und die unmäßigen
Ausgabendabei, find durch das Traueredi>t abge�chaf-
fetworden. °

i

Es fommen manche alte Gewohnheitenab, ohne
daß man �agen könne, was daran Schuld �ey. Biswei-
lèn findes bloßdie neuen Gewohnheiten,welchedie al-

ten abbringen. Eineeingeri��ene bö�e Geroohnheit,kann

oft niche anders als durch ausdrücflicheGe�eße, und

�charfeStrafen abge�chaffetwerden.

Es i� jebo ganz abgefommen, gro��e und ko�tbare
Hochzeitenzu machen. Manche Men�chen �ind �o eigen-
nüßig, daß �ie bloß um ihres Vortheils willen ein altes

Herfommenabzubringen�uchen. Die überflüßigenund

unndthigenFe�itage, �ind auf Befehl der Obrigkeitabge-
ha�t worden,

|

20) Vere
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20) Verführen, Verleiten.

M" bedienet �ich die�er Wörter , niemals in einem gu-
ten Sinn, �ondern allezeitvon �olchen Handlungen,

welcheentweder an �ich �elb�t unrecht und bö�e �ind, oder
aus welchendochhernachetwas Bö�es ent�teher,

Verführen i� härter, man braucht es gemeiniglich
von grö��erenSümden oder ta�tern. Z.E. Die Schlange
verführete un�ere Stammeltern, Bö�e Ge�ell�chaften,
können bieweilen die be�ten SGemücher,zu den �chänd-»
lich�tenHandlungen verführen.

Verleiten kann man auch von geringerenFehlern,
ja von �olchen Handlungen brauchen, welche an �ich �elb
nichtbó�e �ind, woraus aber hernachzufälligerWei�e, etwas
bô�es en�iehet. So könnte man �agen: Jch ließ mich

‘verleiten, in die�er Ge�ell�chafe zu �pielen, und war �o
ung(uülich,alles zu verliehrenwas ich bei mir hatte,
Oder meine Gucherzigkeitverleitete mich, die�en Mens
�chen, in der Noth worin er war zu verbergen, und

hernachward mir die�es zur ta�t geleget, Hier würde es

zu hart �eyn, wenn man �agen wollte: Meine Gutherz
zigleitver�ührete mich.

- Das Stammwore Leiten , gibt den Begriff einer

grö��erenSchwäche, desjenigenwelchergeleitet,als de��en
welcher ceführet wird. Man leitet �olche welcheniché
im Stande �ind ohneHülfe zu gehen, man führec�olche,
welche �elbergehenkönnen , um ihnen nur den Weg zu

zeigen, oder ihnen das Gehenbequemerzu machen,Und

das Wort verleiten, führerebenfalls �olchen Begriffei-
ner grö��eren Schwäche mit �ich , welchedemjenigender

�ich verleiten läßt, noch einiger Maa��en zur Ent�chuldi-
gung dienen kann, und �einen Fehler geringer macht.
Wer �ich ver�ühren läßt, hat weniger Enc�chuldigung,
und �ein Fehleri� grö��er.

Sco�chs Ver�uch2c, 11, Th* C Man
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Mankann �agen: Der Geiß verleitet zur Ungerechs
tigkeit, und auch er verführetzur Ungerechtigkeit. Das

er�te aber i� glimp�licher, es zeiget an , daß man gleich
�am unvermerkt dazu gebrachtwird , und aus einer na-

türlichenSchwäche, den Ver�uchungen nicht genug�am
wider�tehee, Das zroeitei�t �chon härter , es giebt den

Begriff , daß man wol die Ungerechtigkeiterkenne , aber

�ie doh mit Vor�aßb begehe, und der Ver�uchung nicht
wider�tehenwolle,
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21) Seufzen. Aechzen. Stehnen.
on dem Worte Steußzen,�agt Fri�ch im Wörterbuche

„Seu�ßzenge�chiehetauf zweierleiWei�e, entweder

„daß man den Athen �tark, und mei�tens uncerbrochen
„zurückziehet, oder den�elben�amt der Stimme von �ich
„hinaus�tó��et , beides als ein Kennzeichendes Schmer-
„zens, des Gernüchsoder des Leibes, „,

Aechzeni�t ein �ehr lautes Seufzen, wobei man das

Zwi�chenwort, oder die Jnterjection Ach, oft wiederho-
let, wovon es auh zu�ammen ge�eßet i�t.

Stehnen , oder Stöhnen ,
wie es auch ge�chrieben

wird, ij ein be�tändig anhaltendesSeufzen, wie man

gemeiniglichbei Kranken findet,

Das Seufßzenund Aechzen,hat mehreine Becrüb-

nißoder Leiden, das Stehnen zu gleicheine Beklem-

mung der Bru�t zum Grunde,

Man �eußzetüber ein Unglückwelchesuns begeghee,
über den Tod eines Freundes , bei einem Schmerzenwel-
chen man empfindet, und dergleichen. So kann man

�agen: Als ich meinen Freund be�uchte, welcher �einen
einzigenSohn verlohrenhatte, fand ih ihu �eußend:

Oder
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Oder, als er die Wunde bekam, �eußzeteer nur. Uns»
ter den Händender Aerzte, welche �eine Wunde unter-

�uchten,als er- dié heftig�tenSchmerzen:empfand, that
er nihts, als daß er cin Paar mal �eufzete. Man �age:

Etwas be�eufzen,nach etwas �eufzen, zu Gotc �eufzen,
u. �w.

Aecchzeni� nochmehr als �eufzen, man giebtdadurh
ein �ehr heftigesLeiden , des Leibes oder des: Gemüchszu
erkennen, So �agt Gellert , in der Fabel: Die kranke
Frau.

>

Esi�t ihr Herr, er ä<hzt vor gro��en Schmerzen,

Ji einer Krankheit, wenn die Bru�t beklemmec,und

das Geblüt in gar zu heftigerWallung i�t, �o daß der

Men�chmit Be�chwerlichkeit, und immer unter Aus�to�-
�ung eines kläglichenThonesAthemholet, �agt man: Er
�tehnet. Und da bei einer gro��en Traurigkeitoder

Schrezzen, ebenfallsdie Bru�t öftersbeklemmet,und

der {auf des Geblüts unordentlichi�t, �o kann daraus

ebenfallsein Sehnen en�tehen,—

(MancherMen�ch�tehnet bei einer Arbeic, wenn

�ie ihmgar zu fauer wird, und die Bru�t beklemmet,�o
dag er �chwerAthemholenmuß,

'

-

|

22) arf,Cx Ho
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22) Mark. Zirn. Gehirn.

Mr" verwech�eltoft die�e Wörter mit einander , und
-%

braucht das er�te an �tatt des lelzten.Z. E. Einige
�agen: Das Mark aus einem Kalbs Kopfe , das Mark

aus einem Schnepfen Kopfe; Aberes i�t unrecht. Mark
i�t �o viel als das lateini�he medulla, Hirn �v viel als
Cerebram, Das Mark i} in den Knochen,das Hirn im

Kopfe.
Die zu�ammenge�eßten Wörter bewei�en es ganz deuts

lich, Manwird nicht �agen: Mark�chale , Mark �che-
del, �ondern Hirn�chale, Hirn�chedel. Von einem c<d-
richten Men�chen, �agt man nicht: Ein Marklo�er
Men�ch, �ondern ein Hirnlo�er Men�ch. u. �. w. Hin»
gegen, ein Markknochen, das i� ein Knochen welcher

voll Mark i�t, Markzicher ein �ilbernes Ju�trumene,
womit man das Mark aus den Knochen ziehet.

Zroi�chenHirn und Gehirn, i�t kein Unceer�chied,
als daß das leßztereeine Vielheit bedeutet, wie andere

Wörter mehr, denen die Syllbe, ge, vorge�eßzetwird,

Z. E. Geflügel

,

Gedärm, Gewürm , und dergleichen,
Wenn man �agt: Das Gehirn , �o ver�tehet man entwe

der , die ganze Ma��e des Hirns aus dem Kopfe, oder

dochvieles Hirn. So kann man �agen; Ein Gerichte
von Gehirn.

23) Jrden.
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23)Jrden, Jrdi�ch, Von Erde.

Y an braucht das Wort irden, nur von den Gefä��en,;
welcheaus Erde oder Thongebranntwerden , und

zwar nicht vonallen, �ondernnur von �olchenwelcheder
Töpferverfertiget.

Irdi�ch heißt, was aus der Erde ge�chaffeni� , oder
zur Erde gehbret, Won Erd nennet man dasjenige,
was bloßvon Erde aufge�chütteti}.

Man �agt: Ein irdenes Gefäß, ein
irdenerTopf,

eine irTene Tabacks Pfeife, u. w.
Ñ

Un�er Leib,
wird ein irdi�cherLeib genannt,weil er

aus der E“: ge�chaffeni�t, Jrdi�che Dinge �ind diejez
nigen, welchezur Erde gehören,und welche der Men�ch
auf Erden braucht. Frdi�ch ge�innet �eyn, heißt �ich
gar zu �ehr von �olchen zeitlichenDingen einnehmenla�s
�en ,

und darnachtrachten.
Mannennet einen Wall,zon Erde, denjenigenwels

cher nur bloß von Erde aufgeworfeni�t, Eine Bank von

Erde, diejenigewelchenur aus etwas aufgeworfenerEr-
de be�tehet, ,

m —

24) Hartnäckig.Zalsftarrig.xZartnäckige-
Feit. Zalsftarrigfkeit.

IZeidedie�er Wörter , werden in einem uneigentlichèn
Sian gebraucht- und drückeneine Unbeug�amkeic

des Gemüthesaus.
- Wie aber die Härte mehteine na-

eúrliche,das Er�tarren ‘wehr--einezufälligeEigen�chaf
der Körperi�, �o dünkt-mich-das Wort Hartnäckigkeit,
zeigeauch mehreine natürliche¿ Hals�tarrigfeishinge-

C 3 gen
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gen, tifelzr:eine vor�eßzlicheund angenommene Unbeug-
�amkeitdes Gemüthesan, _

Es fonmc ‘in �olchenVer�tande , fa�t- dergleichen
Nedensart „ von einer naturlichenUnbeug�amkeitvor:

Ve�. 48, ve 4. Jch weis daß du hart bi�t, und dein

Nackei| eineei�erne Ader. HingegenNehem.9, v, 16.

�iher das Wort hals�tarrig auf eine vor�ebliche und ange-
nommene Undeug�amkeit,und Wider�eßlichkeic: Un�ere
Váter ivurden �tolß und hals�tarrig.

|

VEAL ELLE LULL LKA LL

25) Retten Be�reien. Erlö�en.

Manrettet jemand in einer Gefahr, ehe er von dem
* Unglücke�elb�t betroffenwird. Man befreiet jes

manden von einem Zwangeund von �olchen Dingen, roo-

durcher verhindertwird, mit völligerFreiheitzu han:
deln, Manerlôó�et ihn aus einer Gefangen�chaft,

Das Wort retten , �ühret den Begriff der Bewah-
rung vor einem Unglückmit �ich, es �ebet die Gefahr
voraus, zeigecaber zugleichan, daß man Hülfe befom-
me, ehe man wirklich von dem Unglu ergriffenwird,
und da��elbe dadurch abgewandtwerde;

Be�reien giebtden Begriff, des Heraushelfensaus

dem Unglückoder Elend �elb�t, wenn man �ih {on wirk-

lichdarin befindet: Es �chlie��et die Weg�chafungderjeni-
gen Dinge in �ich, welcheuns hindernmit völligerFrei»
heit zu handeln. E

Erlö�en �iehec be�onders auf die Befreiung aus einer
Gefangen�chaftoder Dien�tbarkeit.

Daser�te, wird �o wol von lebendigenals [leblo�en
Ge�chöpfen, das zweite,nur von lebendigen, und das

dritte, «gentlichnur von Men�chenge�agce,
Mec an



Retten, Befreien. Erlö�en. 39

Manrettet einen Men�chen der in das Wa��er ge-'
fallen i�, und ziehecihn heraus , daß er nicht ertrinke:

Manrettet �ich mit der Flucht, damit man nirht gefan-
gen werde: Manrettet den ehrlichenNamen , damit die

Verleumdung nicht �chaden könne, u. �.w. So �age
man auch: Etwas aus dem Feuer retten : Einige Güter
aus dem Schiffbruchretten , und dergleichen.

Manbefreiet jemanden, aus dem Gefängni��e, oder

von Banden, man �agt: Eine Stadt von der Belage-
rung be�eeien, und da n Schmerz,ein Kummer , eine

Gefahr und dergleichen, das Gemüthverhindern, mit

gehörigerFreißeic zu wirken, �o �agé man auch ; Jemand
von einem Schmerzen, von einem Kummer, von einer

Gefahr befreien. Ymgleichen�agt man auch wol: Eiz
nen Hund von der Ketce befreien; Einen Vogel aus der

Handeines Knaben befreien, der ihn gefangenhatte,

Das Wort erlô�en , wird allezeitbe�ondersvon der

Befreiung aus einer Gefangen�chaft, oder �chweren
Dien�ibarkeitgebrauche. Arthnielder Sohn Kenas, er-

lô�ete die J�raeliten , aus der Hand Cu�an Ri�athaim.
Nicht. 3, v. 10. Von Gideon �tehet : Du �oll�t I�rael
erlò�en aus der Midianiter Händen. Richt. 6, v. 14+

So wird man �agen: Bei der Eroberung die�es turki-

�chen Raub�chiffes, ward eine gro��e Anzahl Chri�ten
Sclaven,aus der Gefangen�chafterlô�et. -

Vornemlich i� die�esWort, in den theologi�chen
Schriften, derjenigenErlö�ung der Men�chengewidmet,
welchedurchChri�tum ge�cheheni�t,

C4 26) L0s-
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26) Losamachen. Löô�en.

Die Bedeutung des Wortes losmachen,i� er�tlich
allgemeiner, man brauchtes von einer jeglichen

Wegnehmung�olcherDinge , wodurch eine Sache ve�te
gemachti�t, oder gehaltenwird, ingleichenvon einer Abrei�z
�ung dex beve�tigtenSache �elb�t. Das Wortlden, i�t
einge�chränkter, es wird nur von folhen Dingen ge-

rau welchedurchBande oder Stricke beve�tigec�ind,
Man �agt: Einen Stricf oder eine Kette losmachen:

Ein Brett losmachen: Ein angeklebtesPapier losma-
chen, u. �w. Hingegen die Bande lö�en , die Zunge
ló�en , weil �ie gleich�amdurch einen Faden gebundenift,
Die Jäger fagen: Die Hundeld�en , das i�t, die Hals-
bande oder die Stricke losmachen,womit man �ie hielte
und dergleichen.

Zrveitens das Losmachenkann �owol mit , als ohne
Gewalt ge�chehen; Das Lö�en führetden Begriffeiner

�anfteren Wegnehmungder Bande mit �ich , wodurch �ie
mehrentheils,�elb�t nicht be�chädigetwerden. Man kann
einen Strick losmachen, eben �o wol wenn man ihn zer-
�chneidet als wenn man ihn aufló�ee. Den Strick lö�en
aber , begreift in �ich, daß nur der Knoten aufgemacht,
und derScvicé �elb�t nicht be�chädigetwerde. Die Gärt-
ner ld�en nur ein wenig, die Rinde des Baums, um

ein Auge hinein zu�etzen, welches�ie einpfropfenwollen,
Man lô�et eine Schraube , welchezu �tark drenget , oder

zu ve�t i�t, wenn man �ie nur ein wenig zurü>�chraubet.
Manlô�et eine Schnalle, wenn man den Riemen etwas
nachlä��et ,

u. �. w.

Jn der Redensart: Die Zunge lö�en, wird zwar
die�es Wort von der Zer�chneidungdes Fadens gebraucht,
womit �ie angehefteti�t; Allein es ge�chiehet nur , um zu
erkennen zu geben, daß �olches nicht mit Gewalt, �ondern
�o. �an�tege�chehe, als es nur möglichi�t,

Man
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_

Man�agt auch uneigentli<h: Die Zungelô�en, das

i�t, jemandzum Reden bringen. Der Wein , oder die

Ge�chenkelö�eten ihm die Zunge, das i�, er ward da-

durchdahin gebracht, zu �agen was man von ihm wi��en.
wollte, So auh: Ein Pfand lô�en: Eine Flinceóder

Ge�choßlö�en. Die Kaufleute�agen: Geld lö�en für die
Waaren und dergleichen,
e OS

27) Múde. Matt. Múdigkeit. Mattigkeit.

De Müdigkeitent�tehet aus einem Verlu�kder Kräfte
nach einer Bemühung. Die Mattigkeit i�t ein Ver-

lu�t der Kráfce, der aus einer Krankheit,oder dem Man-

gel derjenigenDinge en�tehet, welchedie gewöhnlichetei-
bes Stärke erhalten.

Man wird müde, vom Gehen, taufen , Arbeiten,
u. � w. Man i� matt, nach einer Krankheit, nach dem
Schwißen, nach dem Aderla��en, nach einem gro��en Bluc-

verlu�t, u, �, w. Die Hiße, der Hunger, der Dur�t,
machen den Men�chen matt, weil ihm die Kühlung, die

Spei�e und der Trank mangeln, wodurchdie Kräfte des
teibes erhalcenwerden.

Beide Wörter werden auch bisweilen mic einander

verknupfet.Müde und matt �eyn, Dannaber �tehet das

er�te, aufden Verlu�t der Kräfte, welcher aus einer lan-

gen Bemühungenk�tehet, das zweiteauf die Schwach:
heit des Körpers�elb�t , wslcheihmder Mangel, einer nds

thigenEcholungund Ausruhung zugezogen.
Das Wort müde wird auch öftersgebraucht, wenn

man etwas gar zu lange gethanhat, �o daß es anfángé
be�chwerlichoder verdrüßlichzu werden, So �agt man:

Eines Dinges müde �eyn. Jch bin �chon müde, es län:

ger anzu�ehen: Jch bin müde vom Siken: Des tebens
müde �eyn,u. dergl. Matt nennet man bisweilen dasje-
nige , was nichtglänzet, Mattes Silber oder Gold : Ein
matter Diamant, welcherkeinen �onderlichenGlanzhat.

Cs 28) Tha»
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28) Thale. Thaler.

Df doppelte mehrereZahl, welcheman bei vielen

Schrift�tellern antrift , hat auch �chon der �cel.Lus
ther , in �einer Ueber�ezungder Bibel gebraucht.Z. E.

He�ek. 36, v. 4. So �pricht der Herr, zu den Bergen
und Hügeln, zu den Bächen und Thálern. Und in eben
dem Capicel, v. 6. Sprich zu den Bergen und Hügeln,
zuden Bächen und Thalen. Er machtzwar keinen Una

ter�chied darunter; Aber mich dünkt,da in �o vielen an:

dern Wörecern, welche die mehrereZahl doppelt haben,
die Bedeutung ver�chieden i�t, �o könne man auch Thale
und Thâler, mit Recht in ver�chiedenerBedeutungneh-
men, Nehmlich

Manbraucht die mehrereZahl Thale, überhauptim
Gegen�aß der Berge , von einer jeden Verticfung oder

Niederung des Erdreihs. So kann man �agen: Wo.

viel Berge �ind , da �ind auch viel Thale. Eine Ge-

gend voller Berge und Thale.
Die mehrereZahl Thäler, wird nur gebraucht,wenn

fie fruchtbar und bewohnt�ind. So �agt man: Die Ein-

wohner der Thäler in Savoyen, oder in der Schweiz,
Gmelin �chreibt, es finden �ich in Syberien viel rucht-
bare Thâler , und in Thom�ons Jahrszeiten, welche
Palthen über�eßet hat , im Frühling te S. finde ich:
y Ihr gro�imürhigenBritten, verehret den Pflug, und

la��et über eure Hügel und weitgedehnteThäler , den

Herb�t ver�chwenderi�<h üppig und unbegränzt, �eine
nSchäge der Sonne verbreiten. ,„„ Die Rei�enden �agen,
es �ey ein ganz be�ondererAnbli>, wenn man nach Jealien
fommt, von den unfruchebaren Spißen der Berge in

die anmutchig�tenThäler hinabzu�ehen, Oder man wür-
de zum wenig�ten die�en Unter�chied machenmü��en, daß
man in einem ganz unbe�timmtenSinn, die mehrere

Zahl
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Zahl Thale �eße. Z. E. Alle Thale follenerhöhetwer-

den, Je�, 40, v. 4, In einem be�timmtenSinn hinge-
gen, wenn nehmlich,das be�immte Ge�chlehcswort,ober

ein anzeigendesFürwort vorhergehet, die mehrereZahl.
Thâlerbrauche. Z. E. Die Thâler die�e tiefenThäler.

Not. Noch mehr Wörter mit einer doppeltenvielfachenZahl,
�ind iu der 5. 6. 35, Nro.
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29) Bitt�chrift. Bitt�chreiben. Bittbrief,

D
beiden er�ten Wörter, �ind in �o weit ganz glei,

= daß �ie eine Schrift bedeuten , in welcherman je»
mand um etwas bittet, Aber �ie unter�cheiden�i in Abs

�icht auf die Per�onen , an welche�ie gerichtet �ind.

Manbraucht das er�tere nur, wenn man von Für-
fien, oder hohen Per�onen, oder herr�chaftlichenColle:

gis etwas bitcet, - Es vertritt im Deut�chen die Stelle
der ausländi�chen Wörter

,

Memorial , oder Supplike,
deren man �ich no< wol , (jedoh ohneNoth) zu bedie-

nen pflege.
Das zweitebrauchtman, wenn man von geringeren

Per�onen, oder �olchen die un�eres Gleichen�ind, etwas

zuerlangen�ucht.
Man kann �agen: Jch habedem Königeeine Bitt-

�chriftübergeben; Oder ich habedie�e Sache , durcheine

Bitt�chrift bei der KöniglichenKammer ge�ucht. Auf
meine Bitt�chrift, habe ih eine �ehr gnädige Antwort

von dem Könige erhalten, und dergleichen, Aber man

wird nicht�agen: Jch habe in die�er Sache, eine Bitt:
{rift an meinen Freund abgehen la��en, �ondern man

wird in �olchemFalle, lieber das Wort Bitt�chreiben
nehmen, Jch habe ein Bitt�chreiben an ihn abgehen
la��en: Oder ichhabees durci) ein Bitt�chreiben bei

Bege�ucht.



44 Bitt�chrift.Bitt�chreiben.Bittbrief.
« gefuchte. Er hat �ehr höflichund freund�chaftlich, auf
mein Bitt�chreiben geantwortet,

Dadas Wort, Ein Schreiben, an �iatt ein Brief,
bisweilen nur als ein erhabenesund zierlichesWort ge-
brauchet wird, �o �ollte man denken, es �ey auch in der

Qufammen�cßung, Bitt�chreiben und Bittbrief einerlei;
Allein ich erinnere mich nicht, das Wore Bittbrief, in

die�em Ver�tandejemals gehöretzu haben, Jm Gegen-
theilfinde ih, daß Fri�ch im Wörterbuche, ihmeine

ganz andere Bedeutung beileget. Er über�eßetes durch
litteræmut compallusy, welchesbei den Rechésgelehr:
ten, ein Brief oder ein Schreiben heißt, wodurch ein

Nichcer den andern er�ucht , Zeugen zu- verhören oder
etwas zu exeguiren, V. Gesn, Lexic, �. v, compaus,
Weil man nun dem Worte Bittbrief, die�e be�ondere
Bedeutung gegebenhat, �o i�t das vermuchlichdie Ur:

�ah, warum es nichein einer anderen, für Bite�chrei:
bengebrauchetwird,

00000 e050

zo) Bericht. LIachricht.
as Wort Bericht wird mehr gebraucht,wenn Un-

cere ihrenObern etwas melden, was 1hnen zu wi�-
�en nothigi�t, oder wovon �ie eine Kenncnißzu haben
verlangen, Nachrichtbraucht man von demjenigen,was
wir un�eren Freunden, oder �olchen die un�ers gleichen
�ind, zu wi��en thun,

Deser�ten bedienet man �ich bei Saten von Wiche
tigkeit, welcheeine Unter�uchung oder genaue Meldung
aller Um�tände erfordern : Des Zweiten bei geringeren
Sachen, und wenn man bloß ge�cheheneDinge zu wi�e
fen chut.

|

Man �agt Bericht geben, Bericht ab�tatten , Be-

richtfodernu, �w. Die Kammer fodertBericht,von

dem
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dem Veamten. Er hac Bericht abge�tattet u. �. w.

Aber man kann nicht �agen: Nachrichtfodern}Nach-
richtab�tatten, �ondern man �agt: Nachrichtverlangen,
Nachrichtgeben, Nachrichthaben, bekommenu. �. w.

Jchhabedir von die�er Sache �hon Nachrichtgegeben:
Du verlange�t Nachricht von mir, wie es damit abge-
laufen:Jch habegute Nachrichtbekbommen: Es wurd

ihmdie Nachrichtgebrachtund dergleichen.

E
31) Melden. Berichten. Benachrichtigen,

Zuwi��en thun. Bekannt machen,

(Yan meldet jemanden, überhauptalles dasjenige.wo

, von wir wollen daß er eine Kenntniß haben�oll,
Manberichtet ihmwas er zu wi��en verlanget, oder was

ihm zu wi��en nöthigi�t, und was uns un�ere Pflicht
ihm zu melden verbindet, Man benachrichtigetihn von

�olchenDingen , welcheer deswegenwi��en �oll , damit er

feine Maasregeln darnach nehmenkönne, Man thut
ihm zu wi��en, dasjenige woran ihm etwas gelegeni�t,
Man macht ihm bekannt, dasjenige was zugleich�chon
mehrerewi��en , oder wi��en �ollen.

n

Das er�te gibt al�o bloß den allgemeinenBegriff,
daß man jemand van einer Sache Nachrichtgebe, ohne
daraufzu �ehen, ob ihm etwas daran gelegen�ey oder
nicht,ob es die Pflichterfordere oder nicht, Man �agt:
Die Briefe melden. OhneRuhm zu meldenund der

gleichen,
Das zweitei� einge�chränkter,es führetden Begriff

mic �ich, daß man es gewi��er Maaf�en als eine Pflicht
an�ehe; eine Sache zu �einer Wi��en�chafc zu bringen.

|

Dasdritte i�t nocheinge�chränkter, es zeigetzugleich
die Ab�ichtan , warum wir etwas melden, nehmlichdaß
der andere �ich darnachrichten�oll, ‘

Das
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Das vierdte enthälcden Begriff, daß wir glauben,
es �ey dem anderen etwas daran gelegeneine Sache zu
wi��en. Und i

- Dasfünfte begreiftin �ich, daß die Sache nicht vers

borgengehalten werden dürfe, �ondern mehreredarum

wi��en können,

So würde man �agen können: Die Zeitungen, oder
die Briefe me{pen, daß in Frankreich ein gro��er Hagel
gefallen�ey, in Ab�ichtdaß uns bloßvon die�er Begeben-
heit, eine Nachrichtoder Kenntniß gegebenwird.

Der Pächter berichtetedem Edelmann, daß derHa:
gelauf �einem Gute Schaden gethan, in Ab�icht daß es

�eine P�lcht erfordere, ihm davon Nachrichtzu geben.

Der Pächter benachrichtigteden Edelmann, daß er

wegen des erliétenen Hagel- Schadens, die Pache nicht
abzutragen im Stande �ey, in Ab�ichcdaß der Edelmann
�eine Maasregelndarnachnehmen, oder �ich darnachrich:
ten möge.

Der Nachbar that �einem Freunde zu wi��en, daß
er ebenfalls von dem Hagel Schaden vieles gelitten z
Weil er glaubt daß die�em daran gelegen�ey, und er an

�einem Unglú>kTheil nehme.
Der Königließ bekannt machen,daß alle diejenigen

welcheHagelSchadengelitten hätten, eineVergücigung
bekommen �ollten; Weil es nichtnur einer oder der an-

dere, �ondern viele wi��en follen.
|

Oder, wenn man �agte: An eben dem Tage, an

tvelchenNero �eine Mutter ermorden la��en, ward ihm
die Empörung des Vindex und der Gallier gemeldet,
�o würde die�es bloßanzeigen, daß er es an eben dez
Tage erfahren,

„An eben dem Tage, da er �eine Mutter ermorden

la��en, ward ihmdie Empörungdes Vindex berichtet,
würde
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wourdezugleichdarauf eine Beziehunghaben, daß dieje:
nigen welchees ihm gemeldet, �olches für ihre Pflichtge-

halten,
Er ward von der Empörung benachrichtiget,wür-

de den Begriff geben, man habees ihm deswegen ge-
meldet , daß er �eine Maasregelndarnach nehmenkönne,

Die Empdrungward ihm zu wi��en gethan, würde
in �ih fa��en, daß man ihm deswegen die�e Zeitungges
bracht, weil man gegiaubet, es Feyihmdaran gelegen�e
zu wi��en,

Die Empörung ward ihm bekannt gemache, würde -

den Begriffgeben, daß die�e Empörungkein Geheimniß
mehr�ey, und jedermann darum wi��en könne.

Wenn man genau darauf Acht hac, �o wird man

finden, daß die angezeigtenBegriffe, allemal mic die�en
Wörtern verknüpfet�ind, Man wird z, E. nicht �agen:
Die�e Sache i�t mir bekannt gemacht, wenn �ie ein Gez
‘heimnißi�t, welchesnur unter einigen guten Freunden
bleiben �oll: Oder die Zeitungenhabenmir die�es be-

richtet,weil es nicht die Pfliche des Jeitungs�hreibers
i�t, mir be�onders davon Nachrichezu geben, Und wenn

man �agt: Die Zeitungen berichtenfolgendes, �o �iehet
man gewi��erMaa��en darauf daß es dis Pflicht des Zeis -

tungs�hreibersi�t, dem Publico, die vorgefallenenBe-

gebenheitenzu melden.

Vor der Schlacht bei Actium, begegnetedem Au«
gu�tus ein E�eltreiber, welchen er nach �einem Namen
fragte: Die�er gab zur Antwort: Jch he:}e Eutyches
und mein E�el Nicon. Der er�te Name bedeutet glü-
lich, der andere einen Sieger. Dis �ahe Auguftus,als

eine �ehr glücklicheVorbedeutungan , welcheer dem gans

zen Heerebekannt machen ließ. Hier kann man gar
nieht �agen: Er ließ es dem Heerederichten, oder das

Heer davon benachrichtigen;Und ob man

gleich
wol

agen.
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�agen könnte: Erließ es dem Heere zu wi��en thun, �o
i�t dochdas Worc bekannt machen, viel nahdrücklicher,
weil es gleichden Begriff gibt, daß alle von die�er Be-

gebenheirWi��en�chaft haben�ollten.

Das Wort melden,wird auchzurücfkf'ehrendgebraucht,
Sich melden bei jemand, als denn aber heißees �o viel, als

�ihh jemand vor�tellen, und hat allemal eine Beziehung,
auf eine gewi��e Ab�icht, warum man �ich meldet , nehm-
lichjemanden�eine Dien�te anzubieten, oder �eine Be�eh-
le einzuholen, wunddergleichen.

Ein Uncergebener,welcher Urlaub zu verrei�en ges

habehat, meldet �ich bei �einem Obern, wenn er wieder-

gekommeni�i, er �iellet �ich ihm vor , damit die�er �eine
Wiederkun�t wi��en, und ihn wieder brauchen, oder �eine
Befehle ercheilenkönne. Man �agt: Der Kau�mann
meldet �ih mit der Rechnung, in der Ab�icht, daß �ie
bezahltwerden �oll. Sich bei jemand, der uns Befördes
rung ver�prochen hat, wieder melden,hei��et �ich ihm wie-

der vor�tellen, in der Ab�icht , ihn �eines Ver�prechens
zu erinnern , oder es ihm durch �eine Gegenwartzu Ge-

müchezu führen,

E E OA

32) Gerücht. Zeitung. Wachricht.
(F8 giengdas Gerücht, es liefdie Zeitungein, es fam

F=

die Nachrichtan, �ind einigerMaa��en gleichbedeu-
tende Redensarten , und in �o weit wie �ie bisweilen eine

für die andere gebrauchtwerden, wollen wir den eigents
lichenSinn die�er Wörter zu be�timmen�uchen.

Das Wort Gerücht leitet Fri�ch von Rufen her.
Verüchte an �tate Gerüfte. Es würde al�o eine Sache
bedeucen, die von vielen �hon ausgerufen oder ge�aget
wird ¿. Man ver�iehet dadurcheine Rede welcheunter

1 den
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den Leutenherum gehet, ohne daß man ‘eigentlichweis,
wo �ie hergekommeni�t, und die daher keinen gewi��en
Grund hat. Wenn man al�o �agt: Es gieng das Ges
rúchte,daßder Käi�er ge�torben�ey, oder, es gieng das.
Gerüchte, daß eineSchlacht vocgefallen�ey, �o zeiget
manbloß an , daß zwar uncer den Leuten davon gerede(
werdé, aber man wi��e nicht , woherdie Rede ent�tanden,
�ey, und hahekeinen �id,ern Grund darauf zu bauen.

Das Wort Zeitungwird hergeleitetvon Zeit, und

bedeutet eine Nachricht von dem, was von Zeit zu Zeit
vorgehet. Daher werden auch die öffentlichenBlätter,
welchedie�es melden, Zeitungen genannce. DeéíeZejitun-
gen , ob �ie gleichbisweilen , auh) Unwahrheitenmelden,.
�o �ind �ie doch einiger Maa��en �icherer als ein blo��es.
Gerüchte,und die Redensart : Eslief die Zeitungein,
oder man bekam die Zeitung, zeiget �chon eine mehrere.
Glaublichkeitan, �ie begreiftgleich�am in �ich, daß je-
mand von dei Orte, wo eine Begebenheitvorgefallen
i, hergekommen�ey, und �ie erzehlethabe, oder daß
die�e Begebenheit, von dem Orte über�chrieben�ey, ob
man gleich nicheweis, wer �ie überbracht,oder Uber-.
�chriebenhabe,

Das Wort Nachricht, komme her von berichten,
welchesbei den Alten für unterrichten gebrauchtwurde,
es gibtal�oden Begriff, der Belehrung von einer Sache,

“und �cheinetnoch eine etwas grö��ere Gewißheitauszu-
drücken, Die Redensart: Es lief die Nachricht ein,
�cheinet anzuzeigen, daß die�e Nachricht,von jemand g&
kommen, der wirklich im Stande i�t, andere von einer

ge�chehenenSache zu belehren,
Alle drei,das Gerüchte,die Zeitung, und die Nachricht,

Fönnen fal�ch befunden werden; Aber �ie drücken doch
Scaffelwei�e, eine grö��ere Glaublichkeit aus. Wenn

man �agt: Es gehecdas Gerüchte, daß Rom durch ein

Erdbeben er�chüttert�ey, und viel gelitten habe, �o i�t
Sto�chs Ver�uch 2c. 11, Th. D nur
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war anfänglichnur eine Meuterei , welcheeinige unruhi-
ge Köpfe verur�achten, hernachaber ,.da �ie Zulauf be-

Fommen , und mit Unge�tüm, auf ihren Befehlshaber
losfielen,wurd es ein Aufruhr. Zu einer anderen Zeit,
da eben dergleichenMeuterei , unter den Soldaten des

Augu�tuswar, �uchte er die�elbendadurchzu befriedigen,
‘daßer ver�chiedeneKrdnen, Armbänder, Spieße u. �w.
für diejenigen, welche �ich im Kriege hervorgethanhat-
ten, und �charlacheneKleider für die Befehlshaber brin:
gen ließ. Ein Ober�ter aber , mit Namen Ofilius, �ag-
te zu ihm: Er kdnne die�es Puppenwerk �ie Kinder be-

halten, �eine Soldaten würden �ich dur nichts, als

Geld oder Land befriedigenla��en, Die�er war al�o ein

Méutmacher.
Eine VerKhwdrung, i�t zwar nicht allemal ‘wider
die Obrigkeit, �ondern kann auch bisweilen wider privat
Per�onengemachtwerden, unterde��en i�t �le doch allemal,
ein Eingriffin die Rechte der Obrigkeit, weil �ie ihren
Ge�eßen zuwider i�, So machten einigeJuden , eine

Wer�chwörungwider Paulum , indem �ie �ih uncerein-

anderverbanden , nichts zu e��en oder zu trinken, bis �ie
ihn gecódtethâtten. Apo�t. Ge�ch. 23, v. 12, Hermo-
laus ein vornehmermacedoni�cherJüngling, hatte auf
der Jagd, ein wildes Schwein , welches auf den Alexs

‘ander’zugekommenwar, mit �einem Spie��e durch�tochen:
Darùbér ward Alexander, weil er �ich einer Gelegenheit
beraubt �ahe , �eine Ge�chicklichkeit�ehen zu la��en „ �o er-

bittere, daß er den Hermolaus öffenclihgei��eln ließ.
Solchen Schimpf konnte die�er nichtertragen , und zog
einige andere macedoni�cheJünglinge, auf �eine Seite,
mit welchener eine Ver�chwörung machte, den Alexan-
der im Schlaf zu ermorden, Die�e Ver�chwörungaber
ward dèm Alexander, vom Eurilochusendecec, und
die Ver�chroornen zur Strafe gezogen.

Bei der Ver�chwörungdes Pi�o, wider den Nero,
wurde die Epicharisbe�chuldiget,- daß �e daran Theilhabe,
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33) Gejinnet �eyn, ‘GMonnen �epn,

DE
Redensarten werden bisweilen mit einander ver-

: wech�elt, ob �ie gleichwirklich�ehr ver�chieden �ind.
*

4-ate

Ge�innet �eyn, heißtdie Meinunghaben.Ges
�onnen feyn’;heißt etwas. vorhaben, oder. ün-Sinùe ha-
ben etwas: yathun,

Man �age: Wol oder übel gegen jemand ge�innet
�eyn, das i�t �o viel, als eine gute oder bófeMeinung
von ihm haben. Anders ge�innet �eyn, das i�t, eine an-

dere Meinung haben. YJrdi�chge�innet �eyn, das i�,
�einen Sinn und Gedanken auf das Jrdi�che richten, nur

von den irdi�chen Dingen eine gute Meinung haben,
und �ichdavon einnehmenla��en, Himmli�chge�innet
�yn, das i�t, �einen Sinn und Gedanken, nah dem

“

Himmelrichten , u, {, w,

Hiugegenge�onnen �eyn ‘ecwas zu thun, das i�,
Vorhabensoder Willens �eyn, Zh bin ge�onnen da-

hin zu rei�en, Er war ge�onnen , mir dazu zu verhel-
fen, Ecr i ge�onnen �ich zu be��ern, Wenndu ge-

 �omen bi�t, mir beizu�tehen, �o komm mit mir,
und dergleichen,

|

D 2 34) du-
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re 694): Zulauf. Auflauf.
anbraucht.-dio�e beidè Wörter, von ciner Menge

x Volks welehezu�ammen komme , ‘aber das er�te in

einem guten, daszweitein einembö�enSinn,

«Wenn -das Volk zu�ammen läuft, ohneLärmen zu
machen, und ohneAus�chwei�angen za begehen, 0 nens

net man es einen Zulauf. Man �agt: Es war ein gro�-
�er Zulauf‘des Volks, als �ich der König zum er�ten
male’ tieder �ehen ließ: Es war ein gro��er Zulauf , bei
dér Beerdigung die�es vornehmenMannes, u. �, w.

Ja auch eine�olcheZu�ammenkunftvieles Volks , welche
mt An�tändigkeitund Ordnungge�chiehet, wird biswoeis
len ein Zulauf genannt. Man �agt; Es i�t ein gro��er
‘Zulaufin die�e Kirche: Die�er Prediger hac vielen Zu-
lauf, und dergleichen.

|

Aber wenn das Volk mit vielem Lärmen, tumultua-

ri�ch zu�anünenläuft, �o nennet man es einen Auflauf.
So würde man �agen: Es ent�tand zu Nom eingro�:
�er Auflaufdes Volks , ‘als ein Mi��ethäter in das Haus
des Ge�andten geflüchtetwar , man wollte ihnmit Unge-
�tüm ünd Gewalt wieder heraus haben: Das Volk

machteeinen Auflauf, und warf die Fen
�ter ein, und dergleichen.

35) Auf:
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35) Îuflauf.Aufruhr.Auf�tand..Empôòz

rung. Meuterei. Ver�chwörung.:

E‘ f�indwol faum nochandereWörterin un�erer,
Sprache,welcheöfter éinsfürdas andere gebraucht,

und mit einander verwech�elterden,als die�e. Beiei-
nem Auflauf, oder bei ejner Meuterei, i�. auh dfters
ein Aufeuheund Empdrang,eins ent�tehetbisweilen
aus dem andern, daherkommtes, daßof ver�chiedene,
die�erWörter,von einer.und’ dex�elbenBegebenheit-ges’
brauchtiperdèn,undaüsdie�er Ur�ach, i� ès �ehr. �chwer,
die‘eigentliche:Bedeutung,einesjeglichenzu be�timmen,
undesgenuvondemandernzuunter�cheiden, ,

MeinemErachten-nach, gibt das Wort Auflauf
bloß‘den Begriff, einér unordentlichen.zuf�ammengelau::
fenenMenge Volks , welchesvielen tärmen macht, ohne:
daßdie�es-Worty eineBeziehungaufdieAb�ichtde��el:
benhat

Aufruhr, zeigee.jugleicheigeUr�achund:Ab�ichtdes
Auflau�san, es gibt den Begriff, daßdas: zu�ammen-!
gelaufene«undlärmende. Volk ; mit �einen Oberen mis: !

vergnügty, und �ich über gewi��e Dinge-be�chwere,
worin es eine Aenderung:verlange

Au��tand, i�t eineWider�ezungwiderdieObrigkeit,
welchemifniehrererUeberlegüngund'Ordnüng/gé�chiéßet,
undatrwelcherbisweilennur (wenigeT

il’ nehmen,I2 ART

WenndieWider�elung.wider"die Obrigkêitz‘in ei>

nen öffentlicheKrieg ausbpicht„ und, did-WVeránderung.-
der Hepv�chaftzur,Ab�icht.hat „ �0.i�t2s eine: Gmpörung..:

_ Wann�ie nur voneinigen een Fri�onerrehel“wird, �e neûnetmani esMeurétel i ti
% Hi -

D
E

Und.
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“

Auf�tand.
+ Und- wenn einige Perfontu :fih heimlihverbinden,
jemand ums Lebenzu bringen,oder die Obrigkeitabyu-
�ehen , �o i�t es. eine Ver�hwdrtang.. Ñ

Eine uu��erordentliche-BêZebenheit, oder ein be�on
derer Zufall, kann bisweteneinen Au�ftaufdes Volls
verur�achen, ‘ohnedaß darausän Aufruhr ent�tehe,un®
das Bolk �ich�einen Oberenwider�eße,oder ein Misver-
gnügenüber�é an den Taglege. Z. E. Es läßtjemand
einen Men�chèn, welchet�ich"“iri�einem Haufe unnüßege-
machthat, au� die Stra��e higegaswer�en: Die�er bleibt
�iéhen, und fänget an übeGewaltzu' �chreien: "Das
Volk läuft.von allen Oëtenhinzu,"uns mähtLärmen:
Es ence�tehetwol gar Sthlägerei;“inden.éinigedie�em,
andere jènen bei�tehen wollenu, |, w, Sd kann man
�agen: Dié�e Begebenheithakteinen gro}�nAuflauf
des: Volks ¿veäür�achet:  Es-fnd. bei die�em. Auflauf,
ver�chiedene;verwundet worden: Es hatbei.die�em Auf-
lauf, blutigeKöpfege�eße:und dergleichen,-- .

:

Aus*deinAuflauf;: kann leichtlih ein ÄufcUhr"ent:
�tehen, wenn nehmlichdas Volk, bei �olcher Gelègén-'
Haif,ei Miévergnügengegendie Obrigkeitän: den Ta
legoe; �ith über: ihreiAtriocbnungenbe�chwevet; und �id
den�elben:widev�eber. : Es“ roar“ ein Aüfuhr , ‘welchen
der Gold�chmidrDemetrius zu Ephe�us erregéce,Apo�t..
Ge�ch. 19. indem er mit �einén Gé�ellea , ein Misvergnüs:
gen gegen-dasVerhaltender Obrigkeitbezeigte„- und �ich
darüberÞé�chwerte„ daß manPaulo, wider.den Gößen-
dien�tzu predigenver�tattet hahe. Korah, Datta
und Abiram, machten mit ihrer Rotte einen Aufruhr
wider Mö�t,--47B. Mo�- 16, weil �ie mit �einenAnord-
nungen in Ak�ehung des Priét�terthums, nichtzufrieden:
waren, und-mit vielen Unge�tümund Lätimén „ eine Aens
derungverlangten. -

- O

Man kônnke‘auch �agen: Sie machtenex�lich eiuen-

Auf�tand wider Mo�e, ‘in Ab�ichede��en , daß �ic es vors
n her

S



Empórutig. Meuterei. Ver�chwörung,55

her überlegten, und einige aufwiegelten,�o daß es her-
nach zum Aufruhr ausbrah. Zu den Zeiten, des rômi-

{chenGemeinen We�ens, haben die Tribunen des Volks,
manchenAu��tand wider den Rath erreget, -

Das Wort Empdôrung, �cheinetmir , eigentlichdas-

Jenigezu bedeuten , was man �on�t mit dem ausländi�chen
Worte Rebellion pflegt ausgzudrücken.Zum wenig�ten
wirdes mehrentheilsvon einem wirklichenKriege wider
die Obrigkeitgebraucht, welchenman in der Ab�icht füh-
vet, Fe ab�ehen, der Fh ihremGeher�an zu entziez
hen. Man�agt von einem Volke, welchesdie thrar-
ni�cheHerr�chaft éines Ueberwindersnic ertragen kann,
und �ich mic öffencliherGewalt, davon loszuinachen
�uche: Es empdret�ich , oder es richtetEmpôrungen
gan, Weil den Britten das Joch der Römer unerträgs
lichwar, �o hattendie�e eine geraume Zeit, nichtsaudey9
zu hun, als ihre Empdrungen zu dämpfen. Da die

Grau�amkeit des Nero ganz unerträglichgeworden, er

regten Vindexin Gallien, und Galba in Spanien, eine
Empörungwider ihn , um das römi�cheReich, von �ol-
chemTyrannenzu befreien. Ein Au�cuhr kann al�o auh
eine Empôrunggenannt werdèn ; wenn ev die Vetändw
‘rungderObrigkeitzum Zweck“hac,

|

GRE

„Das Wort Meuterei , braucht man nur in dem Fall,
wenn einigeunruhige Köpfe, . �ich wider die. Obrigkeit
auflehnen,: und andere durch aufrühri�cheReden , -dazu
zu reizen�uchen. Augu�tus hatte die LegionSoldaten
auf das Felddes Mars be�chieden, und ihnenLändereien

auszutheilenver�prochen; Daer aber verzögerte, fingen
einigevon- ihnen eine Meuterei an , und redeten vexäht:
lichvon dem Augu�tus. Der Tribun Nonnius, wag-
ke es zwar, �ie ihrer Pflicht zu erinnern , aber'�ie fielen
�o he�tigauf ihnlos, daß er genöthigetwurde, �ich wit

der Fluchtzu retten , und �ich, weil er kein ander Mittel

“�abe, in die Tybexrzu werfen, worin er ‘er�of, Hier
D 4 war
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tar anfänglichnur eine Meuterei , welcheeinige unruhi-
ge Köpfe verur�achten, hernachaber ,.da �ie Zulauf be-

Fommen , und mit Unge�tüm, auf ihrea Be�ehlshaber
loëfielen,wurd es ein Aufruhr. Zu einer anderen Zeil,
da eben dergleichenMeuterei, unter den Soldacen des

Augu�tuswar, �uchte er die�elbendadurchzu befriedigen,
‘daßer ver�chiedeneKrdnen, Armbänder, Spieße u. �w.
für diejenigen, welche �ich im Kriege hervorgethanhat-
ten, und �charlacheneKleider für die Befehlshaber brin-

gen ließ. Ein Ober�ter aber , mit Namen Ofilius , �ag-
te zu ihm: Er kdnne die�es Puppenwerf �e Kinder be-

halten, �eine Soldaten würden �ich dur nichts, als

Geld oder tand befriedigenla��en, Die�er war al�o ein

Meutmacher.
Eine Ver®dwodrung,i�t zwar nichtallemal wider

die Obrigkeit, �ondern kann auch bisweilen wider privat
Per�onengemachtwerden, unterde��en i�t �ie dochallemal,
ein Eingriffin die Rechte der Obrigkeit, weil fe ihren
Ge�eßen zuwider i�t, So machten einigeJuden , eine

Wer�chwörungwider Paulum , indem �ie �ich uncerein-

anderverbanden , nichts zu e��en oder zu trinken, bis �ie
ihn gecödtethâtten, Apo�t. Ge�ch, 23, v. 12, Hermo-
laus ein vornehmermacedoni�cherJüngling, hatte auf
der Jagd, ein wildes Schwein , welches auf den Alexs

cinder’ zugekommenwar, mit �einem Spie��e durch�tochen:
Darüber ward Alexander, weil er �ich einer Gelegenheit
beraubt �ahe , �eine Ge�chicklichkeit�ehen zu la��en „ �o er-

bittere, daß er den Hermolaus öffentlichgei��eln ließ.
Solchen Schimpf konnte die�er nichtertragen , und zog
einige andere macedoni�cheJünglinge, auf �eine Seite,
mit welchener eine Ver�chwörung machte, den Alexan-
der im Schlaf zu ermorden, Die�e Ver�chwörung aber
ward dêèm Alexander, vom Eurilochusende>er, und
die Ver�chroornen zur Strafe gezogen.

Bei der Ver�chwdrungdes Pi�o, wider den Nero,
wurde die Epicharisbe�chuldiget,- daß �e daran Theil

habe,
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habe, und auf die Folter gebracht:Sie kitte aber , die

heftig�imMartera mit der größtenStandhafrigkeit„ oh:
ne einen einzigenvon den Ver�chwornen zu nennen. :-

?

DieVer�chwörungdes’ Catilina rider den Rath

i�t in der römi�chen, und die Ver�chwörungder Paz,
wider die Medicii, in der neueren italieni�chenGe�chchte
berühmt.

Not. Das Zeitwort (Verbum) �ich empôren wird ‘zivar
auch bisweilen von �olchen gebraucht,welche einen "Au�s
ruhr , oder Meuterei erregen. So tehet 4 DD. Mof�ß,1s.

v. 2. Korab, Dacban und Abiram emporeten <h wi:
der Mo�e, und Apo�k. Ge�ch. 1d. v.12. Die Zuden eitipbs;
retén �i< wider Paulum ; Allein i< erunere mich trit;

das Hauptwort , (Sab�tantivum)- Empòdrungin dem Vére

�taude gefundenzuhaben , und vielleicht ge�chiehet das er�te,
niht mir völligerNichtigkeit, Zum wenig�ten würde man

allemal be��er �agen: Korah, Dathan und Abiram
erregeten einenAufruhr wider Mo�e. Die Juden �tun:
den auf wider Pauum. Die LegionSoldaten iachten
eine Veuterei wider den Augu�tus, Die Britten, die

- Dacier-, empdöreten�ich wider ihn...
‘

;

CE OE HOLLE At BAE A028S26Þ
46) Bande, Bänder, Bände,

D“
Wort Band, hat. eine dreifache mehrereBab,

nan �agt: Bande , Bânder--und Bände.

Dieer�te, nehmlichBande, wird von demjenigen
gébrauht, womit ein Gefangenergebunden, oder vefté

gemachti�t, daß er nicht entfliehenkann. ‘Man" �agr:
Jéèmándin Ketten und Banden werfen. “Bandeäntkes
gen. Die Bandezerrei��en, Jemand der Báñdeent:
ledigenu. �. w. i

Rmgleichenuneigentlich: Des Todes Bande P�-rs,
v. 5. Der HôllenBande. P�. 18, v. 6. Und indie�em
Ver�tandei�t die einfacheZahl gar nichtgebräuchlich,

Ds5 Wenn
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Wenn ein Band, etwas’ an -dem Leibe beve�tigeé;
oder an einer Sache zum Zierrath dienet, fo haces .in
der mehrerenZahkt,die Bänder. So:-�agt man :- Arms

bänder,Strumpfbänder, Haarbänder, u. f. w. Mit

vielen Bändern behangen�eyn. Bänder von allerlei
Farbenund dergleichen.

In die�em Ver�tande i�t das Wort Band, des un-

gewi��enGe�chlechts.. (generis neutrius,)
- Die mehrereZahtBände, wird nur von den Bü-

cherngebraucht. Man fagt: Die�es Werk be�iehetaus

�o viel Bänden. Es �ind �chon drei oder vier Bânde
davon herausgelkommen.Die Bücher �ind in Franz:
bänden oderPergamenbändengebundenund dergleichen.

Und in die�em Ver�tande, i� das Wort Band des

männlichenGe�chlechts( generis ma�culini )

„n die�er dreifachenBedeutung, wird die mehrere
Zahl,Bande, Bänder und Bände überall gebraucht,
und die�erUncer�chied, wird allemal richtigbeobachtet,

Das Wort Band aber, wird auchbisweilen in ei-
nèmuneigentlichenVer�tande genommen , für �0 etwas,
wodurcheineSache beve�tiget, oder zu�ammengehalten.
wird. So nennen die Zimmerleuteein Band, dasjeni-
ge Stück Holz, womit die Balken oder Sparren zu�am-
men. gehaltenwerden. Sie �agen: Ein Kreuzband,
Sturmband, Strebeband, u. �. w. Dje Faßbinder,
nennenein Band,den hölzernenReifen, welchen �ie
um ein Faß legen, Die Schmiede, nennen ein Band,
dáasjenigeEi�en , welchesden Schemel des Wagens, mit
der Ach�e zu�ammenhält. Die Bauxen, nennen ein
Band, das zu�ammengedreheteStroh, womit �ie dié

atenbinden, u, d. m.

Es frägt�ichal�o, ob man hiervon , in der mehrerenZahl,mü��e �agen: Die Bande oder die Bänder 7OTEN ex
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Der Bebrauchi�t ver�chieden: Jn einigenProvinzen
wird man die�es, in andern jenes hören.Von dem

Bande der Zimmerleute,hatFri�ch im Wêrterbuche,
die.mehrereZahl Bande. Kreuzbande: Jwgleichen
�agter‘auchStrohbande.Unterdeßenwird man doch
hier,yonden Zimmerleutenallemal hören, daß �ie �a:
gen: Kreuzbänder, Sturmbänder,die Bânderannd-

geln,u. �, w. Eben �o �agen die Landleute: Strohbän-
der. -Bânder machen, den Haber oderdie Ger�te zu
binden,So viel Schoé Bänder �ind (hon fertig. Es

fehletnohein halbSchoctBândex, und dergleichen.

“Mánn inöchceal�o beidesgebrauchenbriten, ohne daß
man "ginesSprachféhlerskönnte be�chuldigecwerdet,

Wolltemanabereinen Unter�chiedmachen, �o uidchteed
die�er �eyn. Von demjenigen, was mittel�teines Kno;
tens zu�ammengebundenwird , wird man �ich be��er dex

mehrbränZahl:Bänder „ von demjenigenwas nur blof
zumzu�ammenhalten, oderbeve�tigendienet , be��er der

mehréreaZahl Bande bedienen. Es. würdeai�o hei�e
�en: Krembande,Sturmbande, Ach�enbande, U�w,ws.
HingegenStwohbänder,Garbenbänder.

Da‘diehölzernenReifen,um die Fä��er, aft feidenEnden, wie mit einem Knoten zu�ammengeknüpfec�id,
�o wlrW:manebenfalls�agen mü��en Faßbänder,Ton:
nenbánder/neue Bänder um ein Faß legen:Wären es

abérici�heReifen- �0 würde man �agen mü��en : Ei�er-
ne Binde um ein Faßlegen: EinFaß mic ei�ernen
Dab&hlagen. |

ohMehrBlörtermit einer doppelten vielfachenZahl�d
<
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37)Schlacht. Treffen,

ie Schlachti�t allgemeiner, und wirdvon dem gän
= ¿en ver�ammletenHeeregeliefere: Wenn nur éin
Thëilde��elben zun Schiagen kommt, �o nennet man es

ein Tre��en. Zü einer Schlacht kann man �ichgeméi-
n:glih vorbereiten:Zu einem Treffenwird man bistéi-
léa ganzunvermuchetgebracht. “Die Schlachti�t duch
tithrentheilsent�cheidenderals ewaTee��en, St

Man �agt: Die. Schlacht bei Marathon ; weil die

ganzegriechi�cheArntee zum Schlagen kam: Das'Trefs
fei bei Thermopyläweil es nur zwi�cheneinem“Theildes
Per�i�chenHeeres, und dem Pau�anias , mit �änen drei
hundertSpartariernvorfiel. LL

Die Phar�ali�che Schlacht, �ebte den Cä�ar in-den
Stand, den Grund zur rômi�then Monarchie. çu legen,
und die Schlachr. bei Act:um, brachte dem Augu�tus,
die Herr�chaft über“ das ganze. römi�che Reich-

zu-wege.
Die Schlacht, worin Armirius den Varus aufsHaupt
ge�chlagen, befreietedie Deut�chen nocheineZeitlangvon

dem römi�chenJoche. E y
Die Alten pflegten wol bisweilen, einen Tag. zu be;

�timmen, an welchemdie Heerezu�ammenkommenund
eine Schlacht liefern �ollten. Bojorix der König der

Cimbern, fam in das tager des Marius und fodere
ihn auf , den Tag und den Ort, zur Schlacht.zu-be�tim-
men: Marius �elte den drittenTag dazuan, und er-
wählte‘die Ebenen von. Varcellá , welche vielzu klein

waren, das gro��e Heer der Cimbernzu fa��en, “wödurch
er einen an�ehnlichenVortheil Uber �ie erhielt. Jn dem

KriegewelchenAugu�tus, mit dem Pompejusgeführet,
finden wir, daß die�er ihn herausgefoderthabe, ihre
Streitigkeitendurcheine See�chlachtzu ent�cheiden, und

O is na
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nachdeayAugu�tus die Ausfederung angenommen; �eq
ein _Tagyzu die�er ent�cheidendenSchlachtbe�tmesworden.

Fanbrauchtauchdas Wort. Treffen,von der Seel:
Soldaten,in einerSchlachrordnung,man �agtzBSLi und das zweite, oder das vorder�teund dag

hinter�teTre�en. Der Feind war durchdas er�te Treffen,
�hea ‘duútchgedrungen; Aber er ward vondem zweiten,
�v tapferempfangen, daß er �ich mit gro��emVerlu�tzuá
rit‘jehenwu�te.

q
LA= im = ===
38)Schmaus.Mahl. Ga�tmahl. Ga�tgebot. Gelag. 5,

M giebreinen Schmaus,bei gewi��en Feierlichkeiten
oder be�onderen Gelegenheiten, und die�es Worc

�uhretden Begriffeines gro��en Uberflu��es im E��en und
Trinkenmit �ich.

Das Wort Mahl! wird jekßo�elten anders als in der
Zu�ammen�eßunggebraucht, indem man �ich an de��en
Stelle mehrentheilsdes Wortes Mahlzeit bediene. Man

machteinMahloder gibt eine Mahlzeit,bei gewi��enBege:
benheiten,um �eine Freudedarüberzu bezeigen,oder an:
dere zurFrölichkeitzu erwe>en , und das Mahl, kann

�o woldenHausgeno��en allein , als auch Fremden mis
ihnen,gegebenwerden.

Manmachtein Ga�tmahl, vornehmlich
i

in der W
fiché,damir man �ich. mit �einen Freundenerlu�tige, und
es begreiftdie�es Wort in �ich , daß nothwendigFremds
oderGä�te dabei mü��en zugegen �eyn.

Das Ga�tgeboti�t ein gro��es und herrlichesGa�te
mahl, Fri�ch über�eßetes: Convivium opipareappara-
tun , ad quodmulti convivæ invitantue, Es kommt

her,
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her von dem“.alten Worte bitten, welches�o viel Heiße
als einen einladen,und begreiftin �ich , daßviele Frem:
de, oder Gâ�te, dazu eingeladenwerden

“

Man hat auh die Wörter: Ga�terei , Ga�tung,
Ga�tirung;,�ie �ind aber veraltet,oder werden dôch’nur in

einemverädlichenSinn genommen, E
"Die altênDeul�chen, lie��en keine Gelegenheitaus

der Achr, eineàSchmauszu halten: Eine jede froha
Begedbenhëit,ward bei ihnen mit einem Schmau�e gez

feierty,welúzer mehr in einer Menge �tarker Getränke,
als in niedlichenSpei�en be�tund. Die Opfer Schmau�e
der nordlichen Völker von Deut�chland, wurden nicht
ehe geendiget,als bis die Lebensmittel verzehretwaren,

- und währetenwenig�tensaht Tage. Man nennet einen

Doctor Schmaus, diejenigeMahlzeit,welcheein neuer

Doctor gebenmuß,wobei gemeiniglih, ein großer Uebers
flu i�t. So �agt man auch: Hochzeit�chmaus,Kind-

taufen�chmaus,Ab�chieds�chmaus,und dergleichen,wo

bei die�es Wort allemal eine Beziehungauf den Ueberfluß
im E��en und Trinkenhac. '

Das Mahl,giebt zwar den Begriff, eines reichen
Vorrachs an Spei�e und Trank, aber es drückt nicht �ols
chen überflüßigenGebrauchdavon aus, Bei den Juden
war die Gewohnheit,daß wenn �ie die Schafebe�choren,
�ie den Scha��cherernein Mahl zu machenpflegten.Es
ge�chiehetnoh,an einigenOertern,daßnachder Erndte,
den Schniteernein Mahl, oder wie wir gewöhnlicher
�agen, eine Mahlzeitgegebenwird. Man �agt: Ein
Hocßzeitmahl,*Taufmahl und dergleichen.Der König
Ahasveros, machte ein Mahl , daß er �ehen lie��e, den
herelichenReichthum�eines Königreichs.E�ih. 1, v. 3.
Das Mahl kann- auch bisweilen , nur dènen gegeben
werden , welcheman gewöhnlichan �einem Ti�che hac.

Das Ga�tmahl begreiftin �ich , daß dazu:nochans
dere Gä�te gebetonwerden, und es anter�cheidec�ich, von

dem
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dem Schtnau�eund von dem Mahle, auchdadurch,daß
die�e gewöhnlichbei gewi��en Gelegenheiten,oder in be�ons
derer Ab�ichtgegebenwerden

,
ein Ga�tmahl aber; auch

ohnebe�ondereGelegenheitbloßin der Ab�icht ange�tellet
werden: kann , daß man �ich mit guten Freundenvergnüs
genmöge.

“

Als Augu�tus und Antonius ihreStreisi
feicen mit dem Pornpejus, beigelegethatten, wollten: fé
einer den andern bewirthen,und es traf den Pompejus,
das: er�te Ga�tmahl zu geben, welcheser auf �einem Ruz

dere yarichtenkeß, Augu�tus und Antonius hinges
gen , gabenihr Ga�tmahl auf dem ve�ten Lande,

Es ge�chahebei einem gro��en Ga�tgebot „, welches
Alexanderallen vornehmenBefehlshabern, �eines- gan-

en Heeres"gegebenhatte, daß er trunkener Wei�e: den
Clytuser�tach.

|

Das Wort Gelag, �cheinet eigentlih eine �olche
Mahlzeitzu bedeuten , wozu ein jeder das�einige beiträgt,
oder wo eijeder �ür feinePer�on bezahle. Es könnte
von dem Zu�ammenlegendes Geldes hergeleitetwerden,
Man �agt aber do bisweilen : Ein Hochzeitgelag,
Tau�gelag, Leichengelag. Ueberhauptaber wird es,
Czumwenig�tennach dem jeßigenGebrauch ) nur von

geringenLeuten ge�agt , und in einem verächtlichenSinn

genommen.Mich dünkt, es führeallemal den Begriff
mic �{, daß man lange, und über die Gebühr,

beim Trunke zu�ammenliege,

39) Zin-
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39) Sinzuthun. Binzu�etzen.Sinzufügen.
Bei�etzen, Bei�ügen.

Finuthuy, giebtbloß den Begriff, der Vermehrung
e7 oder Vergrö��erung einer Sache, dadurch daß man

nochetwas, von der�elben Gattung dazu bringec. Wenn
man zu: einem Kornhaufen, etwas hinzuthut, �o wird er

grb��er. Man thut za einer Same Geldes , noch eta

was hinzu, um �ie zu vermehren,oder grö��er zu machen,
u. �w. '

Da man das Wort �een, von leblo�enDingen,nue

alsdann gebraucht,wenn etwas an einemOrte �tehen �oll.

Y. E. Das Glaß auf den Ti�ch �ehen, �o giebtauchdas

Wort hinzu�eben, den Begriff des Zu�ammen�tehens,
mic anderen Dingen. Mankann niche �agen: Zu einem

Kornhaufen,nochetwas hinzu�eßen:Aber zu einer Zahl,
nochmehrere hinzu�eßen, oder zu den Glä�ern auf dem

Ti�che, noh mehrerehinzu�eßen, weil �ie mit den ans

dern zu�ammenda �tehen �ollen.

‘Das Wore fügen, kommt her von Fuge, welches
eine ausgehöleteFalze bedeutet , worin ein Brett ge�cho:

ben wird, das �ich ebendarin pa��ee, Die Ti�cher �agen :

Die Bretter zu�ammen�ügen., Hinzufügen, würdeal:

�o niche nur denBegriff geben, daß eine Sache zu der

andern gethan wird, �ondern auchdaß �ie �ich be�onders
dahin {i>et

,

oder dazu pa��et. So konnte man �agen:
Es fehlenan die�erArbeit noch einigeZierrathe; Wenn

man noch einige©‘2rrathehinzufügete,�o würde�ie ein

be��eres An�ehenbekommen.

Das Vorwort ( præpolitio) bei, bedeutet ein Nahe
�eyn. Bei�eßen würde al�o nur anzeigen, daß man eine

Sache, nahe bei der anderen bringe, und daß �itebei-

�am-
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�ammen �tehen�ollen. So �agt man: EinenStuhlbei
demandernfeen, und dergleichen.

Beifügenwürde überdemnoh den Begriffhaben,
daß �ie �ich be�onders gut bei�amiñen�chien. Z. E, Je-
mand einen gaten Gehülfen„ju einer Sachebeifügen.

Alledie�eWörter,werden üun zidarbisweilen,von
einer und der�elbenSachegebraucht, aber das eine i�t
dochnachdrücklicherals das andére , und giebt�tärkere
oderKiroäere Begrie alsdas andere.Z: E. Man
kann �agen :

Zu allen folchenGründen , will i< no< diefenbim
ztchusn,und das würde bloßanzeigen,daß die Zahloder

Mengeder�elben nochmit einemvermehretwerde,

Jch will noh die�en hinzu�etzen, würdeanzeigen,
daß er mit unter den andern gleich�am in einerReihe�te:
hen �oll,

Achwill noh die�en hinzufügen,würde den Béigriff
geben,daßer �{ be�onderszu dèn ändern (chie,-

Jh will nochdie�endabei�egen,würde anzeigen,daß
man ihn den andern gleich�am nahe bringe, damic er

zugleichmit ihnenkonne betrachtecwerden,

%hwill noch die�en beifügen,würde tberbbikride)
den Begriffgeben, daß er fi inder Nâßeber 'étidern

und zurer Ordnung,fehrwol {hi>e, Ebit �olche
Unter�chiedhaben die�e Wörtér wenn mn �agt: Zu ‘e

her Erzijkmgzu géwi��enUiti�tänden und -

‘dergleichen,
nochetivas hiizuthun,himzu�eben-,hinzufügen,de�' iv:

«1 :
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40) Brief. Schreiben. Sendbrief,
Send�chreiben,

Des Wort Ein Schreiben, wird mehrin einerzier-
lichenund erhabenenSchreibart: Ein Brief, mehr

im gemeinen Umgange uid Reden gebrau<he, Man

�agt daher nicht, im gemeinemUmgange: Jch habe mit
die�er Po�i, viel Schreiben bekoramenz Es �ind viele

Schreiben an ihn eingelaufen,�ondern: Jch habemit

die�er Po�t, viel Briefe bekbommen: Es �ind viel Brie-

fe an ihn eingelaufen, Hingegen, in einem Briefe �elb�t,
welchenman an jemand �chreibt„ wird es be��er lauten:

Jch habeDero geehrtesSchreiben emy�angen, oder,
Dero geehrtesSchreiben, i�t mir richtigzuge�telletwors

den, als, Jch habe Dero geehrten Brief empfangen,
oder, Dero geehrterBrief i�t mir richtig zuge�teller
worden.

Von demjenigenwas Für�ten , oder für�tlicheCollez

gia �chriftlichzu wi��en thun, �agt man niche: Esi�t ein

Brief herum ge�chicfetworden, �ondern: Es i�t ein

Schreibenherum ge�chi>ketworden, Mannennec Aus-
�chreiben, dasjenige Schreiben , wodurh den tand�tánz
den etwas zu wi��en gethan wird. Z. E. Esi� ein Ausé
�chreibenan die ¿and�tände ergangen „ daß �ie an einem

be�timmten Tage �ollen zu�ammenkommen. . Kreis�chreis
ben, wodurcheinem gewi��en Krei�e, etwaszu wi��en ge-

than wird , und dergleichen. -

Von geringen Dingen, und in einem verächtlichen
Sinn braucht manallezeit das Wort Brief. Ein Bets
teivrief, Brandbrief, und dergleich.

Yn den SprüchwortsRedensarten , wird das Wore

Brief, allemal beibehalten.“Jemand Briefe und Sies

gel geben. Hinter die Briefe kommen, Die Brife
ge�undenhaben, und dergleichen.

E«.
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Es hat aber doh die Sprache , bei die�en Wörtern,
un der Zu�ammen�eßung,auchihren be�onderenEigen�inn.
Man kann z, E, nicht �agen; Einen Schreibenwech�el
init jemand führen, �ondern man muß �agen: Einen

Brie�wech�el mit jemand führen. YJmgleichenkann man

niche �agen: Ein Schreiben�teller, Schreibenträger,
Schreibenta�cheund dergleichen,�ondern es heißt,Brief-
�teller, Briefiräger , Briefta�che. Man �agt: Ein

Fehdebrief,und ruht, ein Fehde�chreiben.Hingegen,
Ein Für�chreiben, und nicht, Fürbrief.

Man�age beides, Send�chreiben und Sendbrief,
von einem �olchen Schreiben, welches an mehrere gerich»
fet i�t, und von einem zum andern ge�andt wird da-

mic �ie es alle le�en �ollen. Daher nennet man auch, die

Epi�teln der Apo�tel , wenn man das ausländi�cheWort

E
nichtgebrauchenwill, Send�chreibenoder Sendo

briefe.

AAS LELLA LL LALLA

41) Gerathen. Gelingen. Ein�chlaggten.

De Sachen und Dinge gerathen : Die Handlungen
und Ab�ichtengelingen. Daser�te führerden Be-

griff,eines guten Fortgangesder Sache �elb�t mit �ich:
Das zweitegibt den Begriff, eines guten Fortganges
de��en, was wir dabei thun,

Man�agt : Das Korn, der Wein, das Ob�t i�t gut
gerathen. Jmgleichen:Die Kinder gerathen : Wol
oder übelgeratheneKinder haben. Ja es wird die�es
WÆWorc,von mancherleianderen Dingen gebrauche,wels

chedur<hMen�chen Hände verfertigetwerden.
Von einem irdenen , oder porcellänenGefä��e , wel-

ches in der Arbeit verdorben , krumm oder �{ief gewor-
den i�t, oder Flee bekommen hat, �agt man: Es i�
niche gue gexrathen,Hingegen: Es i� guegerathen,

E 2 wenn
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wenn es �eine vollkommene Schönheithat. Man �agt:
Die�e Klinge i�t be�onders gut gerathen: ‘Die�e Bild�äu-
le, i�t ihrem Mei�ter, vor andern gut gerathen, und

dergleichen.
Die Töpfer, die Porcellänmacher,die Ziegelbrenner,

- stennen einen Brand, alle Gefä��e oder Steine, welcha
zugleichin den Ofen ge�eßet, und durchs Feuer gehärtek
werden, und �agen: Der Brand i�t gut oder übel ges
rathen. .

Vmgleichen�agt man: Das Brauen, das Baen i�
nicht gut gerathen; Aber man ver�teht alsdann, dadurh
das Bier, welchesgebrauct, das Brodé, welchesgebacfen
i�t.f

Hingegen�agt man: Meine Ab�icht, mein An�chlag
ift gelungen. -Mein Fleiß, meine Bemühung i�t mir

hieringelungen.Jo�. 1, v. 8. Alsdann wird dirs gelins
gen, in allem das du thu�i, und wir�t weislih handeln
können. P�. 1, v, 3» Waser macht, das geräthwol,

Um beides gegen einander zu �ehen, würde man �agen
Ennen: Die�er Mann, hatvielen Fleiß auf die Erzie-
hung �einer Kinder gewandt, und �eine Bemühung,i�t
ihm gelungen„ die Kinder find alle gut gerathen. Oder,
der Maler gab �ich be�ondere Mühe, ein {hdnesGemäl:
de zu verfertigen, und es i�t ihm gelungen, niemals i�:
ihmein Gemäldebe��er gerathen, und dergleichen,

Mau hat auchnoch, das Wort ein�chlagen, welches
nian be�onders von dem Gerathen gewi��erArten oder

Gattungen gebraucht,Z. E. Man wird nichtüberhaupt
�agen : Das Korni�t in die�em Jahre gut einge�chlagen,
�ondern es i� gut gerathen. Hingegen: Er �äete eine

Art von Ungari�chenRocken,welcheihm�ehr gut ein�chlug.
Oder: Er har ver�chiedeneVer�uche gemacht, ob er die�e
Garcungvon GBectraide,auf �eirient Acker fortbringenkönne;
aber es hat niemals ein�chlägênwollen, Man �agt auh
wol; Die Kinder �ind ihm gut einge�chlagen. Alleinmich



Merken, Wahrnehmen,Gewahrwerdett. 69

michdünkt, die�es Wort , werde in �olchem Ver�tande,
zwar im gemeinen Reden , aber nicht in einer guten

Schreibartgebraucht. Zunwenig�ien erinnere ih mih
nicht, es bei irgend einem bewährtenSchrift�teller ges

fundenzu haben.

42) Merken. Wahrnehmen. Gewahr
voerden, Junenwerden,

:

Fas Wort merken, hac ver�chiedene Bedeutungen,
:Fa �o weic wie es mix wahrnehmen und Gewahy

werden, überein kommt, gebendie�e Wörter: detr Begriff,
deyEncdecungeiner Sache, welcheuns vorhernoch nicht
i�t bekanntgewe�en

:

Wobei �ich doch die�er Unter�chied
findet, daß merken, von der Entde>ung, �olcher Dine
ge gebrauchtwird , welchewirklichverborgen�ind , odex

welcheman zum wenig�ten für uns zu verbergen�uthte,
und �ich mehrauf die Handlungenund Ab�ichtenbeziehet,
TPahrnehmen, von �olchen, die zwar an �ich �elb o�ens
bar �ind, aber worauf man bisher noch nicht hat Acht
gehabt,oder welcheman entdecfet, indem man eine Saz

chegenaubetrachtet, Gewahrwerden, von �olchen wels

che man unvermuthetentde>fee. Junen werden, von

�olchen,die uns be�onders angehen, und un�ern Nußen
oder Schadenbetreffen,

De Fuchs in der Fabel, merkete die Ab�icht des

(dwen,daer keine Spur eines Thieres fand, welches
aus �einer, Hôlewar zurücégekommen. Die Sternlbune

digen habenwoahrgenommen,daß dte Fleckein der Son:

ne �ich:ig: einerZeit von 25 Tagen, und 14 Stunden y

pon Abendgegen Morgen bewegen,und daraus gefchto�«
�en, daß die Sonne, �ich innerhalbdie�er Zeitun: ihrs
Ach�e drehe, Da Columbys,hei nahe an einem glück
lichen Ausgang �eines Unternehmens.zweifelce,ward: er

_ Ez end:
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endlichLand gewahr. Als die morgenländi�chenKai�er,
einmal angefangenhaften, den barbari�chenVölkern
Geld zu zählen, damit �ie die Grenzendes Neichs nicht
beunruhigen�ollten, �o wurden die�e die Schwäche der-

�elben bald inne, und verlangetenimmer ein méhreres,-

=_- Man merket eine Sache, vorherehe �ie �ich wirk:

lic}zeiget, oder ehe �ie offenbar wird. Man nimmt �ie
wahr „ wenn �ie �ich wirtlich �chon zu zeigen anfängt,
Man wird ñe gerzahr, wenn �ie uns unvermuthecin die

Augenfällt. eder um Fall wie Fe auch vermuthen, wenn

fie �ich doch mit einem Male, und plöblichentdecfec. Man
wird �ie inne, wenn man fiehec, daß �ie uns nußen oder

faden kann. E
|

So kann man �agen: Der Feldherrmerkete , daß
an die�em Orte ein Hinterhaltverborgen�ey, wenn er es

aus gewi��en Um�tänden vermuthet, oder entdetet , ehe
er- den Hinterhalt �elb| an�ichtig wird, Der Feldherr
nahmden Hinterhaltwähr , würde den Begriff geben,
daß �ich der Hinterhalt �chon wirklich gezeiger, und er

ihn an�ichtig geworden. Er ward den Hinterhalt ges
wahr, würde anzeigen,daß er ihn unvermuthet und plofz-
lich entde>et, - Er wurd es inne, daß ein Hinterhalt
verborgen �ey, würde den Begriff geben,daß er es vorher
niche g!aubenwollen, nun aber es zu �einemSchaden ers

fahrenhabe,
|

Eben �o merket man einenBetrug, ehéman wirk:
lichbetrogenwird , man entde>et die Ab�ichtde��en , der
uns becrügenwill. Man nimnt den Betrug wahr,
wenn man �chonbetrogen i�t, und die Fehlereiner �{le<:
ten Sache encdecket,welche uns für eine gute gegeben
worden, Man wird den Betrug gewahr, wenn man

mit einem Male, oder unvermucheedie Fehler entdecfet,
die man: vorhernichtge�ehen hatte. Man wird den Bé
trug inne, wenn ‘man den Schaden vee�puret, welcher
uns: daraus erwäch�et,

Merken,
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Merken„- heiße auh bisweilen nur, aus einigen
Griümden und Um�tänden etwas �chlie��en: AWahrnehs
men, fulbretden Begriff, einer �icherern und gewi��erern
Entde>ungmit �ich, Wenn man �age: Die Srernkuns

digen habeneinen neuen Cometen wahrgeneitmen, �o

zeigetdie�es an, daß �ie bei genauer Beobachrung des

Himmels wirklich einen neuen Cometen ge�ehen haben,
und die Entdeung de��elben gewiß�ey, Sie habenges

merket, daß er einen ganz au��erordentlichen Lauf halte,
zeigetuur an, daß �ie es aus emigenUm�ändenge�chlo��en,
wie �ein (auf be�cha��en �ey. .

‘ Die Redensart,gewahrwetden, wird zwar auh
bigweilengébräuché,wenn nan wirklich eine Sache zw
enrde>en vermuthetz;Aber es i� doch immer etwas pld�-
lichesdabei„ und man kann niemals vorher�agen-, daß
man�ie ebenin. dem Augenbli>entde>en werde , da �ie
�ichzeiget.Z. E. Es erwartet jemand,einen gutenFreund,
und �iehet aus demFen�ter nachihm aus, endlichwird
er ihn von �èrne gewahr, o i�t die�es Gewahr *wérden,
‘dochin �o weit unvermuthet, weil er nicht wi��en fonnte,
daß er ihn ebenin demAugenblickwürde an�ichtig wers

den, und er ihmplößlich‘vor Augen kommt. .

- Man �agt Sprüchwortswei�e: Du wir�t. es gewahr
werden, das i�, du wir�i“es unvermuthet�ehen oder

erfahren. Imgleichen: Du wir�t es inne werden , das

i�t, du wir�t den Schaden davon erfahren,

. m -
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E 4 43) Er-
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43)-Erblicken, Gerwoahrwerden,

‘ ŒEtblicken,,beziehet�{ nur auf das Ge�icht,Gewahr
werden auch auf andere Handlungen,wodurchman

ewasentde>et,

Mankánn �agen: Jh exbli>te die�en Men�chen von

ferne,und auh, ih ward ihn von ferne gewahr. Hin-
gegen kann man nicht (agen: Ex hat {ch lange gegen
mich ver�tellet, endlich erblickte ih, daß er mich zu hin
tergehen�uche, wol aber, ich. ward gewahr, daß er mich
zu hinrergehen�uche, weil die�e Encdeckunggus einev
Beurtheilung�einer Handlungenenc�tehet.

Erblicken,wird daher nur von den Sachen lb,
Gewahrwerden, auch von den Handlungenund Ver-

kihtungengebraucht,
'

Man kann �agen: Jh erblickte ihn, da er �ch
ver�tecke hatte , oder da ex porbei lief, und dergleichen;
Iber man kann niche �agen: Jh erblickte,daß er �h
ver�te>te, daß er vorbeilief,u, ��, w. Hingegen: Jch
ward gewahr, daß er �h ver�tet2, daß er vorbeilief.
Jh erblicktedas Feuer, Jch ward gewähr, daß das

Haus braunte,
— .

° 44) Streit.
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44)Streit. Kampf. Gefechte.Streiten.
N

Kämpfen. Fechten.

Ds
Wort Streit wird überhauptvon einer Uneinigz

keit gebraucht, welche�ich zwi�chenzwo Parctheien
findet.Man �agt: . Jm Streit leben: Streit haben:
Streit anfangen,unddergleichen.Ju �o weit, wie es mit

Kampfund GefechteUbereinkoramt,hat es eine Beziehung,
darauf,daß die Uneinigkeitmit denWa��en ausgemacht
wird, yud es daruber zum Sedlagenfommt, undes
kaun-der Streit, - �o wol zwi�chen wenigen, als zwi�chen
vielag�eyn: Ein Kampf, i�t nur allemal zwi�chen we-

nigen,”und das Wort Gefechte,giebtden Begriff einer
gewi��enKun�t, deren man �ich in Führung der Wa��en
bedienet.

_So�tehet 2 Sam. 2, v. 17. Eserhub�ich, ein bg
harterStreit des Tages.Capitel, 18, v. 8, DexStreit war zer�tireuetauf dem Lande, . Offenb,Joh.12

v. 7. Eserhub �ich ein Streit im Himmel: Michaalund
�eine Engel�tritten mic dem Drachen, Der Drache
�tritt. und �iegete niht. Man lie�ec oft in den altea Hel:
dengé�chichten: Diebeiden Helden�tritten tapfecmit eins
ander. Man�agt: Die �treitendenHeere, wenn�ie
wirklichim Schlagenbegriffen �ind,

"

‘DerStreitwax

hârt,blutig, und dergleichen.
“*

O

—

Zu'einemKampfe, werden gemeiniglichdie Per�os
nen und die Zeit be�timmec, Es war ein Kampß;
zwi�chenden Horatiern und Curiaciern, wodurchdie

Streicigfeitender Rômer und Albauiex ent�chiedenwur
den, Bei den Alten,war es �ehr: gebräuchlich,die Necht&z
�achendürth einen Zweikampfauszumachen,und. dora

gleichen.
_ Vielleichtmöchteman auch die Woxter Karpf und

Edwpfen,bisweilen/ von ganzen, �treitenden,Hegen,99
E5 braucht
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brauchtfinden,und michdünkt, daß es bisweilen: von
den Dichternge�chehe; Aber �ie habenalsdann , nicht
eine Beziehungauf die vielen Streiter, welcheim Schla-
gen begriffen�ind, �ondern darauf, daß es nur zweiPar-
cheien�ind, welche�ich {lagen.

Da das Fechten,mit dem Degen,oder dem Schwerd:
te ge�chiehet, und eine Kun�t i�t, welche man von be�on-
dern Mei�tern zu lernen pflegec,�o führetauch das Wort

Gefechteden Begriff mit �i, daß die �treitenden Pars
theiea, mit dem Degen in dee Fea, der mit dem
Schwerdte zu�ammen kommen, und dabei alle Kun�t an-

wenden, welche �ie dur lange Uebungin dem Gebrauch
der Waffen gelernet haben, Man �agt: Ein hartes, ein

blutiges Gefechte, eben wie ein “härter, ein blutiger
Streit; Aber das Wort Streit be�iimmet die Wa��en
nicht: Der Streit kann auch mic Käulen, Streitkolben
unddergleichengeführecwerden. Das WoreGefechte
hingegen, cheinetallemal eine Beziehungdarauf zu ha:
ben, daß der Degen, oder das Schwerdt gebrauchtwird:

Der Streit , kann auch unordentlich �eyn, das Gefechte
ge�chiehetmit mehrererKun�t und Regelmäßigkeic.

Wenn man al�o �agt: Die Soldaren �tritten wie dié
£ówen, �o zeigét man nur fiberhauptan, daß �ie �ich mic
vielemMuch, und gro��er Tapferkeitge�chlagen.

Die Redensart:,Sie kämpfetenwie die Ldwen,�tel:
let die �treitendenHeere, gleich�amwie zweiPer�onen
vor , welche�ich mit vieler Tapferkeitangreifen, jegliches

Heery wird darin als ein einzigerKörperbetrachcet,

Sie fochtenwie die Löwen,gibenichtnur den Bes
griff.des Muths und der Tapferkeit, �ondernzeiget au<
zugleichan, daß �ie mit dem Schwerdte in der Hand
zu�ammen gekommen,und alle Kun�t und. Ge�chieflehkeit
angewandthaben,

Man �agt zwarauch:Ein Hahnengefethte, Stivieh;“Allein das er�te, i�t eine gar zu buch�täblb
¿

Ueber:
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Ueber�egungdes engli�chenWortes Cock - fighting,denn
die Hahnengefechte�ind nux in Engellandüblich. Das
Zeicwort(verbum ) to fight, heißt eigentlich�ich {{hla-
gen, �treiten. Was wir fechtennennen

, heißt im En-
gelländi�chento fence, Man wird allemal be��er �agen:
Ein Hahnenkampf,als Hahnengefechte.

“Bei dem Stiergefechte,welchesin Spanien ge-

bräuchlihi�t, greifen die Nitter �elb�t, die wütenden
Stiere, mit dem Degen an, und bewei�endarinn eine

“be�ondereKun and Ge�chi&kichkeie,Dis kannal�o mit

mehreremNechte, ein Gefechtegenannt werden,

Not, Fin dem 32. Th der Allg. WeleHi�torie, finde i< das
Worc kämpfen ver�chiedentlich für �treiten gebraucht.

_3. E. a. d. 661. S. „Weil der�elbe den König abhielt
u»gegen die Hußiten zu Fämpfen. Imglcicheu 677. D.
wEinige Reichsräthe , voaren bereit fur ihn zu Fäm-
„pfen, allein an beiden Orten, i� niht von einem Kanns
pfe , �ondern von cinem Kriege die Rede. Der König
hatte ver�prochen , dem Käi�er, in dem Kriege wider die

_Hußiten beizu�tehen- Die Reichsrätheund die jüti�chen
Bauern, roaren bereit für ihren Königzu �treiten. Meis

‘nem Erachten nach , kann hier das Wort Kämpfen gar
: niht ftacc finden.

= = ==

' 45) Krieg. Streit.

NVdemWorte Krieg, machtFri�ch die Anmerkung,
‘daßes bei den Alten gar nicht gebräuchlichgewe�en,

�ondern�ie an de��en Stelle, das Wort Werre gehabt
haben,wovon das italieni�he Wort Guerra , und das
franzb�i�he Guerre herkommt, und in der engli�chen
Sprache, hat man noh das Wort war welchesKrieg
bedeutet.

‘

„Krieg, �agt er, heißteigentlichein Ge�chrei,
„derer die mit einandéèr �treiten, darnach i�t es für den

»»Screit �elb�t genommenworden, ,„„
.. S, Fr. W, B-.

beimÆ. Krieg. E |

Nach
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Nach dem jeßigen Gebrauth , ver�tehet man eigen
lich durch Krieg, die Feldzügeder Armeen , welche die

Streitigkeitender hohenHäupter , oder der Republiken,
durch die Waffenent�cheiden �ollen , und in diefemVer-
�tande, begreiftdas Wort Krieg, alles in �ich, was die
beiden Armeen thun,�ich untereinander zu �chaden , oder

alles was dazu gehöret, die Streitigkeitenmit den Wafs-
fen auszumachen, Man �agt: Jn den Krieg ziehen:
Krieganfangen: Kriegführen, u, �w. Ein langwie-
riger, Cin �chwerer, ein blutigerKrieg und dergleichen.

DasWort Streit, wird er�ilich,in einem�ehrweit-
läuftigenSinn genommen, da es überhaupteine �olche
Uneinigkäicbedeutet, wodurch die uneinigen Partheien
bewogenwerden, �ih untereinander alles zuwider zu thun,
und �ich allerlei Schaden zuzufügen. Wenn dergleichen
Uneinigkeitzwi�chenhohenHäuptern i�t , �o fannfieeine

Ur�ache des Krieges werden.

Zweitens hat auchdas Wort Streit , einen �ehreinz

ge�chränktenSinn, man ver�tehetdadurch , bloß das

SchlagenzweierHeereim Kriege, man �agt : DerStreit
i�t angegangen, der Streit i�t hißig, blutig, u. �. w.

Aus dem Streit weichen,im Streit fallen, bleiben,um-

fommen unddergleichen.
Fn die�emVer�tande, würden die Wörter Krieg

und Streit, �i < dadurch unter�cheiden , daß das Wort

Krieg, zugleichaltes in �ich begreifet, was dazu gehöret,
die wider�eitigen Armeen, gegen einander anzuführen,
oderalles was �ie thun, �ich untereinander zu �chaden,att

einem Worte ; alles was zur ganzen Führungdes Krie:
ges gehdretz;Das Wort Streit aber, nur- bloßdas
Schlagen der�elbenbedeute. n,

Die Wörter Strejt und Krieg, werden auchbigweis
leg miteinander verknüpfet,und yon Privat : Per�onen
gebraucht, Z. E. Jn be�tändigemStreit und Krieg
�ehen. Juunex Streit und Kriegwit einander hgbon,

Jas4, v, 1, Woher kommt Streit und Kriztgutereuch?
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euch? und denn �chetnetdas erfte, mehrauf die Uneinigs
keit, oder Zwietracht �elb�t zu �chen , das zweitezugleich
auf allé die Bemühungen,welche die uneinigen Pitz
theienanwenden , �ich untereinanderzu �chaden,

Deia af of Hdd D 00D

46) Vorbericht. Vorrede.

M wird die Wörter, �ehr oft miteitiänderverwech2
Feltfinden, und ber cine wvitla�tigeVorrede,

dei Ticel, Vorbericht ; Hingegen über einen ganz kutt

zen Vorbericht den Titel �ehen: WVortedean den gri

neigtenLe�er. Unterde��en i�t es dochbillig, die�e Wör-

cer, nach ihrer eigentlichenBedeutung recht zu unted»

�cheiden. |

Ein Bericht, welchenman ab�tattet , i�t allezeitfürs

zer, als eine Rede, welcheman von einer Sache hält,
Es i�t al�o eine Eigen�cha�t des Vorberichts,daß er kurz,
und der Vorredèé , dáß �ie weitläuftiger�ey.

Im Vorberichtmeldet man gènieiniglichmit wehis

gen, einigeUm�tände, welche bem te�er zu wi��en nüßlich
eyn Énnen.Z, E. Die Veranla��ung des Buchs, dis

Ur�a, warum man es ans tichtge�tellec, oder im Fall
änán és �chon eherherauszugebenver�prochen,die Hin-
derni��e, welche die Ausgabéverzögèrthabenund der?

gleichen C

Ju einer Vorrede, thut manniché nur bisweilen das

alles vielweitläuftiger, �ondern man handelt auch von

dern Nubendes Buchs, von der Wichtigkeitder. Sas

chen, welchedarin vorgetragen werden, und dergleichen.
Man máchtauh wol Zu�abze,tvelcheriñeoder die andere
Stelledes Buths �elberérläuterèen,Já ïnan háúdelé�o
gar bisweilen ganz be�ondereMacetien darin ab, odér

läßt auchVorreden von berühmtenMännérú machen,
welche das Buch anproi�en, uin ihmeîße güte Aufnahme

Ji vèr�thaffen,und dergleichen. !

47) Er:
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47) Erlauben. ZFula��en. Ver�tatten.
Ge�tatten,

Men fann etwas erlauben, zula��en und ver�tatten,
�owol wenn man darum gebeten.wird, als auch

wenn die�es gleih niche ge�chiehet. Aber was erlaubet
wird, wird auch allemal gebilligetund gut gehei�fen..
Dasblo��e Zula��en , �ühret niemals ein Guthei��en mit

�ich, Was ver�iattet wird, wird nicheallemal gut ge-
hei��en , aberdochbewilligec.

Die Erlaubniß, giebt ein gewi��es Neche etwas zu
thun, Die blo��e Zula��ung, giebt niemals ein Reche,
Die Ver�tattung, giebtnicht �o wolein Recht, als nur

eine Freiheitetwas zu thun,

Gott erlaubte dem Adam , zu e�en von allen Bäu-
men im Garten, nur der Baum der Erkenntnißwar

ihmverboten, x B, Mo�. 2, v., 16. 17.

Gott läßt zwar das Bö�e zu, aber er hei��et es des-

wegen niemals gut,

Goce ver�tattete, den J�raeliten, die Ehe�cheidung
umver�chiedener Ur�achenwillen.

Bei den Athenien�ern, war es erlaubt, �eine leibli-
cheSchwe�ter zu heirathen. Es ward durchdie Ge�eke,
oder zum wenig�ten, durchdie hergebrachteGewohnheit
gut gehei��en.
Die Lateiner lie��en dem Aeneas, mit �einen Troja-

nern zu, �ih unter ihnen nieder zu la��en. Sie hie��en
es jwárnichégut, denn �ie wider�eßten�ich ihm, aber �ie
konntenes nicht hindem

|

Die ehemaligenKönigein Norwegen, habenin.ih-
rer Haupt�tadt Bergen, den deut�chenHandelo�tädtewvie
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viel Freiheitver�tattet , niche�o wol, weil �ie die�e Frei:
heitengut hie��en, als weil �ie gewi��e Ur�achen fanden,
�ie ihnenzu berilligen,

Wenn man �agt: Der König, hat die�em Edelmans
ne erlaubet, eine Rei�e in fremde Länder zu thun , �o bes
greifetdie�es in �ich, daß es der Königgut gehei��en, und

ihm durch die Erlaubniß, ein Recht dazugegebenhabe,
die Rei�e zu thun.

Dex Körig, Hat den Zweikarayf,zwi�chendie�en
beidenvornehmenHerren zugela��en, will gar nicht �a:
gen, daß er ihn gut gehei��en , oder ihnen ein Reche da-

zugegeben, �ondern nur, daß er gewi��er Ur�achen hal-
ber ¡hn nichtzu hindernfür gut gefunden, Oder daß er

dazudurch die Fingerge�ehen, und �ich ge�tellet, als ob
er nichtsdavon wi��e.

Der König, hac die Glücks�piele,währenddes Car-
navals, auch die Reduten ver�tattet, giebtzwar nichcden

VBagri, einer gänzlichenGuthei��ung der�elben Aber
docheiner Bewilligungund Ertheilungber Freiheitdazu,

Zwi�chenVer�tarten und ge�tatten, findet �h kein
anderèr Unter�chied, als derjenige,welcher durch die vor-

ge�cßten Sylben, ver und ge, gemachewird. Beide
Wörter kommen her von dem Zeitworte(verbo) �tatten,
welchesnicht gebräuchlich.i�t. Die Sylbe ge, i�t bei den

Zeitwörtern, eine blo��e Verlängerung, S. Fri�ch W,
B. und die Sylbe ver , bedeutet ein Endigen,oder Auf
hören. Ver�tatten, würde al�o anzeigen, daß man ei:

nerSache �tatt gebe, auf �olche Wei�e, daß kcin weite-
res Anhaltendarum nôthig�en,

M
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48) Zucteben. ZSu�tehen. Bewoilligen..

Finwilligen. Genchm halten,

E: kann etwas erlaubt, zugela��en und ver�tattet wers

den, ohne daß- jemand um die Freiheit, es thun zu
dürfen, An�uchung gechan; Die�e Wörcer aber, �eken
allemal , ein Anhalten oder Er�uchen um �olche Frerheit
voraus, Jedochmit dem Unter�chied, daß das Wort
zugeben, den Begriff einer gewi��en Güte mit �ich füh-
ret, welcheuns durch Er'eilung ‘dèr ge�uchten Freiheit
erwie�en wird: Zü�teheneine Billigkeitin �<{ �{clie�et,
und anzeiget, dáßman �ich gewi��er Maa��en, zu Erchei-
lung der gihten Freiheit, verbunden erkenne: Bervillt-
gen eine Ungezwungenheitzu erkennen giebt, daß man

die Freiheit,willig und gerne ertheile:Einwiliigengleichs
�am eine Vereinigung des Willens ausdrüet , desjenic
gen der die Freiheitbege‘ret, und. desjenigender fie er-

theilet: Und genehmhalten zugleichanzeiget, daßuns

�elb�t, die Sache angenehmodergefällig �ey.

Man giebt zu; was gebetenwird: Man �tehet zu)
was gefodertwird, oder wenn auchjemanddarum biccen

mi�te, woas er doch zu bitten einigesRecht hat. Man

bewilligeteine Sache, oder willigetin eine Sache än,
diè verlangetwird. Man hält genehm,was vorge�chla-
gen, oder warum man er�ucht wird,

So kann inan �agen: Der Vertriebenebat, daß ihm
êrkaubt würde, iù fein Vaterland wiederzurü zu kehren,
und es ward ihm zugegeben.

-

Der Erfinderfoderteeine Belohnung,für die Ent:

decung �eines Geheimni��es,und �e ward ihm zuge�tan-
den. Oder, der alte Bediente bat den König um die

Erlaubniß, �ich vom Ho�e zu entfernen, und �ein ¿eben
f.. _ n



Zugeben.Zu�tehen. Bewilligen.S1

in Ruhezu zubringen,und es ward ihm zuge�tanden,
weil er ein gewi��es Recht hatte, es zu fodern,ünd“der Kö-
nig, um �einer treuen und vielen Dien�te willen, �ichza
Ercheilungdie�er Freiheitvérbundenhielte.

Die Scadt hieltebei dem Könige,um die Brau:

freiheitan, und �ie wurd ihr bewilliget,oder,derKös
nig willigtedarein,

Die Bürger�chaft,that dem Rathe, einen, Vor-
�chlag, welchergenehmgehaltenwurde.

Wenn man �agt: Der Gefangenebat , daß ihmer:

lauber werde, einige Stunden. aus dem Gefängnißzu

gehen, um fri�che Lufczu �chöpfen , und es ward ihmzu-.

gegeben, �o giebtman zu erkennen,daß es ihmbloß aus

Gütigfeiterlaubet worden. Es wirdihm zuge�tanden,
würdeanzeigen, daß man �ein An�uchen,fur billigge-

halten,Es ward ihm bewilliget,würdeden Begriff
geben, daß man es gerne erlaubec, Der Vorge�eßre
willigtedarein, würde zuver�tehengeben,daß er �einen
Willen, mic dem Willen des Gefangenengleich�am ver-

einiget, und �ie darin einerlei Sinnes geworden, Sein
Er�uchen, oder �eineBitte ward’ genehm gehalten,wür-
de in �i �clié��en , daß es dem Vorge�ebßten�elb�t, ans

genehmgewe�en, ihm dieFreiheitercheilenzu könrien.

Zugebenund Zu�tehen„ hatallemal eine Beziehung,:
auf die Ertheilungder Freiheit,eine Sache thun zu dür-
fen: Bewilligen, einwilligenund genehjuhalten, wer-
den auc ‘bieweilenvon anderen Dingengebraucht,Z. È,
Salomo bewilligteder Königinaus dem Reich Arabia,
alles was �ie van ihm verlangte, .

oderwilligte in. alles
ein , was �ie von ihm verlangte,Manfagt: Jh bo��es
Sie werdenmeine Bitte, mein An�uchengenehwhaiten,
und dergleichen.

Sto�chs Ver�uche... F 45) Mund.
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49) Mund. Maul.

E gentlichwird Mund, nur von den Men�chen, Maul
nur von den Thierengebraucht, Man �agt: Ein

�chöner, ein beredter ,
ein gro��er, ein kleiner Mund,

wenn man vou Men�chen redee. Hingegen von Thie-
ren: Einige Hunde habenein breites , andere ein �pibes
Maul; Alles Rindvieh, hat nur eme ReiheZähneim

Maule, und dergleichen.
‘

Das Wort Mund, wird niemals von den Thieren
gebrauht; Aber wenn man mir Verachcung redet,
braucht man das Wort Maul auch von den Men�chen.
Man �agt: Das Maul au��perren: Einem das Maul
guhalten: Aufs Maul �chlagen , und dergleichen,

Jn den SprüchwortsRedensarten, hat es eben die

Bewandniß. Man fage: Reinen Mund halten, das

i�t, �chweigen, ein Geheimnißbei �ih behalten, Die

Hand auf den Mundlegen, das i�t, �ih einem Befehl,
oder jemandes Willen, mit ehrerbietigemStill�chweigen
unterwerfen. Etwas an �einem Munde er�paren , das

i�t, ih �elb�t an �einer eigenenNahrung etwas abbrechen,
um es einem andern zugeben, u, �. w, Hingegendie-

jenigen Redensarten , worin etwas verächtlichesi�t, ha-
ben das Wort Maul. Z. E. Sich �elb�t aufs Maul

�chlagen mü��en , das i�t, bekennen mü��en, daß man die

Unwahrheitgeredet, oder gelogen habe. Reden was

einem ins Maul komm, dasi�t , unbe�onnener Wei�e,
allerlei Dinge �agen, die feinen Zu�ammenhanghaben,
Einem das Maul �topfen , das i�t, ihnzum Srill�chwei-
gen bringen, und dergleichen.

zo) Spott,
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50) Spott. Zohn. Schimpf. Spotten,
*5öhnen. Schimpfen.

DASpott,�chlie��et mehr eine Verlachung,der Hohn
eine Verachtung, der Schimpf eine Beleidigung

der Ehre in �ich, Man �pottet, was man �ur lächerlich
bált , oderwas man lächerlichmachen will ; Man hdh-
net was man verachtetund gerung(chäßet:Man- hun-

, pfet was man verunehren will.

Die Knaben zu Bechel, �potteten den Propheten
Eli�a, mik den Worten: Komm herauf Kahlkopf, 2.

B. d. Kon. 2, v. 23, weil ihnen�eine Per�on lächerlich
vorkam. Der Prophet Elia, �pottete der Baals - Pfafs
fen, und �prach: Rufet laut, denn er i�t ein Gott , ec

tichtetoder hat zu�chaffen, oderi�t über Feld, 1. B.
d. Kön. 18, v. 27. Er verlachte �ie, und ihren Gößen,
‘oderzeigtedem Volke, wie lächerliches �ey, einen �ol-
chenGößenanzurufen,

Goliath höhnetedie J�raeliten, indem er �ie verach-
tete, und David �agt, er habe den Gocc des Zeuges.I�raëlgéhönet.1, B, Sam. 17, v, 45.

Es war ein gro��er Schimpf, welchenHanonder
Ammoniter König, den Ge�andten Davids anthat, da

er ihnenden Bart halb be�chor, und die Kleiderhalb
ab�chnitt; bis an den Gürtel, 2, B. Sam. 10, v. 4.
Denn das wurd in den damaligenZeiten, für die grö�ie
Verunehrunggehalten,
Als die Holländer im Jahr 1572 den Ha�en Briel
erobert hatten, lie��en �ie zum Spott , den Herzog vou

Alha, mit einer gro��en Brille auf der Na�e abmalen,

Jmgleichenda Ludewigder vierzehente, �eine Be�aßun-
gen aus allen denen Oertern, welche er ihnengenommen

hatte, herausziehen.mu�ie,um �ie im Feldezu gedrau-
' F323 chen,
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chen, potteten �ie darüber, dur ein Gemälde, auf wel:

chemder König von Frankreih, unter den Händen der

Aerztevorge�telletwar , die ilm ein Brechpulver eingege-
ben: Alle andere Städte , lagen �chon ausgebrochenvor

ihm, nur Ma�triche, �te>te noh 1m Hal�e, weil es ihm
am �auer�tèn wurde, die�e wichtigeVe�tung zuverla��en.
Ju dem Kriege des Vielliuus und Oiho, belagerte
Cácina, welcher des er�teren Feldherr war, die Stadt

Placenzia:An dem er�ten Tage, hôhneten�eine Solz

daten die Belagerten, als Lute die war gewohnt wären,
in Rom den Schau�pielen zu zu�ehen, und das Herznicht

hätten, einem bewafnecenFeinde, im Felde die Spihe
zu bieten; Aber am folgenden Tage, rächeten �ich die

Belagerten, durch einen Ausfall , in welchem�ie ein

�chre>lichesBlutvergie��enuncer des Cäcing Leuten ans

‘richteten, EE E

Als-Vitellius von den Soldaten zur Hinrichtung
fortge�chleppetwourde,be�chimpfteihnder Pöbel, auf die
unan�tändig�te Wei�e, und man that �einem Körper nod)
den Schimpfan, ihnvon den Scalis gemoniis mit ei
nem Haken herunterzu �chleppen, und indie Tybér zu
werfen. | -, .

.

ianfann �agen: Die Judenver�pötteténChri�tum,
da �ie ihn ins Ange�icht�chlugen,und �agten: Wei��age
uns, wer i�ts der dich �chlug? tuc. 22, v.63. 64, weil

�ie ihn dadurchverlachten. Sie verhöhnetenihn, da

�ie ihmein Purpurkleidanogen , und eine DornenKro»

ne auf�eßten, Joh, 19, v. 2. indem �le'diè�es zu �einer
Verachtungrhacen. - Sue be�chimpftenihn, da �ie ihm
ins Ange�icht�pieen, indem das eine Handlungi�t, wok

che man gegen „�olche.thuc,die man aufs äu��er�te vers

unchrenwill,
'

i

Man fagt: ZuSpott werden, Jemand zum Spott
machen, Der Kinder Spott �eyn. Wer den Schaden
‘hat, darf für den Spott niche �orgen, und dergleichen,
Alledie�e Redensarcen, �{<h(kejjeneine Verlachungum

Lsête
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Jemand Hohn �prechen,heißt ihn mit Verachtung
herausfodern. Höhni�ch lachen oder Holnlachen, i�t
ein verächtlichesLachen, und dergleichen.

__ Das Wort Schimpf, hießbei den Alten �o viel, als

Spiel, oder Scherz. Man �agte Schinpf und Ern�t
i�t bei ihm bei�ammen. Aus dem Sch:mpf wird Ern�t
werden. S. Fri�h W. B, Jeßo aber wird die�es Wort

in �olchemVer�tande gar nichc mehr gebraucht, �ondern
es bedeutet allezeiteine Verunehrung oder Schande,
Einem Schimyf anthun, Schimpf von einer Sache
haben, etwas �úur Schimpf halcen, u. �. w, Alle die�e

‘Redensarten, führen den Begriff, einer Uneÿre oder

Schande mic �ich,

LEALETLP EL PEEK ELES

51) Guthei��en. Billigen.
:

Ie nennen dasjenige gut , was �olche Eigeu�chaften
an �ichhat , wodurch es beguemoder tüchtigwird,

zu dem Endzwe , wozu es gebrauchtwerden �oll. Z. E.

Ein Me��er i�t gut, wenr. der Stahl die gehörigeHärte,
und die Schneide die gehörigeSchätfe hat, �o daß es

zum Schneiden taugt. Denn das i�t der Endzweck,wo»

zu es gemachti�t. daß man damit �chneidenkönne.

Wir nennen es billig, wenn man zwi�chengewi��en
Handlungen, die �ich auf einander beziehen,ein richtiges
Verhältnißbeobachtet. Z. E. Ein Kaufmanni�t billig,
oder handeltnah der Billigkeit, wenn er ein richtiges
Verhältniß,zwi�chen�einem Einkauf und Verkauf beobach-

tet, �o daß er niemals gar zu viel Vortheil, oder Wu-

chernimmt, und dergleichen. :

Etwas guthei��en , würde al�o bloß den Begriff ge-

ben, daß man es für tauglichhalte , den dabei vorge�ehz-
ten Endzwe>zu erreichen.

. S3 Etwas
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Etwasbilligen , würde zugleichin �ich �chlie��en, daß
man glaube , es habeein richtigesVerhältniß, gegen die:

jenigen Dinge, mit welchen es in Verbindung �tehet,
oder worauf cs �ich beziehet.

Einen Entwurf oder An�chlag, welchenein Baumeia
�er, zu einem Hau�e mache, hei��en wir gut, wenn wir

glauben, daß er zu un�erem Endzwe> tauglich �ey,
nehmlichuns eine bequemeund gemächliheWohnung
zu ver�cha��en, und ihn als einen �olchen annehmen.Wir

billigenden An�chlag, wenn wir glauben, es fey nichts
zu hochange�chet, �ondern ein richtiges Verhältniß bes

obachtet, zwi�chen dem Bau �elb�t, und den ange�chriez
benen Ko�ten.

Wir hei��en es gut, daß ein Mi��ethäter ge�trafet
werde, wenn die Strafe �o be�chaffeni� , daß �ie ihren
Endzwe>erreicht, andere vom Bö�en abzuhalten, Ord»

nung und Ruße zu be�ordern, Wir billigendie Strafe,
wenn �ie mit dem begangenenVerbrechen, in einem rich-
tigen Verhaitmß �tehet , und weder zu gelinde,nochzu
hart i�t.

Wenn gewi��e ta�ter, gar zu �ehr uncer den teuten
einrei��en, �o kann man ihnen, oft nicht anders �teuren,
als dadurch , daß man �ehr harte, und �chre>licheStra-
fen darauf �eker , und man kann nicht umhin,die�e Stra-.
fen gui zu hei��en, weil �ie das einzigeMittel �ind, wo-
durch un�er Endzwe>erreicht, und �olchenta�tern , Ein-
halt gethan werden fannz Aber man kánn doch die�e
Strafen, niche völligbilligen, weil die Billigkeicfodert,
daß ein ta�ter, niemals zu hart ge�trafet, �ondern eine

Ueberein�üimmungund richtiges Verhältniß beobachcet
werde, zwi�chenden begangenenVerbrechen, und der

darauf zulegendenStrafe,

52) Schande,
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52) Schande. Schimpf Be�chimpfung,
Schänden. Aus�chänden. Schim-

pfen. Be�chimpfen.

De Wort Schande, bedeutet bisweilen eine bö�e That
�elb�. Man �agt: Schande begehen, Was ha�t

du fürSchande begangen? Sünde und Schandetreiz

ben, und dergleichen.Yn �o weit wie es mit Schimpf über:

einfommt , bedeutet es die Unehre, weicheaus einer bd-

�en und �chändlichenThac en�tehet, Es �cheinet aber da-

bei, mehr eine Beziehung zu haben , auf die�e Unehre
an �i �elb�t, und auf die Empfindung,welche der Men�ch
�elb�t davon hat, daß er �ich Unehre zugezogen: Das
Wort Schimpf hergegen,hac mehreine Beziehung,auf
dasjenige, was andere deswegen von uns halten, und

auf die Unehre, welchewir uns bei ihnendadurch zuzie-

hen, Die Be�chimpfungwird jemand von andern an:

gethan, um ihn in Unehrezu bringen,
Die Schande, �ebet allezeiteine bv�e und {ändliche

That zum Grunde: Den Schimpf und die Be�chims
pfung, tann man �h bisweilen, ganz un�chuldiger Wei�e
zuziehen,ohnedaß man es verdienet hat,

Das Wort Schimpf, hat zwareigentlich, eine weit-

läufcigereBedeutung, als das Wort Be�chimpfüng-
eine Handlung,z. E. welche an �ich �elb�t nicht nur un-

�chuldig, �ondern �o gar recht i�t, kann uns doch biswei-

len bei anderen Men�chen einen Schimpf zuziehen,wenn

�ie die�elbe,in ihrenGedanken für unehrlichhalten, ohne
daß �ie uns deswegen, wirklich eine Be�chimpfungan-

thun: Allein bisweilén wird doch das Wort Schimpf,
auch �ux eine Be�chimpfung gebrauche.Man �agt:
Femand einenSchimpf anthun, mit Sclympf belegen,
und dergleichen,Z, E, Wel man �einer Per�on nicht

C4 hab-
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habhaftwerden konnte, �o ließ man ihn den Schimpf
anthun , und �einen Namen an den Galgen�chlagen,

Eigénclichkann keine Schande �eyn , wo nichts Bö-

�es gethan i�t. Ein ungerechterRichter, fann zwarje»
manden, einenSchimpf, oder Be�chimpfunganthun,
und ihn mit einer �chitnpflichenStrafe belegen la��en:
Aber wo�erne er un�chuldig i�i, �o kann �olche Strafe,

ihm nicht zur Schande gereichen.

Ein Men�ch, dex aus vernämf�tigenund billigenUr-

�achen, �ich weigert,einen Zweikampfeinzugehen, zu
welchen er thöridjterWei�e von einem andern herausge-
foderworden, klann f{< zwar dadurch, bei „manchenei-

‘nen.Schin:ipf zuziehen, (weil �ie die ungegründeceMei-

nunghaben, daz die Ab�chlagungeines Zweikampfs,etz

was unehrliches�ey) es kann ihm auch wol deswegen,
eine Be�chimpfung angethanwerden ; Aberdie�e Hand-
Tung, bringet ihmdoch, in der Thatfeine Schande,
zumalwénn er bei anderen Gelegenheiten, genug�am be-

wie�en hat, daß es ihm nicht au Muth und Herzhaf-
tigkeitfehlet,

Dié Lehreder Apo�tel, war ihnenîn Schimpfvor

der Welce, �ie mu�ten öfters darüber diegrd��e�ten Be-
:�chimpfungen erdulden; Aber ihre volllommene Un-

{uld, und reine Tugend, �elte �ie ‘doh über alle

Schande hinweg.

Unterde��en braucht man dochbisweilèny das Wort
Schande, wenn jemand als ein �olcherdorge�tellecwird,
der bv�e und �chändlicheThaten begangenhat. Man

“�agt: Jemand Schandeanhengen , das i�t, ihn �chänd-
licher Thaten be�chuldigen. 2. Cor, 6, v. 8. �agt der

Apo�tel Paulus: Wir bewei�enuns, als die Diener Got-
tes , dur Ehre und -dur<hSchande, das i�t , ob mán
uns gleich als �olchevor�tellet , und mit uns als mic �ol-
chenumgehec, die die‘{händlich�tenDinge gethanhaben.c



Schänden.Aus�chänden.SKhimpfen,89

“Mie Schanden be�teven, zu Schanden werden,

heißt,als ein �olcher be�tehen,der etivas �chäntlichesge-

than, oder Schande verdienec hat , oder der �ich zum
wenig�ten�einer Handlungen �{ämen muß.

Zu Schandenmachen, heißtetwas verderben. So

�age man: Du ha�t das Ding ganz zu Schanden ge-

macht: Ein Pferd zu Schanden reiten: Sich zu Schan-
den läufen, und dergleichen.

Schimpf und Schande , werden bisweilen mit eine

“ander verkai�etSchimpf und Schande von einer

Sache haben: Jn Schimpf und Schande gerathén,
u, �w. Dann aber beziohet�ich das er�te, mehr auf
die Unehre, tvelchè �ich jemand dür“ eine �chändliche
Thac, ‘bei anderen zuziehet,das. zweite, mehr aufdie

That�elber , und die Empfindung, welcheer für �ich da-
vonhat, daß �ie ihmUnehrebringen mü��e.

Das Zeitroort(werbum)Schänden, i�t dem gemei-
nen Gebrauchnach , mit �chimp�en nicht gleichbedeutend,
Es heißtmehrentheils,etwas verun�talten, der Zierdeberau-
ben, z. E. Sein Ge�icht , i� durch dié vielen Narben dèr

Wunden,die er bekommenhat, ge�chäridet.Es i�t Schade
um dasPferd, daß.man ihm ein Ohr hat ab�chneidenmü�-
�en, denn es i�t dadurchge�chändet,Abér das zu�ammenge-
�ette Wort, aus{händen, kommt mehrmic �chimpfen
und be�chimpfenüberein, Doch unter�cheiden�ich die�e

Ædrter,dem gemeinenGebrauchnach , dadurch, daß
“daser�te, eine Be�chuldigungbö�er und �{ändlichér

Thaten¡„
das zweiteelne Beleidigungmit Ehrenrührigen

"Worten,und das dritte, das Anthuneiner Unechreodér

eines Schimp�sausdrüec.
_ Man�agt: Jemand{impfen,wenn man Ehren:

rührigeWorte wider ihnaus�tö��ee. Jemand ‘aus-

�chänden,heißtihnals einen �olchénvor�tellen, der bö�e
und: �{händlicheDinge‘gethanhat. Jeniand be�chim-

_pfen’;,heißtihm�o etwásthun,wélches.îînbeiañhernverünehret, e
:

F5 Ein
í
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Ein Bedienter , welchen�ein Herr einen Schurken
nennet , wird �agen: Er habeihn ge�chimpfet: Nennet
er ihn einen Schelm und Dieb, �o wird er �agen: Er

habeihn ausge�chändet, weil die�e Wörter , die Be�chul-
digung �chändlicherThacenin �ich begreifen: Läßter ihn
durch den Vogc �chlie��en und ins Loch �chmei��en, oder

ihm den �pani�chen Mantel umhengen,�o wird er �agen:
Er’ habeihn be�chimp�et, er �ey vor allen �einen Mitbrüù-
dern be�chi:npfet,

53) Schmei��en, Werfen.

De�e Wörter �ind bei nahe vollkommengleihbedeu-
tend. Man�agt: Etwas in die Höhe {mei��en,

ins Wa��er �chmei��en, mit Steinen �chmei��en, zu Bo-
den �chmei��en, u. |. w. ben �o ol, als in die Höhe
werfen , ins Wa��er roerfen, mit Steinen werfen, zu
Boden werfen, u. �. w.

/

Es if aber doch folgenderUnter�chied, dabei zu
beobachten,

1) Er�ilih, das Worc �chmei��en, wird mehr im

gemeinenNeden gebraucht: Imzierlichen Reden
, wird

man �ich mehrentheilsbe��er, des Wortes werfenbedienen,

2) Zweitens, Schraei��en hat allezeiteine Bezie-
hung darauf, das etwas mit der Hand geworfenwird,
wenn man �agt: Yu die Höhe �chmei��en, ins Wa��er
�{mei��en, mic Steinen �chmei��en, zu Boden �chmei��en,
�o i�t der Begriff dabei , daß es mit der Hand ge�chehe.
Das Werfen kann nicht nur mit: der Hand, �on-
dern auch mit allerlei Werkzeugge�chehen. So �age
man: Bomben, oder Feuerkugelnin eine Stade werfen.

Es wird von Archimedes berichtet, er habe eine Art
: Wurfzeugeerfunden, womit er ganz ungeheureSteine

werfenkönnen,welchean zwanzigtau�endPfund �c{wer
: waren,
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waren, Man wird daher be��er �agen: Es wurden, von

dem Ge�hüß, ganze Glieder zu Boden gewor�en, als

zu Boden ge�chmi��en.
3) Drittens, in einigen Redensarcen , findet das

Wort �chmei��en gar nicht �tatt, wo doch das Wore ter:

fengebrauchetwird, Z. E. Man kann nicht �agen: Hülfs:
éruppen, oder Succurs, in eine Stadt �chtnei��en; Das
Loos über etwas {mei��en , �ondern muß �agen: Hülfs-
truppen in eine Stadt werfen: Das toos werfen.

Vielleichtruhretdie�es , von dem angezeigtenUnter-

�chied her, denn die Hülfstruppen, fönnen niht mit dex

Hand geworfenwerden , und das toos �chmei��en, wür-
de gar zu gentein und niedrig klingen, Da es vor Alcers

eine feierlicheHandlungwar, �o hat man kein gemeines
und niedrigesWort dazu braucherwollen,

MKK KKK EK

54) Gerä:he. Ge�chirr.
nter der Benennung des Geräthes oder Ge�chirres,
'begreifecinan gemeiniglich alkerlei Dinge, welchezu

einer Sache nöthig�ind, oder dabei gebrauchewerden,

So �agt man: KüchenGeräthe und KüchenGe�chirr.

Es �cheinetmir aber, die�er Unter�chieddabei zu �eyn,
daß.dasWort Geräthe, allgemeineri�t, und überhaupt
alles bedeutet,was zu einer Sache gebrauchtwird. Fri�ch
erkläret es daher in �einem Wörterbuche, durch die latei-

ni�chenWörter , uten�ilia, luppellex, vala, in�trumen-

ta, apparatus, Ge�chirr hingegen, i�i einge�chränkter,
und wird nur von den Gefä��en gebraucht, deren man

�ich bei einer Sache bedienet , ich finde es auh vom

Fri�ch, bloßdurchvas über�eßet,
°

KüchenGeräthe, würde al�o überhauptalles in �ich
begreifen,was man in der Küche,und bei dem Kochen
ier von
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von ndthenhat: Küch- nge�chirr, nur die Gefä��e amzei:‘gen , welchein der Küchegebrauchtwerden,

Man braucht auch das Wore Geräthe, von allerlèi
Dingen und Werkzeugen, z. E. Handwerksgeräthe,
MWandergeräthe,Sch: fgeráche,Leinengeräthe,Haus-
geráäthe,u. �w. Das Wort Ge�chirr hingegen, ‘be-

deuctecallemal die Gefä��e. So �agt man: Ein Trink-
gechirr, hölzernGe�chirr, irden Ge�chirr, Subergé-
cire, u. . w. Man nenner Nachtaeräthe , bie Klei-

dung, welcheman des Abends oder des Nats ‘anziehet,
als Schla�rof, Müßte, Pancoffeln, und dergleichen,
Nachtge�chirreaber,i�t ein Gefäß,

|

Jn dem ‘einzigenWorte, Pferdege�chirr, fann es

fein Gefäß bedeuten, �ondern man ver�tehet dadurch,
alles was den Pferden aufgelegetwird , es �ey zum Vier-
rach, oder zum Ziehen. Allein Fri�ch i�t der Meinung,
‘és �ey die�es Wort bei den Turnieren aufgekommen,da

die Pferde, als in Ge�chirren,�o über �ie gedeÄtwaren,

daher gingen, S. Fri�ch, . Wörterbuch, beim Worte

Schirr. Und die�e Etymologie,komme mir gar nicht
unwahr�cheinlichvor, da �on�t das WorcGe�chirr, al:
lemal ein Gefáß.bedeutet.

‘Not. Das Wort Schirrholz, �cheinet mir niht von Ses
chirr , �ondern von dem alten Wouk Schirren herzu-
foinmen „. welches �o viel heißt , als zu rechte machen,
‘bereiten.És bedeutet ein Nuthotz,aus welchem man

allerlei Dinge , zu Wagen , Pflugunddergleichenberei:

ten oder verfertigènfann.
“

:
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55) Faß. Gefäß. Ge�chirr.

D Alten brauchtendas Wort Faß, für ein jegliches
Gefäß insgemein, daher �age man noch in der Zua

�ammen�etzungTintenfaß,Rauchfaß, Handfaß, Salis
faß,7 und dergleichen, FJebzundwird es gemeiniglichin
einem einge�chränkterenVer�tande genommen , und b&
deutet eine be�ondereArt von Gefä��en, welcheder Böt-
ticher oder Faßbinderverfertiger, da hungegendas WortGefäß, eine weitläuftigereBedeutunghat, 5

‘Man haegoldene, �iîlberne, Hôlzerne, irdene Gefä��e:
Ein Faß i�t bloß von Holz gemacht, und be�tehetaus
Scäben, welchedurch Reife, mit einander verbunden
�ind,

Ji einer Haushalcung,hat man ver�chiedeneGefäfs
�e, nvthig,zumKochen, zum Brauen, zum Wa�chen,

‘tro>ene und flußigeDinge darinn zu verwahren,u, �. w,
Die Kaufleutepaen ver�chiedene Waaren in Fäßex,
wenn �ie die�elben ver�chicken,damit �ie unterweges nichtverderben,

Zwi�chenGefäß und Ge�chirr, �cheinetmir, er�tlich
die�er Unter�chiedzu �eyn, daß das er�te �owol von grö��e:
ren als fleineren , das. zweite, nur von kleineren Gefäf-
�en gebraut werde, Man �agt z. E, Brau Gefä��e:
Trinkge�chirre,Milchge�chirre. SilberneGefä��e, könn-

te man auch gro��e Kannen, Terrinen, Spülwannen
und dergleichennennen : SuberneGe�chirre, würdenut
kleinereGefä��e bedeuten,

Zweitensy dünkcmich, ein Gefäß, �ey allezeittief,
ein Ge�chirr, könne auch flah �eyn. Man würdez. E,
Tellerund Schü��eln, nicht unter die Gefä��e,wol aber
unterdieGe�chirrerechnenkönnen,

56) Tód-
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56) Tódten Umbringen. EÆrmorden,

Vergeben.Erwúrgen. Erdro��eln. Er-

�ti>en. Ent�eelen. Entleiben. Erleczen.
Ær�chlagen. Er�techen. Er�chic��en. Vom

Leben zum Tode bringen. Richten.
HZinrichten.

Y! die�e Wörker, gebenden Begriff , eines gewalt�a-
inen, oder zum wenig�ten unnarürlichenTodes, wel

cher jemandenangethan wird, und es i�t wol faumeine

Sache, zu welcher die deut�cheSprache , mehr und ver-

�hiedenere Ausdrückehat,
|

Tôdren und Umbringen,�ind allgemein,man braucht
�ie von allen Arten, eines gewalt�amenund unnacürlichen
Todes, es mag jemand das Retht dazu haben, einem

andern folchenTod anzuthun,oder nicht, So �agt man:

Jemand durch Gift tödren, mit dem Schwerde tödten,
mit einem Wurf, mit einem Schuß röôdten,u. . w. und

man fann von dem allen, au< ‘das Wort umbringen
brauchen. Man �age auh: Sich �elb�t tddten, �ich �elb�t
umbringen: Jmgleichen: Die�er Mi��ethäter , i�t auf
Befehl der Obrigkeit,mit dem Strange, mic dem Rade

gerodietoder umgebrachtworden,

Aber darin �ind die�e Wörter unter�chieden.
1) Er�tlich tôdten �iehecauf den Zu�tand , worin je:

mand ver�elet wird, nehmlichden Tod: Umbringen,
�ehet auf daëjenige de��en er beraubet wird, nehmlichdas

$eben. Esi�t allezeiteine Ausla��ung oder Elliplisdabei.

Jemand umbringen,nehmlichums Leben,und man �agt
auch öftersausdrülih : Ums Lebenbringen.

2) Zweitens, das Wort tödten, kann auchvon
ohngefährenZufällengebrauchtwerden, Man wird ganz

recht
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recht �agen: Ein Stein welchervom Dache fiel, kôdtete
ihn: Er wurd vom Bliße, voneiner einfallendeMauer

getödtet,und dergleichen. Umbringen aber , führetals

lezeicden Begriff eines Vor�aßes mit �h, daß man je-
mand tôdten will. Daher kann man nicht �agen: Ein
Stein, welchervom Dachefiel brachteihn um: Er wurd

vom Blibe , von einer einfallendenMauer umgebracht,
�ondern braucht in �olchen Fällen, encweder das Wort

tôdten, oder das Wort er�chlagen: Er wurd von einem
herab�allendenSteva we�hggen, vom Blik er�chlagen.

Ermorden giebt zweierlei Begri�fe, wodurches �ich
von den andern uncer�cheidet,

*
E

;

Vorser�te , daß die Arc des Todes, welcheman eis
nem andern anthut , ganz be�onders gewalt�am �ey, und

vors zweite, daß man dazu nichtberechtiget�ey, und ein

Verbrechen begehe.
Von einer gelindenTodesart , kann man das Wore

ermorden nichtbrauchen, Man kannz, E,nicht �agen:
Jemand dur Gifc ermorden , oder man wird nichtle-

�en, Nero habe den Seneca ermorden la��en, weil die

Oefnungder Adern als ein gelinder Tod betrachtetwur-

de: Hingegen, er ließ �eine Muccer ermorden, weil �ie
auf eine höch�tgewalt�ame Wei�e, vom Olearitus und

Herculeusgetödtetwurde

Mann würde zwar einen Men�chen , welchereinen
andern mit Gift ums Leben gebracht, einen Mörder,
und wenn er �einen Vater oder Mutter vergebenhätte,
einen Vater - oder Muttermördernennen; Allein es ge-

�chiehet nur deswegen, weil die Wörter ein Tödter,
“Water

-

oder Muitertödter nicht gebräuchlich�ind, und

obgleichdas Hauptwort ( lubltantivum) ein Mörder,
auch von einer gelinderen unnatürlichen Todesart ge-
braucht werden kann, �o drücfet doch, das Zeitwort
(verbum)ermorden, allezeiteinen �ehr gewale�amenTod
aus,

Da-
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Dabei begreiftes auch in �ich,daß derjenige,welcheres

thut, ein Verbrechenbegehe,und dazunicht berechtiget�ey.
Die Obrigkeitkann einen Mi��echäcertôdten , oder ums
Lebenbringen la��en: Es kann jemand in der Schlacht,
einen Feind töôdten oder umbringen; Aber man wird

nicht �agen: Die Obrigkeit,hat denMi��echäter ermor-

den la��en: Der Scharfrichter har ihn mic dém Strange,
oder mit dem Rade ermordet, oder: Die�er Soldat,
hat in dèr Schlacht,

mit eigener Hand, �o viel Feindé
ermordet ,

denn Fe find dazu berechtiget, und begehen
keinVerbrechen, So gar wenn man von einer Feld-
lacht, das Wort mordén braucht,z, E. Es erhub�ich ein

�chre>lihesMorden; Die Soldaten waren �o erbittert,
daß fie nicht aufhbrenwollcenzu morden, �o giebt man

dadurchzu erkennen, daß es unrecht gewe�en, und die

Soldaten, wider die Kriegesregeln, in ihrer Wut zu-
weit gegangen, denn �on�t braucht man die Redensarten :

Es ward eine ent�eßlicheNiederlage, ein �chre>liches

Blutvergie��en‘angerichtet, und dergleichen,

Von demTode, welcherdux<hGift verur�achetwird,
hat-un�ere Sprache, ein ganz be�onderes Wort , nehm-
lich vergeben,welchesallein von die�er und feiner andern

Todegarct gebrauchtwird. Man �agt: Einen anderen
- vergeben,und auch �ich �elb�i vergeben. Sobald Nero

�eine Mutter zu rôdten be�chlo��enhatte, berath�chlagteer

�ichnur, wegen-der Mittel, wodurcher �olches bewerk-

�telligenkönnte.Zuer�t wollte er �ich des Giftes bedienen,
und �ie vergeben. Alleinweil �ie �choneinen Argwohn

hatte,wa fiedagegenauf ihrer Hut. Unter �einer Re-

gierung, upden viele der vornehm�tenRômer gezwun-

gen, �ich �i zu.vergeben,‘damit�ie einem weit grau�a»
meren Tode, wel�chenex ihnen �on�t hätteanthun la��en,
entgehenmöchten,, Der Kai�er Claudius, wurd von

�einer GemahligAgrippina,mit vergi�tetenPilzenver-
geben.

Das
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Das Wort erwürgen,begreift �einer eigentlichenBe:

deutungnachin �ich, daß man jemandmif Zudrückung
oder Ab�chneidungdes Hal�estôdte. Fri�ch �agt, es

hei��e auf allerlei Wei�e tddten, wie Die Köche das Ge-
flügel,S. Fri�ch W. B. welches durh Zudrückunugoder

Ab�chneidungder Gurgelge�chiehet. In der Bibel kom-
men die Redeusarten vor: Mit dem (Schwerdcobermit
dem Spieß erwürgen.Z,. E. Offenb.Joh. 19, Vv,21,
Die andexn wurden erwürgetmit dem Schwerdr.2. B,
Sam. 23, v.21, Venga (chlugeinen Egnpti�chenMann,
der hatte einen Spießin �einer Hand,wie «in.‘Webers
baum; Aber er gieng zu ibm mit einem.Stéecken,und
nahm ihm den Spieß aus der Hand, und erwürgete
ihn, mic �einem eigenen Spieß. Es können aber die�e
Redensarten , doch eine Beziehung auf die Abhauung
des Hal�es, oder Ab�chneidungder Kehlehaben,

|

Das Wort erdro��eln; kommet mit erwürgenbeinahe
überein, man brauchtes aber nur allein, von der Zu-
<nürungdes Hal�es, oder der. Kehle, welchemit einem
Strick ge�chiehet.Das Erdro��eln, i� eine gewöhnliche
Strafein dex Türkei, da der Sultan, „wenn ein Ba�cha
bei ihmin Ungnadegefallen i�t, den�elbengemeiniglich
erdro��elnläße. Nero hatte die Epicharis,welcheim
Verdacht war, daß �ie_an

der Ver�chwörungdes Pi�o
Theilgenommen, einen Tagauf die grau�am�teWei�e
foltern‘la��en,ündda �ie des folgendenTages’,aufsneue

zur Foltergetragen wurde, machte�ie �ich von dein Gür:
tel, welchetihr um die Bru�t gebundenwar,eileSchinge, undérdro��elte�ich �elb�t.

Er�tickenwird von einer jeglichenBeraubungder
Fu�t und des Odems gebraucht, welcheden Tod. verur:

fachet, Man erzehletvom Hercules, daß er mit dem

Rie�en Antäus gekämpfet,und ihn dreimal zu Boden ge-

worfen, daer aber ‘vermerket , daß die�er; �o ofc-er die

Exdeberühre,-mit neuemMuthe und Kräften, wieder

“¡¡Sto�chsVer�uch zc,11, Th, G auf:
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auf�tehe, ‘habeer ihn in die: Höhegehaiten,únd in �einen
Armener�tickt. Tiberius wurd. in. �einer Krank zeir, von

dem Macro, dem Befehlshaber�einer Leibwache, unter

dem Vorivande ihn warm zu halten, mit einer ta�t von

‘Deen er�ti>ket. a

Dru�us, desClaudi Sohn, mu�te an einemApfel
er�ti>en,welcher ihm in dem Hal�e �te>en blieb,als er uni
Spiel , den�elbenin die Luftwarf, und mit dem Munde
wieder auffing, Diejenigenwelcheim Wa��er umkom-

wen, er�tickenmehr, als �e-ertrinken, weil die Berau-

bungdertu�t, mehr als dasver�chluckteWa��er, an 1h
rem TodeSchuldi�t.

‘

R ' . :

Des unzertrennlicheVorwort„ (præpolitio in�epa-
rabilis) ent, welcheszu einigen Zeitwödrtern( verbis) ge-

�etet wird, i�te bisweilenprivatiyum, es bedeutetein Bes
rauben oder Wegnehmen.Ent�eelen heißt al�o die Seele

wegnehmen, dér Seele berauben:Entleiben , den Leib

wegnehmèn,nehmlichvon der- Seele, dié Seele ihres
Leibes bérauben, Mich dünktaber, das er�te werde nur

als ein Mittelrbort ( participium) gebraucht:
“

Cin ent-

�eelter‘Leib, ‘ddér teichnam,und man kann nicht�agen,
zum ‘wenig�ten i�t es nicht gewöhnlichzu: �agen : Er hat
�einen Feind ent�eelet: Er i�t'von einem Mörder ent�eelet
worden„ oder er hat �ich �eb ent�eelet.

__
Das zweitedber , entleiben, i�t gebräuchlicher,und

man bedienet �ich de��elben,gemeiniglichin �olchenFällen,
wo man. die harte ‘Bedeutung,der Wörterermorden,
umbringen,Unddergleichen in etwas mildern will, Z. E.
Wenn jemand zu einem Zweikampfwäre gezwungen wors
den, und das Unglückgehabthätte „einen andern, wiz

der �einen Willen zu er�tehen, worüber er aüs dem tande

flüchten“müßen, �0 würde man �agen können: Et haé
aus. dem Lande weichenmü��en, weil er jemandentleibet
hac„um, da er einigerMaa��en zu ent�chükdigénif,
nichtdas harte Wort, morden, oder umbringtzu

ME aF vet ges
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gebrauchen- Man �agt’auch, in gleichemFallerSidfelb�i entleiben.. Er hatfich �elb�tentleibet i

Das' Worterlegen, hacallézeiteine Beziehung,auf
einen, Käutpfoder Streit, Man�agt: Seinen"Gegner
in einemZweikampferlegen:EinenFeind in derSchlkächk
erlegen:Ju derSchlache,welchedie Nèmer,“‘uner dem
Marcus Aurelius, wider die Marcománnenverlohren;
wurde der Kèrù ihrerVölker erleget.* Auchvori ven
Thieren, welcheauf der Jagd getbvdtettoerden, wird“dies
fes Wort“geebraucht; 3 Abernux von �olchen, die ih dem

Men�chen jur'Wehr�eßen, undmir welchenman gleichz
�am kämpfenmus. “Man �age hitht: Einen Haa�enere
legen,oder.cinenVogelerlegen; Abereinen órden,ei

nenBären,‘einwildesSchweinexlegen,und dergleichen,
DieWöreer, er�chlagen,er�tehen,er�chie��en,und

nocheinigeandere,unrer�cheiden �ich �elber gleich, indem

fie,der ihneneigenchünntichenBêdeucung nach, �o gleich
die Art und:Wer�edes Todes anzeigen, daznehm jes

mand, durcheinen Schlag, (er ge�chehenun nur der

Fau�t,oder Sto; öder Keule;oder Säbel, oder emcm

anderen Wérkzeugewomit man �ch{agen kann,oder.durch
einen Stich„oder durch einen Schuß, unddergleizngetvdtetwordeti.

Nür i�t zumerken , daß das Wort er�chlagén,�oka

derlich.von denenjenigen‘gebrauchewerde,welclieiu’ einer
Schiachcuins Leben gekommen.Man �agt: Es- lage
viel Er�chlagéneauf der Wal�tace:Es wurd euiè

groj�eMèngedèr Feindeer�chlagen , und dergieithen:"Ob �ie

�chonnichtalle durch einen Schlaggetödrecwoiven:
Jn der Bibel findet man dóftersdieRedensart:‘Mic

dem Schwerdt er�chlagen.He�ef.31, v, 17,„S1emü�s
�en hinunterzu der, Hölle, zu den Er�chlagenenmic dem
Sehwerdt. Jo�, 8, v, 242--DieF�cgeliten �cyzugenA

inider Schärfedes SwerdiSacund,dergleichen,Raz
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……Roch eine Redensart , welchehieher-gehödret, hat in

ün�erer Sprache ,
eine ganzbe�ondereBedeutung. Man

fagt: Jemand vom Leben zum Todebringen , und es

wird die�es nurallein von �olchemgewalt�amen Tode ge-

braucht, welcherden Mi��echätern, auf Befehlder Obrig-
feit, und dur die Hände des Scharfrichters angethan
wird. So lautet es oft in den Urtheilen: Er. �oll mit

dem Schwerdte, mit demStrange, mit dem Rade, vom

Lebenzum Todegebrachtwerden. O,

Man braucht auch, von eimemoichenTode, die

Wörter richtenund hinrichten:Er i�t mit dem Schwerd-
te, mit dem Strange, mit dein Rade, gerichtet oder

hingerichtetworden. Socrates wurde auf die fal�che
Anklage�einer Feinde, dès Anytus-und Miletus von

den Athenien�ernzuni Tode verdammt und mit Gift
hingerichtet.

A AA —

57) Tod�chläger. Mörder.
Meuchelmorder.

Hhngeachtetim Deut�chen, �o viel Zeitwörter(verba)
‘

find, welche eine” gewale�ame.und unnatürlicheTos
desarc ausdrücen, �o �ind doch nur eigentlichzwei Haupc-
wörtex(�abltantiva)deren man �ich bedienet,einen �olchen
anzuzeigen,welcher einenandern getödtethat , nehmlich
Tod�chlägerund Mörder, denndie Wörter, ein Tödter,
Umbkringer, u. �. w. �ind nicht gebräuchlich. '

Zwi�chendie�en Wörtern’,finde ih bloßden Unterz

�chied,daßdas Wort ein Mörder, allgemeinift, und von

einer jeglichengewalt�amen oder unnatürlichen Todesart

gebrauthtwird: Ein Tod�chläger hergegen,�einer eigents
lichen Bedéutung nah, �ich be�ondersdarauf -beziehet;
wenn ‘jemanddurcheinen“Schlag, es �ey nun mit det
‘Fau�t, oder einem Werkzeug:womic man �chlagenkann,

Umsbert gebrachtwird, ‘+ ef
E

:

So
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Sokönnte man �agen : Cain i�t der er�te Tod�chläger,
und au, er i�t der er�te Mörder gewe�en. Hingegen
dünkt mich,wenn jemand einen andern, mit Gift vergeben,
oderer�tochen hätte, fönne maneigentlich nicht �agen ,

er

�ey ein Tod�chläger,wol aber, er �ey ein Mörder. Franz
*

Navaillac er�tach den König Heinrichden vierdten von

Frankreichmit einem Me��er: Man nennec ihn aber niche
den Tod�chlägerHeinrichs des vierdten , �ondern allezeit
den Mörder Heinrichsdes vierdten. :

_ Meucheimdeder, tommther, von dem alten Worte,
Meuchen,vermauchen,welches�o viel heißt als verber-
gen: Meugel heißt die Demmerung. Meuchlingsheißt
�o viel als heimlicherWei�e, So �tehet es Syr. 12,.v. 18,

Er �tellet �ich, als wollte. er dir helfen, und fälletdieh

meuchlings.Es würdeal�o eigentlicheinen �olchenbedeu

ten, welcherim Dunkeln ; oder aus einem verborgenen
Schlupfwinkel,jemand ums Leben bringet. Man braucht

“es aber ,
von. einem jeden,der einen andern hincterli�tiger

Wei�e, ohnedaß er es gewahrwird, überfällt, und ihn
tddtet,

So kann man �agen : Der KönigHeinrichder vierdte,
von Frankreich,i�t von einem Meuchelmörderumgebracht
worden. - Johann der uner�chrockeneHerzogvon Bur-

gund, wurd ibei einer Unterredung auf der Brücke zu

Montereau, wozu ihn der Dauphin Carl hatte einladen

la��en, meuchelmörderi�cherWei�eums teben gebracht,Jus
- lius Câ�ar wurdmeuchelmörderi�cherWei�e im Rath, mit

drei und zwanzigWunden er�tochen. Von dem Tode des

Käi�ersValentinianus„ geben-dieGe�chicht�chreiberver-

�chiedeneNachrichten,Esi�t am wahr�cheinlich�ten,daß
er auf An�tiftungdes Arboga�tes, von Meuchelmördern,
erwürgetworden, welche ihn, als er �ich am Ufer der

Rhoneeinen Zeitvertreibmachte,unvermuthetüberfallen,
und ihnhernachmit �einem eigenen Schnupftuch,an ei-
nen Baum gehangen,damit man glaubenmöchte,er ha-
be �ich �elb�t Gewalt angethan. |

G 3 58) Reich
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59)-Reich.Regierung.Königreich.
_Bai�erthum.Staat.

NorAlterslegte man zwardie Benennungdes Reichs,
äuch biswéeilenkleinen Staaten beizZ. E. Das Neich

von Aachen, das ReichvonNiminegen,‘oder‘hingdié-

es Wort denLändérni- an, als Oec�terrèich,Schwa-
benrexh ,: jehoaber if Folchesnicht aer geroohnlich,�on:
dern-man- braucht das Wort Reich,nur von einem weikz

YäuftigenStaat, unter welchem“ver�chiedene-Völker bez

ti�éên find.’ So �agt männ: Das A��yti�che Nich, das

DeliibeReich, das ‘Rómi�cheReich, weil in die�en
Sradáten, ver�chiedene-Provinzen und Vêlker�chaften-be-

‘gri��én waren. Jingleichendas Deuc�cheReich,weil es

ein weitläufigerStaat i�, welcher aus ver�chiedenen

Dette�chenVöikernbe�tehet. Ss auch‘das:‘Rußi�cheReich,‘das Ofttomanni�cheReich,ui {. w. -

Das Wort Regierung, hat zweierleiBedeutungen,
elche hiehergehören,-Er�tlichver�tehetman dadurchdie

“Herr�chaftgewi��er Regenten, welche“ ineinem“ tandé,
oder an einein Orte -regiereé‘hâben, Man�agt: Die
Negieruñg der Kai�er zu-Con�tantinopel/ die-Negierung
‘der Paláologen, der Caliphenüù. �. w, Jundie�em Ver-
�tande , braucht man das Wort Regierungauch biswei-
len zu Bé�timmung der. Zeit, :-Z.E. Es gé�chaheunéér

der Regierung des Kai�ers Augu�tus. Unter ‘derRe-.
gierungdes Con�tantinus, urid dergleichen.

Zweitens, nennet man Regierung,«in -Collegium
der Prä�identen und Räthe; welcheim Namén des Für
�ten, eine ‘Provinz regieren. “So �agen:wir : ‘Die Rés
gierung zu Magdeburg,- zu Halber�tadt , zu Minden,
Die Pommer�che Regierung„- und'dergleichen.

|

Durch ein Kdönigreich, ver�tehet mán:nur „ ein: eînz

gesVolê oder tand,welchesvon einem Königebeherr:
{cher
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�chét rird, wie das KönigreichPreu��en ,. das König-
reichPortugall, das KönigreichFrankreich,.

u. � w.

Die ver�chiedenenProvinzen-und Völker�chafteneines

Reichs, können bisweilenver�thiedeneVerfa��ungen und

Grundge�eßehaben. Soerlaubten die Römer in ihrem
ReicheeinigenVölkern, ohngeachtet�ie �ichdie�elben ün

cerwörfenhatten , dennoch nach ihren eigenenGe�eßen zu

leben.Yn einem Königreicheaber, �ind alle Unterthanen
einerlei Grundge�eßen unterworfen, AES

“Da die Kai�erlicheWürde, unter den Regenten,dié

hdch�tei�t, �o hat man die Benennungdes Koi�erthums,
einigenScaacen beigeleget-,welche von einém Kai�er re-

gieret werden, unddie�es‘Wort,führec-gémeitüglich,den

Begriff,eines weitläuftigen Reichesmit �h, Das Deut»
�che, das Rufßi�che,das Türki�che, das Chine�i�cheKais

{erthum,�ind gro��e und weitläuftigeReiche.
Es i�t’ zioar auch eine Zeitlang, das Trapezunti�che

Kai�erthum gewe�en, welchésin hr engen Grenzen ein-

‘ge�chlo��enwar'z Allein die�eshakte�eine Benennung, bloß
von dem leeren Titel , welchen-“diegriechi�chenRegenten,
nocheine Zeitlang beibehielten,‘nachdem�ie von den ‘Tüxs

fen , aus Con�tantinopel waren vertrieben worden.

Ein Staat bedeutetalles, was uncer einer:Herr�chaft

begriffeni�t „- �ie �ey groß‘oder klein, - Man- �agt : Der

KirchenStaat, der Staat von Venedig. Wider den

Staat reden oder �chreiben,: heißt.�o etwas reden oder

�chreiben,was der Regierung und Herr�chaft zuwideri�t.
Da dasWort Staat auch �o viel bedeutet als Pracht,

z+ E. Ein Königlicher,ein Für�tlicherStaat, �o braucht
man lieber die mehrereZahl, .wenn man von tand und

(euten redet: Z. E. Die Staaten des Königesvon Frank:

reich:. Die Preußi�chen Staaten. j

Man nennet auch be�ondersStaaten , dieHäupter
der vereinigtenProvinzen. Die Staaten von Holland,
Die Staaten von Friesland, Die General Staaten.

G 4 59) Ufer.
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59) Ufer. Ge�tade. Strand. Reede,
Bü�te.

Uf i�t die allgemeineBenennung des Randes
, an eio

nem jeglichenGewä��er, und wird �o wol von den

Meeren, als Flü��en und-kleinenSeen gebraucht.Ge�ta-
de i�t ein �olchesUfer, wo die Schiffe�tehen oder anlanden
fönnen, Strand i� ein flachesU�er , auf welchemdie

Schi��e nicht fortkommen.konnen, �ondern vfters �izen
bleiben, und wenn �ie durchejnem Sturm darauf getrie-
ben werden, - wol gar Schiffbruchleiden, Neede, i� ein
reines Ufer, welcheskeine Klippen, �ondern guten Anker-
Grundhat, �o daß die Schi��e da�elb�t liegenkönnen.

Vondem Ufer des Meeres �tehet, 2. B. Mofß.14,v.

32. Die. J�taeliten �ahen ‘dieEgypter tod am U�er des

Meeres. Von dem U�er der Flü��e 2. B. Mo�. 7, v. 15.

Mo�e trat gegen Pharaos..am U�er des Wa��ers :- Jof. 3,

ve 15, Der Jordan war voll, an allen�einen Ufern. Von
dem U�er einer See: Joh.21, v. 4. Je�us �tund am Ufer.
Es war der See Genezareth. Man �agt: Ein hohes,
ein �teiles Ufer : Am U�ex �tehen, ans Ufer lommen; Die

Fi�che halten �ich am Uferauf,und dergleichen.
Das Wort Ge�tade, leitet Fri�ch her, von demalten

Worte Stad oder Staden , er �agt: Zn einigenStäd-
ten, wo Flü��e durch flie��en, brauchtman es noch, von

demeingefaßten U�er, wo die Schiffe�tehen, und an-

länden können. Ge�tade aber i�t gebräuchlicher.Er
meinet, es komme her, von dem Stehen des Wa��ers am

lande, oder von dem Srehen der Schi��e am Ufer.
Strand i� ein flachesUfer, auf welchemdie Schiffe,

wegen der Untiefenicht fortkommen können , �ondern öf-
ters Schifföruchleiden, Man �agt daher, ein Schiff
�trandet, wenn es auf eine �olche Untiefegeworfen, und

von der Gewalc des Windes, und der Wellen zerbrochen
wird,
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wird. Strandgüter , nennet man diejenigenGüter oder

Waaren, welchevon ge�trandeten Schiffen ausgeworfen
werde: Strandrecht i�t das Recht über- �olche Güter,
welchevon einem Schiffbruchauf den Strand geworfen
‘werden. Strandreuter, werden in Preu��en diejenigen
‘genantik;welchedarauf Acht gebenmü��en, daß niemand

am Strande , den Bern�tein ein�ammle, als �olche, wel

‘chedazuberechtiget�ind. “

Fri�ch �agt von die�em Worte, „es �ey �o viel als

Strang. Wie man im Nieder�ächß{hen,�aurHund,
„Hunge, fur Kinder, Kinger �agt, al�o fue Strand,
„Strang, und füßret aus tom, 3. Script. Brun�v.- fole
„gendeScelle an: Al�o by der See Strange, war en

grote Waterfloot. Es kann �eyn, daß die�es Worc,
�einen Ur�prung von Strang habe: Vielleichtweil die

Untiefeâ, wie ein Strang oder Strict, �ich längs dem

Uferer�tre>en; Oder vielleicht,weil die Schiffsleute,
wenn ihre Schiffe, auf demflachenUfer �ißen bleibe,
�ie mit einem Stricke, oder.Strange, losziehenmü��en,
da �iedenn ge�agt: Wir �ind am Strang, oderwir kom-
men an den Strang, das i�t: Wir mü��en am Strange
ziehen,wovon man hernacheinem jeden flachenUfer, die

BenennungStrang oder Strand beigelegethat,
“Rhede,oder Reedenennen die Schiffer, ein Ufer,

woelchesnicht �ehr tiefi�t, und guten Anker: Grund hat,
�o daß die Schiffe in Ermangelungeines Hafens da�elb�t
liegen'fönnen,Und da an �olchen Orten, gemeiniglich
Schif�e ausgerü�tetund befrachtetwerden,�o nennet man

Reeder.den Eigenthümer, Ausrü�teroder Befrachter
desScf�es. Reedereii�t die Ge�ell�chaftdererjenigen,
welchedas Schiff befrachteen. Ein Schif} ausreeden,

heiße‘es volligausru�ten,und mit: der gehörigentadung
“verfehen. OP |

/
Das Wort Kü�te, kann auch einigerMaa��en hies

her gehören.Man ver�tehet dadurch die Seite eines

tandes,welche�chlängsdem Meereer�tre>et, Aber Kü�te
Gs5 begreift
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begreiftroeit mehrin �ich als U�er: .- Uferi�t nur eigen-
lich der Rand am Meere, Kü�te-dünktmich, werdealles
Land genannt, �o weit man es: voh dem Meere entde>en

und hinein�ehenkann. Die Kü�ten, �ind daher auch:be-

wohnt und angebauet. Man�agt die franzö�i�chen, die

�pani�chen Kü�ten. - Durch die Kü�te von Guinea,ver:

�tehec man das Land, �o weit es von den Seefahrenden

entde>t,und ihnenbekannti�t.
‘Die�es Wort, i�t: zwar eigentlihausländi�ch, und

‘kommtvoi lateini�chenColta her,es i}aber (hon lätgß,
in die deut�cheSprache aufgenommenworden, daherman
„xs: allemal, fürgutDeut�ch,gebrauchenfann,

riot le oleoleoferfecfete
60)Um�pannen.Umtkla�tern,

Esgentlich�ind die�e Wörter , von ganz ver�chiedener
Bedeutung, und ichwinde�ie dahernichtanführen

‘wenn ih nicht“gefundenhätte , daß �ie dochbigweilenmit
‘einandervèrwedh�ele,undunrichtiggebrauchtwerden.6D

Not. (5)6. findedie�es, in dem. r2ten Th.der agee,
Welt Hi�torie. auf der 435. S. in der Atmerk. (G).Pli

nius erzehlet, déß vier Mann, den Ma�t die�es gu��er-
ordentlichen Fahrzeuges kaum 'umfpann en Eönnéh.

:

Hier �ollte es: ganz gewiß hei��en umklaftern; Denn-ês
__

würde ein.�chlechter Ma�t gewe�en �eyn, wenti ihn vier
Mann , mehrentheils hätten um�pannenfönnen.

Fmgleicheni ia Noris empfind�amenRei�enter Band.
36, S. Der Unter�chiedzwi�chen einem empfind�ga

5 men Rei�enden, und einem Avantürier, i�t groß,
“

daß. ihn kein: Mann um�pannen Eönnte, und

enthielten�eine Arme, auch neun und eine halbe Kopf-
lânge. Dahier von den Armen die Rede i� , welcheuw-
fa��en follen, �o mü�te eshei��en. pmklaftern,nad niche
um�pannen.

Das Wort �pannen , wird“zwarbisweilen auch, von
der Ausdehuung.anderer Dinge gebraucht, . Man �agt.

4 ®
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“% Um�pánnen, wird nur. von denHänden,umklaf-‘tétnmur von den Armenge�agt.

| Mi ném&eie ‘Spanne, tin tängen Maaß, wel?

‘chès| vielin �ichbegreife,als man dur Aug�tre>ung

“besDaumens, uidMictelfingets,oder feinen Fingets
‘eë:

“$,E. Einen Bogetr�pannen „eein

:

Tub. aus�pannen, die

MSéègél auf�pannen , u. � w. Aber um�pannen hat nur

_dweierleiBedeutungen.Wenn der Thon auf dem Vorworse

te (præpohr.)ym, _�tehèr, �o heißt es anders an�pannen.
Die Pferde um�pgtinen,heißt die vorderen hinten,- oder
E idas von det rete n Sete, auf die linke Séite bringen.

:

‘2Weñinhingesender Thon,auf die Sylbe �pan ge�eset
: ¿avitd, �oheißt ès,: etwas in einer Spanne begreifey. (hb)
„Man wird daher, wenn von �olchen Dingen die Rede.R* welchemit Aus�tre>ung der Arme geme��en werden , ällez

a 4
be��er das Wort umklaftern gebrauchen, weilmnan

auf �olcheWei�ealler Zweideutigfeirvorbeuget.

-Not.VV)Ichwill hiebei Gelegenheit nehmen, auch die�es4u

“bemerferi,daß nochcinige andere Wörter, in un�erer Spra-
ants hofind ; welche durch dis BVer�ekungdes Thons, . eine ganz

ver�chiedene Bedeutung bekommen „,- ohngeachtet�ie mit eis
© -nélei Buch�tabenge�chrieben werden. Gebet, mit dem

i

Shonauf der erftenSylbe,i�t die zweite Per�on vom Zeit»
i»: ‘tvortegeben , date. Mit dem Thon auf der leßten Sylo
tt

‘be, bedeutet es; éîne Anrufang Gottes. Preces. Precatio,

‘CEinigehengendaher,iù die�er lebten: Bedeutung, das Vers

_ láygerungsh an, und �{teiben":Gebeth.,

“Umfahxren,heißtwenn die er�teSylbeum denThon
**hat, nicht den grädettWeg �onderneinen Umweg-fahren:

Hingegenwennder Thon auf derzweiten Sylbe fah �te!
‘het, heißt es, um etwas herumfahren. So au ums

… gehen, umreitén; unddergleichen."
Ubexlegen,heißtwenn der Thon, auf demVorworte,

5 (præpolitit.) über.�tehet, cine Sache Über die anderelegen :

5, „Menn aber-dex,Thonauf das Zeitwort legen ge�ehtwird,

heißt
es einer Sache nachdenken.

« Wiederlegèn’,mit dem Thon auf wieder „ heißt eine

“Sachevoni neuey au einen Ort hinlegen,è. È,Ich habe
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‘Erreichenkann. Eine Klafter, i�t �o viel, als ein Mann
mit Aus�tre>ung der Arme und Hände me��en kann, Ges
meiniglichrechnetman die Klafter auf �ehs Fuß. --

… Um�pannen.heißtal�o eigentlich,» etwas zwi�chenden
‘ausge�ire>ten-Daumen und Mittelfingernfa��en, Utz-
Elaftern,heißt etwas zwi�chenden ausge�tre>tenArmen
und Handenbegreifen.

‘Wenn man das Wort um�pannen, ohneZu�aß ge-

braucht,o bezizhetes �ich auf beide Hände. Man �agt:
"Die�e Per�en ift �o chmal, dáß man �e um�pannen kann,

Son�t �eßet man hinzu, daß nur eine Hand dabei ge»

brauchetwerde, Mankann es mit einer Hand um�pan-
nen. Hingegen �agt man von den Armen; Die�er ‘Baum

‘i�t �o dik, daß ihn �ehs Männer , nicheumklaftern kön:

Ven. 61) Ort.

es �o geleget, und will es wiederlegen. Mit dem Thon
auf legen , heißt es das Gegentheilbewei�en. Refutare,

—

Ueberlaufen, mit dem Thon auf über, wird von einem

Gefä��e gejagt, das zu voll i�t, es wird überlaufen: Mit
dem Thonauf laufen , heißt es, jemand im Laufen zuvor:

kommen, �tärker laufen, als der andere.

Durchlaufen, mit dem Thon auf durch, heißt dur<
etwas laufen, das Wa��er �oll durchlaufen , durch das

Loch, durch den Trichter, durch das Lö�chpapier : Mit dem

Thon auf laufen, heißt es, ge�chwinde durchgehen,Einen

Ort durchlaufen, die Welt durchlaufen, ein Buch durch-
laufen, das i�t, es ge�chwinde durch�ehen.

|

Ueber�etzen,,wit dem Thon auf über, wird von der
.  Ueberfahrt über ein Wa��er gebraucht: Er ließ �ich über-

�enen: Mit dem Thon auf �enen, heißt es, aus einer

„Sprache,in die andere verdolmet�chen, oder auch im Kauf
zu viel fodern : Jemand über�enen.

Ueberführen, mit dem Thon auf über , heißt-jemand
worüber leiten.Z. E. Jch konnte auf dem �chmalen Brette

nicht gehen,und ließ mich daher üderführen. Mit dem

Thon auf führen , heißt es, jemänddur<hGründe über-

eugen,
‘

'

ô
Al�o mit dem Thon ‘auf al, heißt ergo, itaque: Es

�olget al�ó aus die�en Säken. Hier �tehet der Thon auf
der
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61) Ort. Plan. Stelle. Stätte; 4

LEndem eigentlichenSinn, bedeutendie�e Wörcer,einen.
JS gewi��enBezirk, oder Fle>, wo �ich eine Sachebez
findet„oder befindenfann. Man�agt: An einem Orée
�eyn: Sich an einem Orte aufhalten: Etwas an dem.
rechtenoder unrechtenOrte �uchen.Jch �ichean die�em
Orte, auf die�em Plate , auf die�er Stelle, auf die�er
Stätte. Jmgleichen:An die�emOrte, aufvie�ePlaße,
auf die�er Stelle, auf die�er Srätce, hat. vormalseine
Bild�äule ge�tanden, ‘und dergleichen,

:

Ort, hatdie weitkäuftig�teBedeutung, Man�ag(
�o gar an einem Orte wohnen: Er wohneran die�emOr
te: Berlin i�t der Ort �eines Aufenthalces.Und--man
nennet- überhauptOrt, einèn jeglichenbe�timmten Um«
fang, in de��en Grenzen eine Sache �eyn kann, er �e
groß oder fein , hôcerigoder eben, - Daher wenn man

mit Ungewißheitvon einer Sacheredet, �agt man liebery
Jch weis nicht an welchemOrte du. ge�teÉetha�i: Ich
habedichaller Orten ge�ucht, als; Jch weis nicht, auf
welchemPlas oder Stelle, du ge�te>et ha�t: Jch habe
dich, an allen Pläßen,oder Stellen ge�ucht, undder:

gleichen.
Pla kommet her, von platt,und bedeutet einen

ebenenOrt, al�o i�t es �chon etwas einge�chränkterals

daser�te, allein es'hat dochnoch den Begriff , eines wei-

‘teren
der er�ten Sylbe..Mit demThon.auf �o, Heißtesits
Que cum ita �int, Jt nun dem al�o, Hier �tehetder
Thonauf der lebtenSylbe.

“Vielleicht �ind äuch noch einige andcre dergleichenWörter,
-* ¡Ey gebohrnierDeut�cher, wird dabei , den Unter�chied
è Jig ber Aus�prache,wol allemalrihtig beobachten; Aber

fúr einen Auslânder i�t ‘es nôthig, �ip dio rechte-Aus�pras
_He �olcher Wörter zu merken,
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téreùUmfangs, als die anderen, -und'man kannes auch,
von einem �ehr weitläuftigenBezirkgebrauchen, Man

�agt«-Ein- geraumer Plas: Ein Kamnpfplas+ Markts

nem�olchenOrte gewe�en i�, o l'aniimán,den eigen?
tichenBlewoman �ich aufgehalten;oderge�tandenhat,
dur die WörterStelle oderStätte, genauer. bezeich
rën._Jch'�tand aufdem Schloßplabe,an dieferStelle,
der an die�er Stätte.

“'

iT

Die�e Wörter, nehmlichStee und Sctätte, �ind al�o:
noch : einge�chränkter, und bezeichnen-den eigentlichen
Raum, welcheneine Sache einnimm{. Aufdie�er Stelle

gteggelegen...Auf.die�er Srtâtte,�oll�t du �tehenblei-

Ggind dergleichen. R ERE
i. Mab und Stelle , werden mehr im gemeinemUnt=

gánge:Stätte wirdmehr în erhabenenReden gebraucht,
Wen jemandvon kinem Orte wèggegängeni�, �agt man!

Henitiniglich?Ich habemichauf �einen Plah , oderauf

feineStelle ge�eßet, HingegeneinRedner , würde auf
dem Catheter �agen:

“ Derjenige, welther vor mir die�e
Stätte bètreten ‘hat. Man ‘�agt; Eñie: heiligeStätte.

“n einem uneigéntlichenSinn, brauchtmandie
Wörter Piaß:undStelle, von demjenigenwas man für
eigenandernthut, oder was .man würdegethanhaben,
wennman in denen Um�iänden gewe�enwäre , worin ex
�ich be�unden. Man �agt: Er hat meinen Plat oder

meineStelle vercrecen. Jy habeihnan meiner Stelle,
dahinge�chickt,

“

Weilich nicheim Stande war,' die�e
Sache ‘�elb�t zu untét�uchen, �o habe ih:meinenFteund
gebeten,es an meiner Stelle zu thun. Aingleichen

- Wd

re. ichan �einem Plak, oder an �einer Stellegewe�en, �o

‘hâtieich.das nichtgethan, . An �einer Stelle1wüpde (<
és Utidèrsgemnachthaben,und'dergleichen,* 2

rains lg TIISGEE TUC! ey

“Plag
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“= -PlasundStelle -’bedeuten.auh in éinem üúntigen
lichen Sinn, ein Ame, oder Würde. Man �agt: Er
hac dévPlab oder die Stelle .des ver�rorbenenHerenN,
erhalcen. Die Stellei�t �chon vergeben, - Er i�t an de�s

fen Stelle gekommen,u, �. w.

o i= SRE

6) Play.‘Baum
Menndie�e Wörter,von einemleerenOrte,gebraucht

“D werden, �ò ftnb �ieeinigerMaa��engleichbedeutend,
Aber pasWorePlas, bedeuteteinen.ebenenOrc, wel
cherbequemdazu i�t, daß�h eine Sache da�elb�t befinden
fann: Man �agt: Ein weiter Plas „ein. �{hèner Plas,
n. Ab�iche,daß er bequemi�t „ etwas zu fa��en. Die�e
Stadehat viel chónePlâte, in Ab�icht,daß �ie bequem
�indz.zur -Ver�aumnlungdes Volks, zum- Markte und
dergleichen,Raum zeigetnur bloßetwas leeres an.
= -Plas hat allemaleiné Beziehungdarauf; daß etwas
dahin fommen �oll oder kann: Raum hingegen, wirb

auch au��er �otcher Beziehung ‘gebrauche,. Man �agt:
Der „Raum welcher�ich zwi�chen die�er und jener Sache
befindet:/; Es i�t ein weiter Rautn dazwi�chen, und der

gleich, ** E
,„Bisweilen braucht man das Wort Raum, auch iu

«der Ab�icht,daß etwas dahin kommen �oll , und �agt eben

�ogut: Raum la��en, Raum bekommen,Raum machen,
es i�t noh Naum da, als Pla6 la��en, Plas bekommen,
Platz mahen, es i�t nochPlak da. Uncerde��en. �cheine
doch:.in.die�emRedensarten, das Wort.Raum,- mehr
bloßdaraufeine Beziehung zu haben,daß der Orcleer

i�t, oder. leer gemachtewerden �oll: -Plaß hingegengiebt
niht nur den Begriff,daß er leer i�t, �ondern :fiheinetauch
zugleich;anzudeuten, daßer eben, und bequemi�t, von

einerSache eingenommenzu werden; +; 52
tt 63) Stube.
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63) Stube. Kammer. Zimmer.-
Gemach. Saal. Flur.

N° dem allgemeinenBegriff, zeigendie�e Wörter,
IL diejenigen Abcheilungen.eines Hau�es ‘an, welche

be�onders zur Wohnung, und zum Aufenthaltder Men-

�chen be�timm�ind.
i |

Stube bedeutetimsgemein. eine �olche Abtheilung,
worin man �ich gewöhnlichund mei�tentheilsaufhält,und

worin �ich zu dem Ende ein Ofen befindet, welcherim
Winter geheißetwerden kann, damit man die nöthige
Wärme habe E

Eine Kammeri�t gemeiniglichkleiner als die Stu»
be, und hat feinenOfen. Manhält �ich auchnicht �o
gewöhnlichdarin auf, �ondern fiedienet öfters nur géwi�-
| Sachen darin wegzulegen,welcheman: in dèr Scube
nicht haben will, Daher hat man , Kleiderkammern,
Worrathskammern, Spei�ekäammern,Schlafkammern
Und dergleichen.

E

E

Zimmer, bedeutet �o viel als eine-Stube,, es wird

aber nur ‘von gro��en und �hönen Stuben . gebraucht.
Auch. in den Bauerhäu�ern. �ind Stuben ; Ju gro��e
und �{dnen Häu�ern �ind Zimmer. Stube i�t aflgemei-
ner , man fan es, von den Abtheilungen�o wol gro��er,
als �chlechterHäu�er gebrauchen, worin �ich ein Ofenbes

findet. Zimineraber, wird nur von den Stuben gro��er
und {dner Häu�er ge�agt. Von einer Bauer Stube,
kann man nicht:�agen: Das Zimmer.

Man braucht das Wort Zimmer, auch bisweilen,
von anderen gró��en und �chönen Abtheilungeneiues Hau-

�es, wenn �ie dazu gewidmet �ind, daß man �ich zu. ge-

wi��en Zeiten:davin: aufhält, ohngeachtet�ie keine Ofen,

�ondern nur: Kaminehaben. So/hat man Vorzimmer
Schlafzimmer, Spei�ezimmer„ auia #5.) (6 =

‘6
:
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Gema, wird mehrentheilsnur von den Abtheiluns
gen der Pallä�te und Schlö��er gebraucht, und hateben
die Bedeutung als das Wore Zimmer. Wenn man von

einem KöniglichenSchlo��e redet, �o �agt man : Die Ges
mächerdes Königes, die Gemächerder Königin. Dag
Worgemach, Tafelgemah, Schlafgemachu. d, g.
Manhat die Gemächerauf dem Schlo��e be�ehn,

Saal bedeutet ein geraumes und weites Zimmer,wel-

chesnur zu gro��en Ver�ammlungen gewidmet i�t. Jn
gro��en Städten , wo dex Rath aus �ehr vielen Per�os
nen de�tehet, findet �ich oft auf dem Rathhau�e ein Saal,
worin dieVer�ammlung bei’ �olchen Gelegenheitengehal:
‘ten wird, da der ganze Rath zu�ainmen kommen muß,
Jn gro��en Häu�ern nnd Pallä�ten hat man gemeiniglich
Sále, welchezu Ga�imahlen, Tanzenu. d. g. gebrauche
werden. Daher kommen die Wörter Spei�e�aal, Tanzs
�aal, Bilder�aal, u, a. m.

Flux nennet man denjenigenRaum, welcher �h in

dem Eingangeeines Hau�es , zwi�chenden Zummernbes

findet, und welcher auch bisweilèn der Vor�aal genannt
wird, wobei man doh gemeiniglih den Unter�chiedzu
beobachtenpflege, daß man ihn in ‘�{le<ten Häu�ern,
da er nur klein i�t den Flur, in gro��en Häu�ern hingegen
den -Vor�aal nennet,

Not. Was wir hier den Flur nennen , heißt in Mef�enbuxg
die Diele, man �agt : Er �tand auf der Diele. Und in ei:

„nigen Provinzen heißt es der Saal, Beides �cheint mir

unrecht zu �eyn. Die zu�ammenge�eßten Wörter, Bilder-

�aal, Tanz�aal, Ritter�aal , bewei�engenug�am, daß Saal
ein geraumes und gro��es Zimmer, und nicht den Xingang
in einem Hau�e bedeute. Das Wort Diele, wird man

wohl in dem Ver�tande bey keinem Schrifc�teller �inden,

Sto�chs ver�uchz2c.1,Th.
-

H 64)Grund.
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64) Grund. Boden.

MZtideWörterzeigendasUnter�te einer Sache an. Das
Wort Grund aber, giebt den Begriff, daß etwas

höheresdaran �ey, oder darauf �tehe, oder darauf gebrache
werden �oll. Das Wort Boden hingegen,bedeutet bloß
den unter�ten Theil in einer Sache.

Man nennèet Grund , einen niedrigenOrt, in Anz

�chung der höherenoder der Berge, welchedaranliegen.
So �agt man: Auf den Bergen hat die Dürre Schaden
gethan: Aber in den Gründen hac das Korn gut ges
fanden.

Mannennet den Grund eines Gebäudes, dasjenige,
worauf das Gebäude�tehet. Man �agt: Den Grund
legen: Auf einen ve�tenGrunde bauen,u. �. w.

Die Maler nennen Grund , die er�te c{lehte Oehl-
farbe, womit die Leinwand über�trichenwird , und wor-

auf hernachdie andern Farben gebrachtwerden. Der

Grund in einem Zeugeoder Gewebe i�t die unter�te Ans

lage, worauf hernachdie Blumen oder Figuren ange-
bracht werden. So �agt man: Ein Zeug, mit �{war-
zen, rochen, goldenenoder �ilbernenGrunde, u. d. g.

Man nennec Boden, den unter�ten Theil einer Sa-

che, welcherdie�elbe be�chlie��et, und worauf datjenige
ruhe&was drinnen i�t, So �agt man: Der Bodenei-

nes Fa��es , eines Gla�es, einer Ki�te, u. �. w. Jmglei-
chender Boden des Schiffes, der Boden in einem Hau-
�e. Ja man nennet �ogar Boden ,

die oberen Theilein

einem Schi��e oder Hau�e, wenn �ie in Beziehunggegen
noch höhere,die unter�ten , und dazu gemacht�ind, daß
etwas darauf ruhen oder liegen. �oll, Man �agt: Ein

Schif} von drei Boden : Der ober�teBoden im Hau�e
unter dem Dache, Der Kornbodenu. d, g.

M an
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Man �agt: Der Erdboden,vielleichtweilman die
Erde fürden Mittelpunct, und al�o für das unter�te der
Welt gehaltenhat, oder weil alles auf der Erde ruhet.

_ BeideWörter, können bisweilen,von einer und ders
�elbigenSache gebrauchtwerden, aber man wird doch alles
mal den angezeigtenUnter�chied bemerken können. Z, E,
Wenn man von der Einträglichkeiteines Akers redet,
�o �agt man: Esi�t ein leimiger,�chwarzer, fetter, �andiz
ger Grund Und auch:Es i� ein leimiger,(chwarzer,fetter,
�andiger Boden. Bey dem er�ten hat man eine gewi��eAb-
�icht, auf das Korn, welches auf �olchem Grunde �tehet,
oder �tehen kann. Bei dem zweiten �ieher man bloßauf
die Be�chaffenheit des Erdbodens, welcher unter dem
Korn i�t, Man �agt der Grund des Meeres, in Ab�icht,
daß das Meer darauf �tehet. Der Boden des Meeres
in Ab�icht, daß er unten un Meer if , und da��elbe bes
�chlie��e, Zu Grunde fallen, Zu Bodenfallen, u. d. g,

Grund und Boden, werden auch bisweilen mit eins.

ander verfnüpfet, Man �agt: Anf meinem Grund und

Boden. Er hat �ein Haus auf meinem Grund. und
Boden gebauec, "Allein auch hier hac daser�te eine Bez

ziehungdarauf, daß etwas darauf �tehet, und das zweite
�îehecbloß.auf das unter�te des Hau�es , worauf es ruhet,

AO MOPBIO e A Ae D OL At 6) Zo Be UAB

65. Glatt. Eben. Platt. Flach.

(Flatti�i der Gegen�aß von rauh. Eben i�t der Ge-
gen�aß von höôckerig.Platt i�t der Gegen�aß von

erhoben,undFlachder Gegen�aß von hochoder tief.

Wonichts rauhes befindlichi�t, das i�t glatt: Wo
niches hôcferigesi�t, das i�t eben: Was niche erhoben
i�t, das i�t. platt, Was weder hochnochtief i�t, das

i�i flach. Prie BS
e H 2 So
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So �agt man: Ein glattesKinn, im Gegen�aßeis

nes raußen oder bärtigenKinnes: Ein glatter Stein im

Gegen�aßzeines rauhen Steins, welcher �ih hart und

�charf anfühlenläßt: Ein glatterMarmor, im Gegen-
�aß des rauhen, welchernoh nicht ge�chliffeni�t, u. #, w.

Man �agt: Eine Sache glatt machen: Glatt hobeln:
Glact �chleifen: Glatt reiben, u. �. w. das i�t, mic dem

Hobel,mit dem Schleif�tein, oder durch das Reiben, das

Rauhe davon wegnehmen.

Man nennet einen ebenen Weg, einen ebenen Fuß
�teig, denjenigen,welcherkeineHöckerhat, Ein ebenes

Fand i�t dasjenige, worin weder Berge, no< Thale�ind,
Einen Weg eben machen, heißtdie Höcker wegnehmen,
und die Tiefenausfüllen.

'

Man�agt: Dasplatte tand, von demjenigen, welz

hes niche erhobeni�, oder keine Erhöhungenhat, Die

platte Seite eines Dinges i� diejenige,welchenicht erhos
ben i�t , und worauf es liegenkann, Man �agt: Platt
{lagen : Auf den Ei�en- und Meßing- Hammern wird

das Ei�en und Meßing platt ge�chlagenund zu Blechen
gemacht.

Mannenne die flacheHand, das inwendigeder o�e-
nen Hand, im Gegen�aß der auswendigen Seite, oder

der zugemachtenHand, welcherund und hoch i�t. Ein

flachesDach i�t der Gegen�aß von einem hohen Dache:
Eine flacheSchü��el , der Gegen�aß von einertiefen,

Die Wörter eben und platt, werden bisweilen von
einerlei Dingen gebrauche. Man �agt: Ein ebenes oder

ein platrestand , ein ebenes oder ein plattes Feld; Ala
lein das Wort eben, führetzugleichden Begriff einer ge-

wi��en Bequemlichkeitmit �ich , welchedurch das Ebene
zrlanget wird, das nemlich das Feld dequem �ey, zu be-

�äen, zum Gehen,zumRei�en u. d. g.: Platt hingegen
„Jeigecnur blofian, daß es. niche hochlieget, und feine

Höhendacauf �ind, TO

Even



Glatt, Eben. Platt. Flach, m7

Eben �o lommen auch die Wörter platt und flach�ehr
mit einander überein , und können bisweilen von einerley
Dingen gebrauchewerden. Man kann �agen : Die platte
Seite, und anch die flacheSeite, eines Dinges : Ein

plattes Dach , und auch ein flachesDach u. �. w. Aber

platt �cheinet noch etwas mehreresauszudrüen. Man

nennet bisweilen flach, dasjenigewas �ehr wenig abhän-
gig i�t. Ein flachesDach, würde man al�o dasjenige
nennen können,welchesnur wenigerhobeni�t, und einen

geringenAbhanghat. Ein plattesDach, wurde ein �ol
ches �eyn, welchesvölliggradei�t, �o daß man daraufhers
um gehen kann, wie vorzeiten die Dächer der Alten in

den Morgenländernwaren, oder wie diejenigen find, wel:

che man jeßo italieni�cheDächer nennet, Platt �chlagen,
i�t daherauchmehrals flach�chlagen,das lebterekann man

brauchen, wenn einer Sache durch das Schlagen, auch
nur eine einzigeFlächegegebenwird, das er�tere hingegen,
giebcden Begriff, daß �ie gänzlichbreit und dünne gez

�chlagenwerde,
|
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66) Selten. Selt�am.

Mesnichtoftege�chiehet, oder vorkommt, i� �elten :

Was wunderlichoder auch ungereimt zu feyn �chei
net , i�t �elt�am.

Der Durchgangder Venus durchdie Sonne, i�t eine

�elteneBegebenheit,worauf daher die Stern�eher �chr auf:
merk�am �ind: Die Nordlichter machenoft �elt�ame Figu
ren am Himmel,

-

In den mictternächtigenLändern, �ind die Erdbeben

�elten; Ader nan hat bisweilen �elt�ame Wirkungenda-

von ge�ehen,
:

Manfindet �elten einen gro��en Gelehrten; welcher
niché in einer oderder andern Sacheeine“ �eltfameMeis

nung hâtte,
H 3 Man
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Mannennet einen �elt�amen Men�chen, einen �otchén,
welcher in �einer Aufführungetwas be�onders an �ich hat,
welches entweder wirklich ungereimt i�t, oder doch unge-
reimt zu �eyn �cheinet.

Man �agt: Ein �elt�amer Heiliger.
teute von einem niedrigen Stande, führen�ich gee

meiniglich�ehr �elt�am auf, wenn �ie unvermuthecvielen

Reichthumerlangen.
Eine�elt�ame Sache, oder ein �elt�amer Rechtshan-

del, i� derjenige, welcherFehrverwoirret fi, worin wouns

derlicheoder ungereimteDinge zu �eyn �cheinen, Eine

�eltene Sache oder Rechtshandelhergegen, i�t ein �olcher,
des gleichennicht ofte vortomme,

TRH EHHH HEP H DEO

67) Unglaublich, Selt�am.

D Wort unglaublich, wird be��er , von den Beges
benheitenund Erzehlungen: Das Wort �elt�am,

be��er von den Gedanken und Meinungen gebraucht.
Manerzehlet unglaubliche Dinge: Manträgt �elt:

�ame Gedanfen und Meinungen vor.
|

Philo�tracus welcher das ‘eben des Apollonius Thy-
anäus be�chriebenhac, erzehlecunglaublicheDinge von

die�em Weliwei�en. Z. B. Als er zu Ephe�us , vor ei-
ner zahlreichenVer�ammlung eine Rede gehalten, habe
er in einer Entzückungge�eßen, wie Dwmitianus vom

Stephanus er�chlagen worden, und es der Ver�amm:
lung mit die�en Worten bekannt gemacht:Der Tyrann
i�t todt, er hat jebo den Gei�t aufgegeben:Er habe ein

junges Frauenzimmervon con�ulari�chenHau�e wieder le:

bendiggemacht, u. d. g.
Galiläus behauptetedie Meinung des Copernicus,

daß die Sonne �tille �tehe, und die Erde um ihr herum
gehe, Die�e Meinung kam den damaligenGelehrten�o

�elt�am
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�ele�am vor, daß der Pap�t Urbanus der achte�ie dffent--
lich verdammte, und Galiläus ins Gefängnißgeleget
ward, bis er �ie widerrief.

MancheRei�ende berichtenganz unglaublicheDin-

ge, welcheman nicht �ogleich auf ihr blo��es Wort anneh-
men kann. Es �ind �elt�ame Gedanken, welcheder Gra
von Gabalis, von den Sylphen, Gnomen, Najaden
und Salamandern gehabthat.

KMR KKK RK

68) Arm. Döórfticz. Liothdùurftiq.
Bettelarm. Arm�(eelie.

Ae i�t der Gegenfaß von Reich, und eben wie man

das Worc reich, bisweilen in einem �ehr weitläu�tis
gen Ver�tande nimmc, vonallen denen, welchemehr ha-
ben, als �ie ihremStande nach brauchen; So nimmc

man das Wort arm , bisweilen auch in einem �ehr weit:

läuftigenSinn, und nennet arm, alle diejenigen,welche
niche �oviel an zeitlichenGütern haben, als �ie ihrem
Stande nach brauchen, oder als Leute ihres Standes ge-

meiniglichzu habenpflegen. So �agt man: Ein armer

Edelmann, ein armer Graf, und ver�tehetdadurch einen

�olchen, welcherniche�o viel Vermögenhat , daß er �ei:
nem Stande nach davon leben kann.

Auf gleicheWei�e, wie das Wort reich, auch dis-

weilen in einem �ehr einge�chränktenSinn gebrauchetwird,
o daß man nur diejenigen �le<hthin Reiche nennet, wel-

cheeinen gro��en Ueberfluß, an allerlei Gütern be�ilzen;-
So nimmt man das Wort arm, bisweilen auch in einem

fehr einge�chränktenVer�tande, und nennet �chlechthin
diejenigenArme, welche �o gar an den nothwendig�ten
Dingen Mangel leiden, und von der Mildthätigleit,oder

dem Allmo�en, anderer Men�chen leben mü��en. So
nennec man Kircharme,diejenigen, welcheaus den Kir-

H A4 ens
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mitteln, oder den Klingebeutelgeldernver�orget werden :

Hausarme , ‘diejenigen, denen man wöchentlichein ge=
wi��es in dem Hau�e zu gebenpfleget, Man �agt : Den

Armen geben: Es �tehec ein Armer vor der Thür, u. d.g,

Mach die�er zwiefachenBedeutung,würde das Wort

ari indem er�ten Ver�iande, den gering�ten, und in

dem zweiten, den hoch�tenStaffeldes Mangels anzeigen.

Man konte in der er�ten Bedeutung denjenigen �chon
arm nennen, welcher niht �o viel hat, daß er �einem
Stande geinäßdavon leben, oder �ich diejenigenBequems
lichkeitendes Lebens ver�chaffenkann, welche man unter
Leuten von �einem Stande, fúr unencbehrlichhält.

So würde ein Edelmann auf dem tande arm �eyn,
wenn ihm �ein Landgutnicht einmal �oviel eintrüge, daß
er �ich eine bequemeWohnungkönnte bauen la��en , �ôns
dern �ich in einer �chlechtenHütte behelfenmü�te, Es
wäre ein armer Bauer , wenn er nichteinmal �o viel ers

werben könnte, fich ein �onntäglichesKleid anzu�chaf�en,
indem man ein �olches Kleid, auch im Bauren�tande, �chon
für etwas unentbehrlicheshält, u. d. g.

Jn die�em Sinn finden �ih Arme in allenStänden,
und das Worc arm, hac eine Beziehungauf den Stand
des Men�chen.

Dür�tig, i�t derjenige,dem ver�chiedenenöthigeDin-

gé mangeln, ob es ihm gleichnicht an den Nothwendig-
feicen des<ebens fehlece,Z. E. Ein Men�ch, welcherBrodt
und ein Kleid hat, hat noch die höch�teNothdurft; Aber
er i�t dur�tig, weil ihm andere nôthigeDinge fehlen. Es
kann ihm ein Bette, oder in Schwachheitein nöchiges
Lab�al mangeln, u. d. 9g, Man �agt: -Es �ind düxftige
Familien, welchenman muß zu Hülfe kommen , das �ind
�olche , die zwar nochdie höch�te Nothdurft haben; Aber

doch an ver�chiedenennöthigenDingen Mangel leiden,
weiche�ie �ich nichtver�cha��en können, DürftigeCleerny'

haben
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habenzwar für �ich und ihre Kinder, die Nothwendigkeiz
ten des tebens; Aber es fehletihnen an Micteln, ihren
Kindern, eine an�tändige Erziehungzu geben, �olchever

dienen es be�onders,daß man ihnen dazu behülflich.�ey:

Die Dürftigkeithat �onderlich eine Beziehungauf
die Gewohnheit und Lebensart, wodur< uns manche
Dinge nôthiggemachtwerden, welchewir nichtbrauchen
würden , wofernewir es nicht gewohntwären, Man
würde 3, E. jeboeinenMen�chen für �ehr dürftighalten,
welchernicht einmal �o viel hätte, �ch einigeHemdenans

zu�chaffen: Allein ih. erinnere michirgendwo gele�enzu
haben, daß manin Paris, �ich �ehr darubergewundert,
und es als eine große Ueppigkeitange�ehen habe, als die

Parlements : Räthe angefangen,Hemdenvon Leinwand

zu tragen: Weil �o lange, nur der KöniglicheHof �ich
‘der�elbenbedienet, Manrechnete al�o, nach der. damali:

gen Gewohnheitund tebensart , ein Hemde, nichtuns

ter die nôthigenDinge, da doch jeßo, der niedrig�te
Men�ch, �ich uicht ohne Hemdebehelfenkann, weil es

ihmdie be�tändigeGewohnheit�chon ndthiggemachthat,

Nothdürftig,i�t derjenige, dem es �o gar anden Noth:
wendigkeitendes Lebensmangelt, und das i�t die höch�te
Armuth, in- welchernian gezwungen i�t, bloß von der

Mildchätigkeit.andererMen�chen zn leben.

Die Nothdürftigkeit„: �iehet weder auf den Stand,
nochdie tebensart und Gewohnheit. Die Natur �elb�t
fodertdie Nothwendigkeitendes Lebens. -

Man hat auch das Wort bettelarm ; Allein es wir®
nur in niedrigenReden und gemeiniglich, mit einer Ver-
achtunggebraucht. O

_ Armfeelig, i�t derjenige, welcher�chon�o langei der

hoch�tenArmuthgewe�en i�t, daß er nun wirklich alles
Elend: empfindet, welchesdie�elbe gemeiniglichwit �ich
führe, Wenn man von jemand �agt: Er i�t.in einem
E H 5 arm»
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arm�eeligenZu�tande , �o ver�tehetman dadurch, daß er

niché nur aufs höch�tearm, �ondern auch zugleichelend

�ey. Gellert be�chreibeeinen �olchen�ehr {dn

,

in �einer
Erzehlungder arme Greis. |

Einalter {htvacher Greis ,

Fär den, auch wenn er michum nichts gebetenhätte
Sein zitternd Haupt , das nur halb �eine war ,

Sein ehrlich fromm Ge�icht, �ein heiliggraues Haar ,

Mit mehr als Rednerkün�ten redte

Ach! �prach er: Ach! erbarmt euch mein,
Ich habe nichts um meinen Dur�t zu �tillen
Fh will euchkánftig gern,nieht mehr be�chwerlich�eynz
Denn Gott tvird wol bald meinen Wun�ch erfüllen
Und mich durch meinen Tod erfreun. — —

— — — Jh gieng am andern Tage,
Nach die�em Greis , der mir �o redlich �chien,

Und that im Gehu , {hon manche Frag an ihn:
Allein indem ich nach ihm frage ,

War ex �eit einer Stunde tod.

D SU LL RE UR

69) Denken. Sinnen,

D Wort Denken hat ver�chiedeneBedeutungen,
Bisweilen heißt es bloß, �ich einer Sache erinnern:

Ich denke jehodaran , das i�t: Jch erinnere michde��en:
jekund. Bisweilen heißtes �o viel, als meinen , oder

glauben: Das hâte ih nicht gedacht„u, �w.

Jn �o weit wie es mit Sinnen übereinkomme,könn-
ce man , wie michdünket folgendenUnter�chiedmachen.

Man denkt auf eine Sache, welcheuns bekannti�i,am�ie deutlicher zu erkennen und einzu�ehen, Man �in-
mt auf eine Sache, welcheuns unbekannt i�t, um �ie
herauszubringen, oder zu entde>en,

D as



Denken, Sinnen, 123

Das Denken,ge�chiehecallezeitmic mehrererRuhe
und Ordnung:Bei demSinneni� eine gewi��e Unruhe,
welche-daraûs enk�iehet,weil man dasjenigenicht fo gleich

finden,
eder herausbringenkann, was man heraus zu-

ringen�uchet,
'

Ein Redner denket auf �eine Rede, welcheer halten
ill: Wenn er die Sache , wovon er zuredenent�chlo��en
i�t, {honim Kopfe hat, und �h nur bemühet,�ie mit

mehrererOrdnung und Deutlichkeiteinzu�ehen, um

�ie aùf ‘gleicheWei�e, vortragen zu konnen,
“

Er innet
auf einen guten Ausdru>, welcher �einen Gedankenrecht
lebhaftvor�telle, Oder ‘er finnetauf eine Materie, von
welcher er reden will , die ihm noch unbekannec i�t, um

�ie ausfündigzu machen. Unter vielen möglichen,weis
er noch nicht, welcheer nehmen�oll ,. und �innet darauf,
um diejenigezufinden, welche�ich am be�ten �chicfet, und
wenn er �te gefundenhat, denket er darauf , um �ie mie

Ordnung und Deutlichkeiteinzu�ehen,und vorzutragen,

Ein Dichterdenketauf ein Gedicht, welcheser �chreë-
ben will: Wenn er den Entwurf de��elben macht, und
die Sachen, in �einen Gedanken in Ordnung brin-

get, Er �innet auf ein Wort, welchesihm nöthigi�t,
um einem Vers den rechtenSchwung zu geben. Oder,
er denketden Vers, und �innet auf den Reim, |

Der Feldherr denket darauf, wie er die Schlacht«
ordnungeiurichtenwill, und wenn ex in Schwierigkeiten
verwielt i�t, �o �innet er auf Mittel, �ich heraus zu-

helfen. :

Man fagt: Er hat ein Mitte! erdacht, und auh:
Er hat ein Mictel ex�onnen. Yu die�em Fall, würde.
daser�tere den Begriff geben, daß man es mjt mehrerer
OrdnungundRuhe: Das zweite hingegen, daß man es

quievielerArbeit, und. einer gewi��en Unruhe,gethan
habe,

,

-

-

70) Ylach-
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70) Uachdenken,Liach�innen.
DyeeinfachenWörter , Denken und Sinnen, fórinen

uns, die�e zu�ammenge�esten, nachdenkenund nach-
finneh; ‘untérftheidenhelfen.

|

Ï

“

Man denketauf eine Sache, um. �ie deutlicherzu
erkennen und éinzu�ehen,und man denket einer Sache
nach, wennman’ihre Eigen�cha�ten, oder die, Gründe
worauf �ie bèrußet, genau erweget, um zu �ehenob �ie
auch �o be�chaffen�ey, wie �ie �ezn �ol,
Man �íntiet: auf eine Sache, welche uns nochunbe-
fanne i�t, um. �ie zu entdecken , und man �innet einer

Sache nath, wenn man �ie zwar entde>et *

hat, dabei
aber merkeé,daß: ihr noch etwas fehlet, um zu finden,
worin eigentlichder Fehlerbe�tehe, und was noch daran

zu verbe��ern {ey-- Ln

__ Ein Redner, welcher �ich einenEntwurf zu feiner
Rede gedachthat, denket die�em. Enrwurf noch weiter
nah, wenner die Ordnung, und andere Eigen�chaften
de��elbengenau bei �ich erweget, um zu �ehen, ob er auh
�o be�chaffen�ey, wie er �eyn �oli, ob die Sachen�ich für
�tine Zuhörer�chicken, ob �ie auch.�einer; gemachtenOrd:
nung, mit ihrenGedanken, werden folgenkönnen , und

dergleichen,Er �innet �einem Entwurfenah, wenn ihm
darin etwas mangelhaftvorkommt, um zu entdeen, wo-
rin die�es be�tehe, und was nocheigentlichdaran zuverz

be��ern �ey.
Ein Dichterhat den Vers gedacht;Aber er denket

ihm nach, wenn er alle Eigen�chaftenerweget, um zu
�êhen , ober gut, und �o be�chaffen�ey: wieer �eyn �oll :
Vermerket er, daß etwas féhfet, oder nicht gut klinge,
� �innet er- na, um den Fehleryu entde>en, und'zu
finden, was noch daran , und wie es zu verbe��ernfsu
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Auchhierfindet bei dem Worte: Nachdenken,der-

Begriff.einer mehrerenOrdnung und Ruhe; Bei den

Worte Nachfinnen, der Begriff, einer mehrerenArbeit,
und gewi��enUnruhe, �iate,

LLR RRA

71) Schale, Llapf. . Schü��el.

Mn hat michge�raget,wie man das �ranzo�i�cheWort,
terrine am be�ten au� Deut�ch gebenkönne?Ov

es eine Stuppen- Schale, Suppen - Napf, oder Supa
pen: Schü��el hei��e? Diefe Frage giebc mir Gelegenheit,
die eigentlicheBedeutung , der angeführtenWörter zu
unter�uchen. e

Das Wort Schale, kommevielleicht:von der Gleichz
heither , welchedie�e Art von Gefä��en , bei den Alten,
mit einer halbenNuß- Schale gehabt. Odervielleichc.
hat es auch, �einen Ur�prung daher, weil die alten nors

di�chenVölker , die Hirn�chalenihrer er�chlagenenFein-
de, zu Trinkgefä��en zu machenpflegten,und �ie zu dem

Ende, bisweilen in Gold, oder Silber einfa��en lie��en,
Daher man hernach„ als die�er Gebrauch abgekommen,
und. man dergleichenGefä��e, aus einer andernMacerie

gemachthat , dennoh die Benennung der Schale beis

behalten, Ja es kann feyn, daß bei den Alten �elb�t, dies

jenigenwelchekeine Hirn�chalen, er�chlagenerFeinde hat-
ten, und ihreGefä��e aus einer andern Materie macheen,
ihnen doh einiger Maa��en, die Form einer Hirn�chale
‘gegeben,und�ie daherSchalen genannt haben,

"

Vom Worte Napf, führetFri�ch aus dem Schwa-
ben-:Sp. an: Ein �ilberin Knopf, wofür in Mo�ers
M. $. Silberin Napf, -ftehet..S, Fri�ch Wörterbuch
b. W. Napf. Es kann �eyn, daß es von Knopf her--
kommt, weil der Napf, eine mehrere Gleichheit, mit

einem Knopfals mit einer Schale hac,
4 Das
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Das Wort Schü��el leitet Fri�ch her, von demla»

teini�chen icuteila , welcheseine Schü��el bedeutet , und
die�es kommt her, von lcutulum, �cutilum, ein Schilds
lein. Eine Schü��el i�t mehrentheilsfläher „ als ein

Napf oder Schale, und hat vermuthlichbei den Alten,
mehr die Form eines Schildes gehabt, daher man �ie
fcutella genannt hat, woraus das Plattdeut�che Schotcel
fowol, als das Hochdeut�cheSchü��el ent�tanden,

_ Noch jeßkowird man mehrentheilsfinden, daß die

Shale, mehr einer Nuß - oder Hirn�chale, der Napf,
mehr einem Knopfe, die Schü��el, mehr.einem Schils
de ähnlich�ey.

l

Die Schale und der Napf, haben, wenn �ie groß
find,Henkeloder Griffe,womit �ie können getragen wers

den, Eine Schü��el hat niemals Henkel,
N

Mankönnté al�o das canzd�i�cheWort terrine, durch
beides , �owol dur Suppen Schale, als Suppen-
Napf über�eßen,. Suppen - Schü��eln aber, nennet

man eigentlich,die flachenSchü��eln, mit einem hehen
Rande.

:
|

Ich findebeide Wörter, Schale, und Napf, von
einer terrine gebraucht, in einem Gedichteauf den
Pun�ch - Napf, de��en Verfa��er mir unbekaunc i�t, Ec
�agt zuer�t:

O1 Schale? voll vom edel�tenGetränke,
und hernach: —,

Duweiter LTapf! Da Schmuder {dn�ten LTâpfe,
verdien�t ein Lied,

'

|

72) Vers
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72) Ver�uch. Probe. - Erfahrung,
Ver�uchung. Probiren. Erfahren.

De Ver�uch, i� dasjenige, was man chut, um zu eve

fahren, ob eine Sache möglich�ey , oder ob man

Kräftegenug habe �ie auszurichteû,
Die Probe i�| dagsjenige,was man jemandgiebe’,

oder zeiget, damit ex daraus die Be�cha��enheit einer

Sache kennen lerne,

Die Erfahrung, i�t eine Erkenntnißder Wahrheit,
tvelcheaus den gemachten Proben oder Ver�uchen ent

�tehet, �ie ent�cheidetob eine Sache �ey oder nicht �ey,
Man macht einen Ver�uch, zu �ehen ob eine Sache

möglich�ey. Z. E. Ob aus einer gewi��en Erde, welche
man gefunden hat , ein feinesPorcellänkönne verfertiget
werden. Ob aus den hie�igen Ne��eln könne Leinwand
gemachtwerden, und dergleichen, Oder nian macht den

Wer�uch, zu �ehen ob man �elb�t das Vermögenund
die Kräfte habe, etwas zu thun. Z.,E Es �{winget �ich
jemand, ohnein den Steigbügel zu treten auf ein Pferd:
Ich macheden Ver�uch, ob ich es au< hun könne,

Man nennet Ver�uche der Naturfor�cher, dasjenige
was �ie thun, zu �ehen wie weit �ich die Kräfte der Nas
tur er�ire>en, und ob es möglich�ey, die�e oder jene
Sache dadurchauszurichten,

|

_

Man �agt: Die Probe machen, die Probe zeigen,
die Probe halten, u, - w. Der Kaufmanngiebc die

Probe vom Tuche, Der Weinhändler�chicketdie Pros
be von �einem Weine, und dergleichen,

_

Er hac�con viele Proben �eines Flei��es abgeleget,
das i�t, er hat in vielen Dingen gezeiget, wie �ein Fleiß
i�t be�chaffengewe�en. Er hac Proben �eines Ver�tan-
des �ehen lá��en, das i�t, er hat Dingegethan, woraus

‘ man
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man �einen Ver�tand erkennen kann. Erhat die Probe
gemacht, dasi�t, er hat gezeiget, daß die Sache wirk»

lich �o be�chaffen�ey, oder �h �o verhalte, wie er es ge-

�aget hat, Jemand auf die Probe �tellen , das i�t, ihn
în �olche Um�tände �eßen, da er zeigen muß wie er be-

{chaffenift. EE

__ „Aus dèn gemachtenVer�uchen und Proben , ent:

�tehet die Erfahrung , welche es ent�cheidet, ob eine Sa-

che �ey, oder nicht �ey. Z, E. Manhat jeßund die Er-

fahrungdavon, daß man zwar Spiegelglasbla�en kön:

ne, aber daß es �o gut nicht �ey, als das gego��ene, weil

man viel Ver�uche gemachthac, und die Proben es bes
wellen.

=, lange die Naturfor�cher, �ich nur damit be�chäâftiz
gen, zu �ehen ob eine Sache möglich�ey, �o lange �ind ihre
BemühungenVer�uche. Wenn �ie aber durch viele Ver-
�uche, die Möglichkeitoder Unmöglichkeitenctdeéet haben,
fonennet man ihreBemühungen,Erfahrungen.Z. B. Die

Erfahrungendes Reaumür bewei�enes, daß man in einem,
be�ondersdazugemachtenOfen,kann Eier ausbrüten la��en,

_ Johann Guttenberg, hat zu er�t die Kun�t erfun-
den, mit beweglichenTypen Bücher zu dru>en:;- Die

er�ten Ver�uche, hat.er davon zu Straßburg..gemacht:
Daihm die�e gelungen waren , konnte er jedermanndie

Probenzeigen: Uns nun habenwir die Erfahrungdaz

von , daß wirklich, die Bücherauf �olcheWei�e gedruckt
werden. :

Man hat ver�chiedeneVer�uche gemacht, eine be-

quémereMa�chine zum Rahmenzu erfinden , als diejeni-
ge,welcheman bishero-gebrauchthatY Jn Presburg
haewirkli ein Kün�tler init einer �olchenMa�chine, von

�einer Erfindung,die Probe abgeleget:Die Erfahrung
aber wird ehren, ob die�elbe gue, und überall zugebrau-
chon �ey. UE

'

-

Die Zeitwÿrter,Ver�uchen, Propiren, Erfahren,
kommen piemic überein, Das Wort probirxeni�t zwar,

“3 eren



Ver�uch, Probe, Erfahrung. 129

eben wie das Wort Probe, eigentlichkein deut�chesWore,
und man findetan de��en �tatt , in der Bibel allemal das
Wort ver�uchengebraucht. Unterde��en da man �ich jelzo
de��elben öfters bedienet : �o fann man es �chon für deut�ch
geltenla��en. Und der Unter�chiedwürde die�er �eyn.

Ver�uchen beziehet�ich auf die Möglichkeit

,

Probis
ren auf die Be�chaffenheit, Erfahren auf die Wahrheit
einerSache.

So �agt man: Jch will ver�uchen, ob ichdir das
kann nachthun, Jch will ver�uchen,ob ich vielPfand
hebenfann, u. . w.

|

Manprobiret , eine Feder, wie �te be�chaffeni�t, ob
�ie gue �chreiber. Man probiret eine Flinte, wie �ie be:

�chaffeni�t, ob �ie gut �chie��et, u. �, w.

Jh habees erfahren, daß es �ich �o verhalte. I<
habees erfahren, daß es {wer �ey, �ih etwas abzuge-
wöhnen.Jch habees erfahren, wie einem Men�chen, in
�olchenUm�tänden zu Muthei�, und dergleichen,

|

7) Lö�en. Auslö�en. Erlö�en.
APIenn die�e Wörter , von der Befreiung aus einer G&

fangen�chaftgebrauchetwerden , �o gebendie beiden

er�ten, den Begriff einer toskaufung, welchedur ein

gewi��es Geld ge�chiehet: Das leßterewird von einer jeg-
lichen Be�reiungge�agt , �ie mag durch toskaufungoder

mit Gewalt ge�chehen.
Lô�en wird mehrentheilsgebraucht,wenn �ich jemand

�elber losfaufet: Auslô�en, wenn es durch jemand an-

ders ge�chiehet.
Der HerzogErick von Sach�en, war vor Stral-

�und gefangen,und zum HerzogWratislaw in Pom-
mern geführetworden, von demer �ich mit 16000 Mark
lô�ete. Chagan der Königder Avaren, hat 12000 rd-

Sto�chs Ver�uch 2c. 11, Th. I mi�che
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mi�che Gefangene, welcheer“ �ich erbor , gegen eine ‘ganz
unan�ehnlicheSumme, wieder in Freiheitzu �eßen: Der
Kai�er Mauritius aber, weigerte �ich, �e auszulöò�en,
worauf �ie Chagan insge�ammt hinrichtenließ.

Bei Eroberung der Stadt Nicäa, im heiligenKrie

ge wurden viel Chri�ten- Sclaven aus der curfi�chen Ge-

fangen�chafterlô�et. Es gehenbisweilen Leute herum,
welche Geld �ammlen, einige Chri�ten - Sclaven aus der

Barbarei zu ecld�en.

E

74) Gewinn, Vorctheil,

DE Wort Gewinn, �cheinet �ehr etwas zufälligesan-

zuzeigen,und ein Wagen, oder Gefahr laufen,
vorauszu�eßen,wie es denn be�onders1m Spiele gebrauche
wird, und von den Kaufleuten,welcheo�t etwas wagen,

und �ich in Gefahr �egen mü��en, um einen guten Ge-

winn zu machen. |

Das Wort Vortheil, �cheine den Begriff einer meh
reren Sicherheit mit �ich zu�ühren, und einen Fleiß, und

Bemühung voraus zu �ezen. Es bedeucet eigenclichei:

nen au��erordentlichenNußen, welchenman nur bei gez

wi��en Gelegenheitenerlange. So nennet man , die

CPortheileeines Landgutes,dasjenige, was man Über den

gewöhnlichenNußen, und Eintrag de��elben, noch bis-

weilen bei be�onderenGelegenheiten, durch�eine Beni:

hung daraus ziehenfann. :

Man �agt gemeiniglichim Spiele: Jh habe�o viel

gewonnen: Mein Gervinn , beläuft �ich �o hoh, Er

hatin der Lotterieden grö�ten Gewinn bekommen. Wer

gewinnenwill, muß �ein Geld daran wagen, und er

läuft allemal Gefahr, es zu verliehren, Die Kaufleute,
welche zu er�t nah O�t Jndien handelten, konnten mit
ihremGelde, �ehr viel gewinnen, oder einen gro��en

$
“ R».

_; C=
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Gewimm machen , indem �ie nur Ei�enwaaren einkfauf-
ten , uud ofteben �o viel Gold am Gewichre, da�ur wies

der bekamen; “Aber bei der gefährlichen“Schiffarth,
mu�ten �ie auchviel wagen, und �i oft in Gefahr �eßen,
ihr ‘eben zu verlieren.

|

Ein Kaufmanverkauft �eine Waaren mit Vörtheil,
wenn er Gelegenheitfindet, über den gewöhnlichenNu-
ben, den er von Anlegung �eines Geldes haben �olle,
noch etwas mehrereszu bekommen: Er wendet allen

Fleiß an, ex berei�etdie Me��en , und dergleichen, damit
er Gelegenheitfinde, �olchenVortheil zu mahen. Man
�agt: Weil das Korn, in die�em Jahre, fo theuer ge»
we�en, �o haben die Pächter guten Vortheil gehabc, in-

demihnen die TheuerungGelegenheitgegeben, es höher,
als ‘�on�t zu verkaufen.

Mankönnte �agen : Als das Buch verboten worden,
hatte der Buch�ührer den be�ten Vortheil davon , weil
eben die�es Verbot , ihmGelegenheitgegeben, es in an-

dern Ländern , oder unter der Hand, de�io theurer zu
verkaufen,- Man könate auch �agen: Nach dem Verbot,
machte der Buchführer den be�ten Gewinn damit, in

der Ab�icht, daß er bei dem Verkauf, otwas gewaget,
und �h der Gefahr bloß ge�tellet, die darauf ge�etzte
Strafe zu bezahlen.

Einige �trenge Sittenlehrer, habenallen Gewinn,
welchenman in Glücks�pielenmacht, für unerlaubt gez
halten, Mancher �iehet es, als einen erlaubtenVor-
theil an, wenn er eine Sache, bloß deswegen theurer
verkaufet, weil der Käufer , in �olchen Um�tändeni�t, da
‘er �ie nothwendigbrauchet, Aberes i�t in der Thatun-

recht, denn ein tugendhafterMann, muß niemals, die

Noth des Näch�ten, zu �einem Vortheil anwenden.

Man muß niemals, bloß um eines Gewinnés wil-
len, �ein leben wagen, und der Vortheil , welhen man

von einer Sache nimmt, muß �o be�chaffen�eyn, daß der

Näch�te dadurchnichtgedrücketwerde,

2 75) Un
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75) Unczewißheit.Feifel. Unent�chlo�e
�enheit. Verlegenheit.

M” �agt: Jch bin ungewiß, ih �tehe in Zweifel,ich
-=-+ bin unent�chlo��en, ih bin in Verlegenheit, und

in dem Ver�tande, worin die�e Wörter, einiger Maaß
�en gleichbedeutend{ind, zeigen �ie einen Zu�tand an, in

roelchemman �ich zu keiner Sache be�timmen kann. Al-
lein die Ungewißheitent�tehet , wenn uns der Ausgang
einer Sache unbekanne i�t: Der Zweifel, wenn wir Grün-
de, oder Vermuchungen , für und wider eine Sache ha-
ben, und daher keine Wahl treffen können: Die Unent-

{lo��enheit, wenn der WilleMühe hat, �ich zube�tim-
men, und die- Verlegenheit, wenn man keine Mittel

findenkann ,
einer Schwierigkeitabzuhelfen,

Mani} in Ungewißheit, wegen des Ausganges{eis
ner genommenenMaasregeln. Mani�t in Zweifel, in

An�ehung de��en was man thun �oll. Man i� unent-

{lo��en, in An�ehung de��en was man thun will. Man

i�t in Verlegenheit, bei dem Mangel gewi��er nöthigen
Sachen; wenn man mit Unruhe und Bekümmernißauf
Mittel denfec, �olchemMangel abzuhelfen.

Alexanderwarbei der Belagerungder Stadt Tyrus
in Ungewißheit, ob er die�elbe erobern werde: Nachdem
er aber einen Traum gehabt, in welchemihm gedeuchtet,
daß er einen Satyr , der ihn lange ver�pottet , endlichers

griffen habe, und die Wahr�ager durch Theilungdes

griechi�chenWortes 7æ 7vupeos, ihm die Auslegungmach-
cen: Tyrusi�t dein, �o hielteer �i) eines glücklichenAus-
gangs, �einer Unternehmung ver�ichert.

Suetonius erzehletvom Cä�ar, daß als er bis an

Rubicon gekommenwar, er lange in Zweifelge�tanden,
ob er über die�en Fluß gehen�ollce: Plöblichaber, i ih
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�ih ein Mann vonau��erordeutlicher LeibesGrö��e �chenla�-
�en,der auf ciner Rohrpfeifege�pieler, welchesviele Legion
Soldacen, und unter andern einen Trompeter zu ihm
hin gezogen: Der unbekannte Mann, habe die�em ‘die

Trompete weggeri��en, zum Angriffgebla�en,und. �ich in

den Fluß geworfen. Darauf �ey ihm Cä�ar - géfolger,
und habeausgerufen: La��et unsgehen,wohin unsdieGôtter rufen. :

Galba war langeunent�{lo}en,ob er �ich, zugleich
mit dera Windex, wider den Nerv èmpbren �ollte, End-

lich�agte Titus Vinius ein Ober�ter zu ihm: Was �in:
denhier, für Berach�chlagungen�tart? Es if �chon
ein Verbrechen,es in Zweifelzu ziehen,ob tbr dem

Nero getreu bleiben �ollen oder nicht: Hier findet�ich
fein drictes. Du mu�t entweder dem Vor�chlag des

WindexGehör geben, cder- die�en Augenbilckwider
einen Mann zu Feldeziehen,welcherlieber den-Galba,
als den Nero zum Kai�er habenmöchte. Die�e Rede
bewogden Galba , �ich zar Empörungzu ent�chlie��en.

Timur Beg, oder wie er gemeiniglichgenannt wird, -

Tamerlan , i�t auf �einen vielen Feldzügen,ver�chiedene
Male, wegen Mangel des Wa��ers, in gro��er Verles
genheitgewe�en.

Um eins gegendas andere zu�eßen,könnte man �agen :

F< war in. gänzlicherUngewißheit,ob auch die�es Amt

erlediget�ey: Und da ich es erfahren, �tand ichlangein

Zweifel,ob ich darum anhalten �ollte: Meine Freunde,
ermunterten michzwar dazu; Aber ichblieb noch tinent-

{lo��en: Da ich es nun erhaltenhabe, fehlenmir ver-

�chiedenendôthigeDinge, meine Haushaltungeinzurichten,
und ichbin in Verlegenheit,woherichmir die�elbenwér'

de ver�chaffenfönnen.

Mani�t allezeitin Ungewißheit,wegen des Zukünf-
tigen, Es i�t gut �o lange in Zweifelzu bleiben , ‘bis

man durch wichtigeGründe, von der Wahrheit ciner-Sa-

che überführetwird, Die Unent�chlo��enheit bei wichtigen
I 3

“

Din-
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Dingeù, i�t oft eine Wirkung der Klugheitund Vor�icht 4
Aber es- i�t auch eine Thorheit,bei �olchen Dingen,lange
unent�chlo��en zu �eyn, wobei man nichts zu bedenken hat,
und alle;Um�tände gleich zeigen, wozu man fich:ent�chlie�e
�en muß, Ein unvermuthéterZufall, kann oftdie.

größten Männerii ‘Veriegenheit�een.
:

LALANLA:ALA ALAIN WALANALE
76)Schimmer.Schein,Glanz,

Wedie�e Wörter,vomLichtegebrauchtwerden,�o ge-
ben�te die ver�chiednenScaffeln de��elbenzu erkennen,

“Der Schimmer, i�t das gering�te Licht,wobei man

bloß. die Vorwürfe�ehen“und entde>en kann. Daher
nennet man, ein -Schimmerlicht, dasjenigewelchesdie

Sterne verur�achen, odéèt-dasjenige,welchesderUOder- Morgèenrdthe,kbeèdie Erdeaus�ireuet, Man �agt:
Es'wird die�e Nacht, zwar-ctwas dunkel zu‘rei�en �enz
Aberweil- der Hunmel-heiceri�t," �o werden wir nech, ein

genug�ames Schimmerlichtvon den Sternen haben.
Die-Morgenrôthe�chimmert hervor. .Jch erblicke �chon
denSchimmer der Mor genröthey und dergleichen,

Man braucht auch die�es Wort, voneinem ange-

zündetenUchte, wenn man nur cine �ehr geringe, und-

�chwacheWirkung de��elbenempfindet, So kann man

�agen: Als ichmich, in-dexDunkelheitder Nacht, ver-
irret hatte; und lange‘herumgegangen war, erblickte
ich endlichvon weiten , den Schimmereines 2ichtes,unhdergleichen,

Der Schein, giebt�chon ein mehreresLicht, wobei
man die Vorwürfe, tücht nur �ehen und entdecken, �on-
dern auch erkennen und unter�cheiden kann. Daher�agt
man: Sonnen�chein, Mond�chein,der Schein einestichz
tes, wenn man dabei die Vorwürfegenug�amunter�cheidenaun,
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fann, Maikwürde z, E. �agen können: Jh erblickte
von weiten, den Schimmereines LUichres,als ichaber

näher hinzu-kam, konnte ich bei dem Schein de��elben,
die Men�chen erkennen, welche �ich dabei niederge�chet

atten. ¡ ‘1
’

:

Y
Der Glanz, giebtdas volllommen�teLicht , und man

�agt daher: Die Sonne glänzee. Bei heiterenHimmel,
�ehen wir die Sonne in ihremvollen Glanze. Jhr: Glanz
i�t 0 �tark, daß ex die Augen blendet. Je grö��er der

Glanz ift, de�to mehr �ind die Vorwur�e erleuchtet,und

de�io genauer,fann manalles, an ihnenwahrnehmen,.

Daeinige Körper, z. E. ge�chliffene Mecalle , und

Edel�teine „die licht�trahlen, welche auf �ie fallen, mit

einer-be�pnderenHellezurü> werfen , und gleich�amein

icht von �ich zugeben�cheinen , �o �agt man auch: Der
Schimmer, der Schein, der Glanz des Goldes, der
Edel�teine und dergleichen.Aber auch in die�em VBer�tan-

de, findetderangezeigteUnter�chied�tatt, daß Schim-
mer dex gering�te, und Blanz der hôch�teSta��el des

Lichtesi�t, welches�ie zurückewerfen,
|

Not, Von dem Worte Schimmer, kommen ohneZweifel,
die Wörter Schunmimcr , �chunntierig, �chummern her,

welche ebenfalls den Begriff eines �chr �chwachen Lichtes
geben,Fri�ch �agt : Sic �ind bei den Poeten aufgekom-
men. Mich dünft ‘aber , �ie. werden mehr im gemeinen

Reden, als im gutcn Styl gebraucht. Jumgemeinen Res

den, �agt man wol: Die Schummerung, für die Dem-

merung,Ls �chummert, für Die Demn:crung Fomme,

unddergleichen. Jch zwei�le ader daß man �ich in einer

erhabenenSchreibart , die�er Wötrer bedienen werde,

A4 77) Backen,
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77) Backen. Wangen.

Der eigentlicheUnter�chied zwi�chendie�en Wörtern,
�cheinecmir die�er zu �eyn, daß man durch die Ba-

>en, die ganze Seite. des Ge�ichts unter den Augen,
durch die Wangen hergegen, nur den obern Theil der-

�elben, von den Augenbis an die Zähne ver�tehet.

Man nennet den untern Theil, wo die Zähne�iken
den Kinnbacken. Man �agt: Ein Backenzahn,und

nicht ein Wangenzahn.
Jn einigen Redensarten , kann man al�o beides ge-

brauchen, man kann �agen: Die Thränen laufen die

Backen herab, und auh: Sie laufen die Wangen her-
ab. Syr. 35, v. 18. Die Thränen der Wittwen, flie�s
�en wol die Backen herab , �ie (chreienaber über �ich,
wider den, der �ie heraus dringet. Ge�chminere Wan-
gen „ und ge�chmin>éceBacken: EingefalleneWangen,
und eingefalleneBacken: Die AVangen�treicheln, und

die Backen �treicheln; Wiewol man auch hier , den Un-

ter�chied machen, und das er�te, mehr von dem obern

Theil, das zweitemehr von der ganzen Seite des Ge-
�ichts, unter den Augen ver�tehen könnte.

Jn anderen Redensarten , kann man �ich allein des

Wortes Backen bedienen. Man �agt nicht , die Wan-
gen aufbla�en, �ondern die Backen aufbla�en , weil die

ganze Seite des Ge�ichts, bis unten am Knochen des

Kinnbaen au�gebla�en wird. Ein Pausback, brauche
der Fro�hmäu�eler , ih habe aber nirgend das Wort

Paustvange gefunden. Man �agt: Ein Backen�treich,
nicht ein Wangen�treich, weil nicht bloß der obere Theil,
�ondern die ganze Seite des Ge�ichts , unter den Augen,
der Vorwurf des Streichs i�t, welchenman giebe, oder

gebenwill.

78) Lâr-
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78) Lärmen. Tumult.

IZtideWörter �ind ausländi�h. Das er�te lomme her
vom italieni�chen, al arme, und das zweice vom

lateini�chen, tamultus, �ie werden aber, �onderlich in

einigen Redensarten oft gebrauchet,und man kann�ie
daher, als �olche an�ehen , welchedurh den Gebrauch,
chon in un�ere Syrache au�genoramen�ind, Man �agt:
Lärmen {lagen, Lärmen bla�en, Lärmen machen.Einen

Tumult erregen, Tumult machen, und dergleichen.

Das Wort Lärmen , �cheinet mehr ein gro��esGe-

�chrei, oder Getö�e anzuzeigen: Das Wort Tumult,
den Begriffeiner grö��erenUnordnung zugeben,

Eine einzige Per�on, kann �chon Lärmen machen;
Aber ein Tumult, �elet voraus , daß mehrerebei�ammen
�ind.

teute welchebeim Trunk zu�ammenlu�tig �ind, machen
o�t gro��en Lärmen; Aber wo ein Tumult i�, da i�t
auch Uneinigkeit und Zwietrahe, Wenn die Trinker

. anfangen,�ich zu zankenund zu �chlagen, fo ent�tehecaus

dem Lärmen, ein Tumult.

Man braucht daher bisweilen , das Wort Tumult,
an �tatt des Wortes Aufruhr , wenn der�elbe mit gro��er
Unordnung ge�chiehet, Z. E. Die Janit�charen, haben
oft zu Con�tantinopel,

einen Tumult erreget , und den

Sultan abge�eßet,Sie �ind allezeitzum Tumult geneigt,
wenn �ie dabei ihrenVortheil finden,

J 5 79) Ge-
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79) Getó�e. Geräu�ch. Getummel,

Gepolter. Gepra��el. Gera��el.

‘CYn�o weit kommen die�e Wörter mit einander überein,
VV

daß �ie einengewi��en tärmen aùzeigen, und die Ety-
‘mologiekanndie eigentlicheBedeutung eines jeglichenbe-

�timmenhel�en. .

_Getd�ekommther , von demveralteten Worte Dos,
welcheseinen Thonbedeutet, Geräu�ch kommt her, von

demZeitworte, (verbo) rau�chen, welches �onderlich von

dem Wa��er gebrauchtwird. Man�agt: Der Fluß oder

der Bach rau�chet , die Wellen rau�chen, u. �, w. P�.
42, v. $, Deine Fluthen rau�chen daher. Jmgleichen
von dem Winde, wenn er die Bläcter der Bäume be-

weget;Es rau�chet in denBäumen. 2, B. Sam. 5, v. 24,

Wenn du hörenwir�t, das Rau�chen auf den Wipfeln
der -Maulbecrbäume.Gerummel kommt her von dem

QZëitwortetummeln, welchesman von den Pferdenbrau-
hec: Ein Pferd tummeln. :

_

Man könnte ‘al�o folgendenUnter�chied machen.
Gerö�e fann .von einem jeglichen Lärmen gebraucht

werden, es mag ihn verur�achen was da wolle, und Fri�ch
führetin �einem-Wörterbuche,ver�chiedeneBei�piele an,
‘da das alteWorc Dos von dem tärmen einer Slacht,
eines Spieles, eines Ungewittersund dergleichengènom-
men wird.

'

|

Man würdeal�o ganz recht �agen: Es war ein groß
Getö�e, in der Schlahe. Die Bauern machtenein Gee

tô�e in der Schenke, Die Glocfen undTrummeln machs
ten ein groß Getd�e, als bei der Feuersbrun�t damit ge-

�iürmet wurde, u wm

Geräu�ch �cheinetetwas gelinderes anzudeuten, was

mehr dem Brau�en eines Wa��ers oder des Windes ähns

lichi�t, Man �agt: Es läßt �ich ein Geräu�ch in

aut
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Lufthdren,oder es. rau�chet,als ob es regnenwollte, Die

�eidenenKleider machen ein Geräu�ch. “Wenn die Kra-

nicheziehen, 0 hôretman e�t �chon von weiten das Ge-
räu�ch, �o �ie mit ihrenFlügeln machen. Jn gro��en
Städten hôretman auch des Zrachts ein be�tändiges Ge-
räu�h, weil neh immer viele Leute in Bewegung �ind,

“Man würdeal�o be��er �agen: Bei dem Getö�e der

Waffen, �chweigendie Ge�eße; Hingegen:Unter dem

Geräu�ch der Waffenleben , weil das er�iere etwas här
teres auedrüdet,weiches�tärkeri�t, dieSürame derGes
�eßeju dämpfen,
- DieCeltenund auch die alten Deut�chen, pflegten
ein etó�e mit ihren Wa��en zu machen, indem �ite die-

�elben zu�ammen�{lugen , wenn �ie dem Feldherrnihren
Beifallbezeigenwollten, Die mehre�tenunter ihnenwas
renbèydemGeräu�ch der Wa��en erzogen,

|

Ein einzigerMen�ch, kann ein Getô�e oder Geräu�ch
machen; Ein Getümmel aber giebtden Begriff, daß
mehrerebei�ammen�ind. .

Die Wörter, Getd�eund Geräu�ch, können auch
von leblo�enDingen gebrauchtwerden: Gerünmel wird
nur von Men�chenoder Pferdenge�agt, und hat�onder
licheineBeziehungauf den tärmen,welchen�ie mit ihren
Fü��en verur�achen.So �tehet Jerem. 47, v. 2, 3," lle

Einwohnerim Lande werden heulen, vor dem Getüm-
mel ihrer�tarken Ro��e, �o daher traben. Weun viele

Leute durcheinanderlaufen, �o ent�tehetdadurch ein Ge-
tümmel, man �agt: És war ein groß Getunmel des

Volks, welchesbei die�erBegebenheitzulief. Marc? 5,
v. 38, Ze�us kam in das Haus des Ober�ten,und
�ahé. das"Gerummel, und die da �ehr weineten und

heuleten. |

Es fönnten hiernochmehr dergleichenWörterange-

führewerden. Z. E. Gepolter, Gepra��el, Gera��el,
u, �, w, Man. darf aber nur quf die Bedeutung ihrer

Staniun-
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Stammwörtep �ehen , �o wird man �ie leichtvon den an:

dern unter�cheiden können.

Gepolteri�t ein Getò�e, welchesdurch {lagen , fal:
len oder werfenverur�achet wird. Die Bedienten des

Holofernes, richtecene:n Gepolter an, vor �einer Kan
mer, davon er aufwachen �ollte, Judith. 14. v. 8. das

i�t: Sie warfen etwas um oder lie��en ecroas fallen, damit

er durch den Lärmen aufgewe>twürde. Man nennet

Polterabend,den Tag vor einer Hochzeit, da man alles
au�räumet, uud alles unruhig i�ti, da auch viete Dinge
hin und her géèworfenwerden. Poltergei�t nennet der
gemeine Mann ein Ge�pen�t, von welchemer glaubt, daß
es des Naches allerley Hausrath hin und her werfe, und

dadurch ein Gepoltererrege. -

Gepra��el i�t dasjenige, was man bei Zerbrechung
gro��er Körper oder Gebäude, oder beidem Umfallen der

Báume, oder bigweilenbei Donner�chlägen höret. “Man .

nennet auchGepra��el ,
das Getv�e, welchesRei�er oder

Dornen verur�achen, wenn �ie ins Feuer geroorfen
werden, E

Gera��el, wird von Ei�enwerk, als Ketten , be�chla:
genen Rädernu, d. g. ge�aget. Jn den Gefängni��en höret
man oft ein Gera��el der Ketten, Die Räder ra��eln auf
dem Sceinpfla�ter u. �. w+
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Lo) Getraide. Korn.

t

[nterdie�enBenennungen werden alle Arten der Feld-
$ früchtebegriffen,welche aus Körnern be�tehen,und

davon die Körner die Frucht �elber �ind, welche man ge-

nie��et. Z. E. Waizen, Roen, Erb�en,Ger�te u. �. w.

Man �agt: Es �ind allerlei Arten Getraide, und auh: Es

�ind allerlei Arten Korn, in der Scheuneoder auf dem

Boden. Alles Getraide, und auch: Alles Korn �n Vz
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die�em Jahre gut gerathen. Das Getraide wird wohl»
feil, und auh das Korn wird wohlfeilu. d. g.

- Sogar in der Zu�ammen�eßung, kann man eben
gut �agen: Der Getraidemarkt, Getraidepreis, Getrais
dehândler,als Kornmarkt , Kornpreis, Kornhändler
und �o weiter,

Es �cheinenal�o die�e Wöreer volligeinerleyzu bedeu-
ten, und kein anderer Unter�chied zu �eyn, als daß das
Wort Korn, �ogleichden Begriff �olcherFrüchtegiebt,
welcheaus Körnern be�tehen, das Wort Getraide hin-
gegen, (welchesvon tragen herkommt,S. Fri�ch W. B.)
eine Beziehung darauf hat, daß die�e Früchte auf dem

Felde, oder auf dem Aer getragen worden,

Unterde��en wird man finden , daß die Landwirthe,
welcheam mei�ten mit Getraide und Korn umgehen,noh
die�en Unter�chiedmachen. Sie brau<hennemlich das

. Worc Korn, auch von demjenigenwas ge�däetwird, aber
das Wort Getraide niche. Man �agt Saatkorn, aber

nicht Saatgetraide. Man wirdnicht �agen: Von dem-

jenigen was ich eingeerndtet habe, muß ich �o viel Wiesc

pel Saatgetraide abrechnen, welche m Frühjahrges

�áet worden, �ondern man �agt: Jch muß �o viel Wies-

pel Saatkorn abrechnen,
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81) Zof�nung. Vertrguen. Fuver�icht.

Oie Ho��nung, i� die Erwartung eines zukünftigen
>

Guten. Wenn man einigeGründe hat etwas zu
hoffen, �o ent�tehet daraus das Vertrauen. Und die

Zuver�icht, i�t der hoch�teStaffel des Vertrauens, �ie
ent�teht aus �ichern und überzeugendenGründen. =>

Bloß die naturlicheReligion , giebt dem Men�chen
�chon die Hoffnung,eines künftigenglü�eeligen Zu�tan-
des, nachdem Tode, Wer ein gutes Gewi��en hat, kann

|

das
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dás Vertrauen zuder GüctigkeitGottes haben , daß er

�eine Tugendenbelohnenwerde, Das Chri�tenthum er-

wecet beyuns die Zuver�icht,Gott werde die Bemis

hung, welchewir im Guten anwenden, mit einer unend-

lich herrlichenBelohnung krönen, indem es uns durch
die �icher�ten Gründe davon überzeuget.

Wenn wir zu jemand�agen: Jh {be die Hoffnung,
Sie werden �ich meinerin die�er Sache annehmen, �o ge-
ben wir bioßzu erfennen , daß wir es von ¡tm erwarten,

Wenn wir �agen: Jch habedas Vertrauen, Sie
werden �ich meiner in die�er Sache annehmen, �o drüet

�olches �chon ein mehreresaus, es zeigecan
, daß wir éini-

ge Gründe haben,es von ihm zu erwarten , weil wir ihn
fur un�eren Freundhalten, u. d. g.

Wenn wir �agen: Il, habedie Zuver�icht, Sie wer»

den �ich meiner annehmen, �o gebenwir zuerkennen, daß
wir ganz �ichereund überzeugendeGründe haben, es von

ihm zu erwarten, weil er �ich wirklichjederzeitals un�ern
Freund bewie�en, oder uns zu helfenver�prechen hat,
und,der’gleichen,

Es if cine fal�cheHoffnung, wenn man �olcheDinge
erwartet, die entweder nicht ge�chehenkönnen , oder doch
wahr�cheinlicherWei�e nicht ge�chehenwerden, Daher
�agt man: Sich miteiner fal�chen, betrüglichen, eicelen.

Hoffnung�chmeicheln,

Es i�t ein fal�ches Vertrauen , wenn man keine gute
Gründe hat, etwas zu erwarten, Wer �ein Vertrauen
auf Reichthum�eßet , wird zu Schanden.

Es i� eine fal�cheZuver�icht ,
wenn die�e Gründe

“nicht�icher und überzeugend�ind. Wer �eine Zuver�icht
bloßauf Men�chen�tellet, wird leichtbecrogen.

82) Be-
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82) Bergu�cht. Betrunken. Be�offen.

Die�eWörterzeigendie ver�chiedenenStaffeln der Trun-
/ fenheican,

Berau�cht drücet die er�ten und gering�tenWirkutts

gen aus, welchedie �tarken Gecränke in ‘demKopfe des

Men�chenverur�achen, Man �agt von eineinMen�chen:
Er hat �ich berau�chet, oder er hat einenRau�ch , wenn

er beymTrunke lu�tiger wird, als er es �on�ten zu �eyn
Pfleget. Man nenne einen Ze�uiter-Rau�ch, wenn jes
mand nur �o viel getrunken hat, daß er anfängtfrólich'
oder lu�tig zu werden,

Betrunken, zeiget �chon einen grö��erenStaffel an,
und man �agt, ein Men�ch �ey betrunken, wenn er durh
den Trunk �o weit gebrachtwird, Dinge zu chun, welche
er �on�t nicht würde gethan haben.Die Sittenlehrer.
und RechtsgelehrtenhabendieFrage aufgeworfen:Ob
man ein Ver�prechen zu halten �chuldig �ey, welchesman

betrunkenerWei�e gethan hat:

Be�offen, wird nur von dem höch�tenStaffel der

Trunkenheitge�agt, wenn man �einer Sinne und �eines
Ver�tandesberaubt i�t. Oder man braucht die�es Worc

mit einer gewi��en Verachtung. Ein be�o�fenerKerl. Sie
waren alle be�offen, �o daß man nichtsmit ihnen anfan:
gen konnte,

‘

Nox. Wenn die �tarken Getränke Z. E, Mo�t oder Bier im
 Gáhren �ind, verur�achen �ie ein Geräu�ch, oder rau�chen,

Uvd von die�ein Rau�chen hat man die Wirkungender �tar-
ken Getränke, in den Kopfe, einen Raujch genannt, Siehe
Fri�ch Wörterbuch.

83) Kin:
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83) Kindi�ch. Bindlich. Jugendlich.

Eigentlich�ind die�e Wörter gar nichtgleichbedeutend;
= ‘ber ein Ausländer könnte �ie leichtmit einander ver-

wech�eln, oder in ihverwahrenBedeutung irren.

Das Wort kindi�ch wird allezeitmit einer Verachtung
gebraucht, und zeigeteinen Mangel des Ver�tandes oder
der Ueberlegungan, Man nennet einen kindi�chenMen-

�chen, denjenigen„ welcherLeinen Ver�tand zeiget, und

�ich mit �olchenDingen und Kleinigkeitenbe�chäftiget,wo-

mic �ich nur Kinderzu be�chäftigen pflegen. Auf gleiche
Wei�e �agt man: Ein kindi�chesWe�en, kindi�chesVer-

halten,kindi�cheAufführung,u. �. w. Paulus �agt x Cor. 13,

v. 11, Da ichein Mann ward, that ih ab, was kins

di�h war. E
Kindlich, wird allezeitin einem guten Ver�tande ge-

nommen , und man drücket dadurchdasjenigeaus, was

Kinderihren Eltern �chuldig�ind. So �agt man; Ein

kindlicherGehor�am, - kindlicheEhrerbietung, kindliche
diebe, kindlichesZutrauen, �ich kindlichgegen jemand
betragen, u. � w.

ZFugendlichi�t ein Wort, welcheseinigeneuere Schrifts
�teller er�t zu brauchen angefangenhaben, und man wird

es in feinem Wörterbuche antreffen, Jch habe es noch
niemals in einem �chlimmen Sinn gefunden, �ondernalle:

zeitin �olchenVer�tande, da es das Schone und Ange-
nehmeansdêückt, welches der Jugend eigeni�t, Man

�agt: Eine jugendlicheSchönheit, ein jugendlichestä-

eln, jugendlicheTriebe, �ich jugendlichumarmen u.d,g.

Unterde��en dünkt mich, daß man es ganz wohlauch
von den Schwachheitenund Fehlernder Jugend brauchen

und �agen könne: JugendlicheThorheiten, jugendliche
Fehler,

|

84) Ver-
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84) Verla��en.Hinterla��en. Surückla��en.

M" verläßt dasjenige, wovon man �i< wegbegiebe,
Manhinterläßt, was man nicht mitnehmenwill, oder

nichtmitnehmenkann, und was al�o hinterams bleibe.

Man läßt zurück,was uns nieht folgenkann, oder nicht
folgen�oll.

Man �agt Ich habedie�es Hausoder die�enOrt �chon
�eit geraumer Zeit verla��en, wenn man �ich davon wegbtz
geben hac.

Mein Freund hat mir die�es zu �einem Andenken hins
terla��en, weil er es nicht mitnehmenwollen,

Da mein Bedienter auf der Rei�e krank wurde, mu:

�te ih ihn zurückla��en, weil er nicht folgenkonnte, Oder

ich ließ ihn zurück, damit er mir von allem, was in meiz

ner Abwe�enheitvorfieleNachricht gebenkönnte, Er

�ollte al�o nicht folgen.

Man�age auh: Jch habemeine Sachen mü��enzue
rückla��en, es hac aber eine Beziehung darauf, daß �ie
nichefolgenkönnen,und man keine Mittel gefunden, ��ie
fortzubringen.

Tiberius verließdie Stadt Rom, und begab�ich nach
Caprea. Er hinterließden Befehl, daß niemand in �ei-
ner Abwe�enheitzu ihm kommen �ollte, und er ließ auh
die mei�tenvon �einen Bedienten zurü>, indem er nur

ein kleines Gefolgemitnahm.

m Todemü��en wir un�ereFreundeverla��en: Wir

hinterla��enihnen un�ereGüter: Sie �elb�t aber„ la��en
wir auf der Welc zurück.

Das Wort verla��en,wird in einer uneigendichen
Bedeutunggebraucht, für hülfloßla��en:

Den: Armen

Sto�chs Ver�uch2c,U., Th, und
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146 Vergnügen,Lu�t. Wollu�t. Ergöaung,
und Dür�tigen verla��en , das i�t, �ie ohne Hül�e la��en.
Seinen Freundin der Noth verla��en , das i�, �ich �ei-
ner nicht annehmen, ihm keinen Bey�tand oder Hülfeleiz

�ten. Jmgleichenfür etwas befehlen,das in der Abwes

�enheit ge�chehen�oll : Jch habees zu Hau�e �o verla��en,
das i�t, ichhabees �o befohlenoder geordnet. Wir haben
es mit einander �o verla��en, das i�t, wir haben es �o
abgeredetund angeordnet, u, d. g, Aber in die�en Verz

�tande, i�t es mit den andern nicht gleichbedeutend.

REES

85) Vergnügen.Lu�t, Wollu�t.
Ergógung.

Nondie�en Wörtern �cheinendie beydener�ten die weit:

láuftig�te Bedeutung zu haben, und �i< auf alles

zu er�tre>en, was der Seele, dem Herzen, und auh
den Sinnen angenehmi�t: Wollu�t wird eigentlichnur

von �olchenDingen gebraucht, welchddie Sinne vergnü-
gen, und Ergôgung von einem Vergnügen, welchesman

�ich zur Erquikung oder Erholung nach ciner Arbeit
macht,

Man �agt: Die Seele findet ein be�onderesVergnúz
gen darin, wenn �ie neue Wahrheitenentdecken kann,
Ein Lebhaberhat kein grö��eres Vergnügen, als bei �eia
ner Geliebten zu �eyn. Mancher hat �ein Vergnügen
an der Jagd, ein andrer an �chönenGärten, u. � w..

Sich ein Vergnügen aus der Arbeit machen: Jn der

Mathematik, in der Geometrie, in der Mu�ic ein Ver-
gnügenfindenu. d, g.

Von dem allen, kann man auchdas Wort LuK ge-
brauchen, Es i� der Seele eine Lu�t, neue Wahrheiten
zu encde>en, Es i�t dem Lebhabereine Lu�t, bei �einer
Geliebcenzu �eyn. Lu�thabenan der Jagd, an rAare
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Gärten, Pferden u. �w, Sich eine Lu�t aus der Arz

beit machen; An der Mathemathik, an der Geometrie,
an der Mu�ic �eine Lu haben, und dergleichen. Man.
�agt.�o gar: Sein Vergnügen in Gort �uchen , und �ei-
úe Lu�t an Gott haben, P�. 37,v, 4, Habedeine Lu�t
am Herrn, |

|

Das Wort Vergnügen aber, �cheinet eine grö��ere
Beruhigung, das Wor Lu�t eine �tärkere Empfindung
anzuzeigen, Bei dem Vergnügeni�t eine gewi��e Zufries
denheit, mit demjenigen, was man empy�indet, bei der

Lu�t ein Verlangen noch immer mehr zu empfinden,Man
bedienet �i au< des Wores Vergnügen, mehr in einem

'

guten Sinn, Lu�t hingegen, wird auch �ehr ofte in einem

bö�en Sinn genommen. An �ündlichenund verbotenen

Dingen Lu�t haben: Augenlu�t, Flei�cheslu�t, und der=

gleichen.
Das Wort Wollu�t beziehet�h allezeitauf �olche

Dinge , welcheden Sinnen , eine angenehme.Empfin=
dung erwecfen,und wird �o wol in einem guten als bö�en
Ver�tande genommen,

Jn dem er�ten, bedeutet es, den höch�tenStaffel,
der Lu�t und des Vergnügens. So �chreibe Gellert,
in �einerFabel. Das Unglückdex Weiber:

Drauf kriegte jede Frau den Mann,

O! Welche Wollu�t! Welch Enrzücken!
“Vergebenswün�ch ichs auszudrücken
Mit welcherBräün�tigkeit, die Frau den Mann umfing
Mit was für Sehn�uchts vollen Blicken,

“Sr Augan �einem Auge hing.

Jn dem zweiten,hat es mehrentheils,eine be�ondere
Beziehung,aufdie Aus�chweifungen,der Schwelgeret,und

Ueppigkeit. Man nennec be�onders , einen wollü�tigen
Men�chen , denjenigen, welcher �ich der Schwelgereiund

Ueppigkeitergiebt, Man �agt: Sich in allen Arcender

O K 2 QWols-
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Wollu�t herumwälzen: Sich aller Wollu�t ergebenund

dergleichen, Nero fîng er�t gut zu regierenan ; Aberer

ergab �ich bald, allen Arten der Wollu�t.

Wenn man von einer Ergößkungredet, �o dünkt
mich, man ver�teheallemal, ein �olches Vergnügen,wel-
<es man �h, zur Erholung von einer Arbeit macht,
oder wodurh man das Gemüth aufgeräumtzu machen,
und verdrüßlicheGedanken zu vertreiben �ucht, und es

beziehetfich, �owol auf das Gemüth, als auf die Sinne,
Die {dnen Wi��en�chaften ,

ein vernünftigesSpiel, und

dérgleichen, �ind eine Ergößung des Gemüths. Die
Sinne habeneine Ergóbung, an allem dem, was eine

ängenehmeEmpfindung in ihnen hervorbringet. Man

�agt: Eine be�tändigeArbeit, greifetdie Kräfte des Leis

bes gar zu �ehr an, darum muß man �h bisweilen eine

Ergößung machen: Man muß den Kindern, eine Er-

gößgungerlauben: Jch thuedie�es zu meiner Ergöbung:
Die Kinder finden ihre Ergdkung im taufen , Ball:

�chlagen, und dergleichen. Ein vernünftigerMen�ch,
�uchet �ih mit �olchen Dingen zuergögen, welche ihm
noch einigen Nußen ver�chaffen können. Einem melan-

choli�chen Men�chen, muß man vielerlei Ergößungen
machen, damit er aicht gar zu �ehr, �einen traurigen Ge-
danken nachhenge,

Not. Man ‘muß die Redensarten: Lu�t haben 3u etwas,
und Lu�t haben an etwas, unter�cheiden, Jn derer�ten
begreifetdas Wort Lu�t eine Begierde in �ich, und fomme

al�o mit Verlangenoder Begehren Überein, Jn der

zweiten giebt es den Begriff eines Vergnügens, und i�t
damit gleichbedeutend.

SD
VIRA

86) Er-
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86) Erholung.Erquikung. Ergötzung,
Erholen, Erquicken, Ergögzen.

M" braucht die�e Wörter in Beziehung, auf eine vor-

hergegangeneErmüdung, oder Entkräftung: Das

er�te zeiget ein blo��es Aufhören, oder Ausruhen an:

Das zweite, eine Stärkung, und das dritte ein Ver-

gnügen.
Wenn man viel geärbeitethat , oder �iark gegangen

i�t, �o �age man: Jch will mich nur wieder érholen, das

i�t, ih will nur etwas ‘ausruben, damit �i die Kräfte
wieder �ammlen. Der Kranke, erholet �ich von �emer

Krankheit, wenn er aufhvretkrank zu �eyn, und �ich die

Kräftenach und nach bei ihmwieder einfinden,

Man erquiket �ich, wenn man etwas �tärkendeg,
oder etwas zu �ich nimmt , was der Mattigkeitabhilfe.
Ein Schlu> Brandtewein , i�t dem Bauersmann, bei

�einer Arbeit, eine gro��e Erquickung. Ein kühlerTrunk,
erquicfet den Dur�tigen in der Hiße. Eine �tärkende
Arzeneierquiet den Kranken. Es i�t oft eine gro��e
Erquickungfür einen Kranken, wenn man ihn dasjenige
e��en läßt, was er verlangef. -

Man ergôtet �ich, oder macht �ich eine Ergötung,
wenn man zur Erholungvon der Arbeit, �ich mit anderen

Dingen be�chäftiget, welche ein Vergnügen erwecen.

Viel Gelehrte,haben�ich zu ihrer Ergößzungmit Dreche
�eln be�chäftige. Kai�er Karl der fün�ce,fand eine gro��e
Ergö6ung in dem Gartenbau, und nachdemer die Re:

gierung niedergelegethatte, �ahe man in dem Klo�ter St.

Ju�ti, die Hände, welche �on�ten den Zepter geführet,;
�ich mit Be�chneidungder Bäume be�chäftigen,

K 3 87) Lu�t-
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87) Lu�tbarkeit.Ergöglichkeit.©-

M" leget‘die�eBenennung, gewi��en Spielen, und
: anderen Dingen bei, wodurch eine ganze Ge�ell
�chaft �ich ein Vergnügen zu machen �ucht. Aber das
Wore Lu�tbarkeit, wird mehr in Ab�icht auf voraehme
Per�onen gebrauche, und �cheinet auch etwas grö��eres,
und dffentlichesanzuzeigen,Ergdklichkeit�agt man auch,
von �olchen Vergnügungen, welche �ich einigeprivat
Per�onen machen.

Schau�piele, Bálle, Reduten, und dergleichen,�ind
Lu�tbarkeiten der Höfe. Man �agt : Der Hoff hacbei

die�er Gelegenheit,mancherleiLu�tbarkeiten ange�tellec,
Die Carnevals Lu�tbarkeiten,�ind angegangen, u. , w,

-Wenneine privat Ge�ell�chaft,unter �ich, ein Schau-
�piel vor�iellet, oder einen Ball veran�taltet, oder �ch zur
Lu�t auf das Land begiebt, und dergleichen,- fo nennet
man es mehr eine Ergö6lichkeit. Man �agt: Auf die-

�er Hochzeit, hat �ich die Ge�ell�chaft, allerleiErgöglich-
Éciten gemacht. '

8888585858258 H 225995252828825
88) Wollu�ï. Ueppigkeit.

Wollu�tig, Ueppig.
N alsdann, wann das Wort Wollu�t in einem bd-

�en Sinn genommen wird, i� es mit Ueppigkeit
gleichbedeutend. Beide habenin die�em Ver�tande, eine

be�ondere Beziehung, auf die Aus�chweifungen, welche
man in dem Gebrauch des E��ens und Trinkens , und
der Weiber macht.

Manverknüpfet �ie daher oft miteinander , und �agt:
Jn Wollu�t und Ueppigkeitleben , ein wollü�tigesund

üppiges
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üppigestebenführen, und dergleichen.Allein das Wort

Ueppigkeit�cheinet nochetwas mehreres in �ich zubegreiz
fen, als das Wort Wollu�t. Es führet zugleichden

Begriff, einer Ver�chwendungmit �ich, und einer Be-

mühung, die ausze�uchte�ten Arten der Woüu�t zu ge-

nie��en.
Der Wollü�tige, �ucht nur �eine Begierden zu erfülz

(en: Der Ueppige, �ucht alles hervor, wodurch �ie noh
mehr gereizet, und die Wu� in Vollbringungder�elben
erhvhetwerden kanu.

Nero ergab �ich allen Arten der Wollu�t: Das

Ga�tmahl, welches ihm Tigellinus zurichtete, und welches
Tacicus be�chreibet, in dem 15. B. 37. Cap. imgleichen
ver�chiedeneandere Dinge, welchedie�er Schrift�tellervon

hm erzehlet, zeugen von �einer Ueppigkeir.

Fer�e

e
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89) Entbehren, Mi��en.

MZtideWöreter zeigenden Mangel einer Sachean, jes
doh mic dem Uncer�chied, daß das er�te, mehrauf

die Ertragung des Mangels, das zweite, mehr auf die

blo��e Bemerkung de��elben �ieher. LL

Man �agt: Jch kann die�er Sache leichtentbehren,
das i�t, es wird mir nicht �chwer werden, den Mangel
der�elben zuertragen, Wer von Jugend auf, bei dev

Mahlzeit, Wein zu trinken gewohnti� , der kann de��el:
ben nicheentbehren, das i�t, er fann den Mangel des-

�elben nichtertragen, Der Arme muß vieler Dingeent-

behren, welcheder Reiche im Ueber�luß hat. Die Ge-

wohnheit,macht uns viele Dinge nöthig, deren wir �on�t
leichtentbehrenfönnten , wenn wir uns nicht �chon daran

gewöhnethätten, und dergleichen.
Etwas an einer Sache mi��en, zeigetnur eine blo��e Be-

merk'ungodox Wahrnehmungan, daß da��elbe nichtda i�t.
K 4 So
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So �agt man: Das wird niemand mi��en , dasi�t, nie=

mand wird merken oder gewahr werden, das es man-

gelt: Jch mi��e etwas in die�er Stube , das i�t, ih
merke,daß etwas fehlet,welches �on�t da gewe�eni�t. Die:

�e Sache, kann ich leiche mi��en, will al�o �o viel �agen,
ich werde es kaum merken ,

oder gewahrwerden , daß �ie
mir mangelt. Jch kann die�es Buch nicht mi��en, das

i�t, ih werde es gar zu- bald inne werden , daß es mir

fehlet, weil ich cs alle Augenblickbrauche.
'

e) 2E R Wars of Mo Mae Woe Mie Ma Ma Aa

90) Scham. Schande. Schämen. -

(je Scham, i� eine unangenehmeund traurige Em-

 pfindung des Gemüths, welche über etwas unan-

�tändigesbei uns enr�tehet. Die Schande, i� eine Un-

ehre, welcheuns durch etwas unan�tändigeswird zuge-

zogen.
Man kann bisweilen eine Scham empfinden, über

gewi��e Dinge, deren man �ich gar nichtzu �(hämen Ur:

�ache hac , eben wie man etwas für eine Schande halten
kann, welchesdoh in der That keine Schande i�i. Was
aber wirklichSchandebringet , de��en muß man �ich alle:

zeit �chämen.
Einer niedrigen Geburt , darf �ich niemand �{hämen,

denn �ie i�t an �h keine Schande. Aber es i�t ene

Schande, wenn man bei einer hohenGeburt , gar kane

Verdien�te hat , und man hat Ur�ach, �ich de��ci: zu {à
men.

.

Die Scham ent�tehet oft, bloß aus den Vorwürz

fen, un�eres eigenen Gewi��ens, und ein Tugendhafter,
�ciâme? �ich vor �ich �elb�t, wenn er etwas unan�tändiges,
oder unrechres gethanhat, Wer kein Gewi��en hat, �chd-
met �ich nur vor der Schande, welcheihm aus etwas

Bö�es erwach�en möchte,
Man
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Manverknüpft bisweilen,beide Wörter miteinander,
und �agt: Weder Scham noh Schande haben. Das

er�te �iehetmehr darauf, daß man durch keine Vorwürfe»
�eines eigenen Gewi��ens, mehr gerührecwerde. Das

zweite, daß man �ich auch nicht einmal vor der Unehre
�cheue, welcheman �ich durch eine bv�e oder unan�tändige
Handlung, bei ailen Men�chen zuziehet,

i

Beide die Scham und die Schande, können einen Men-

�chen, �owol von etwas Bô�es zuruckhalten,als dazuverlei-

ten. Man hatSoldaten ge�unden,welchein emer Schlache
�ich �ehr übelverhalten, aber �ich hernachderge�talt dar-

überge�hämet haben, daß �ie in einer andern Schlacht,
mic de�to grö��erer Tapferkeit gefochten, um die Schande,
welche�ie �ich zugezogen hatten, wieder auszulö�chen,Und

“oft lâ��et �ich ein Men�ch, durch eine unzeitigeScham,
abhaltenGures zu chun, was er billig thun �ollte.

ELET EEE ECE

91)Roth woerden. Errôthen.

E* findet �ich zwi�chendie�en Wörtern ein Unter�chied,
welchen jeder, �hon aus Gewohnheitbeobacheec:

Nehmlichroth werden, wird überhaupt, von allen Din-

gen gebraucht, welcheeine rotheFarbe bekommen: Ers
rôthenwird nur allein von dem Men�chen ge�aget,

Man�agt: Die Blume fängetan roth zu werden:
Das Ei�en wird roth in dem Feuer: Die�er Saft wird

roth, wenn er in der tuft �tehec. Die�er Men�ch �chä-
mete �ich, und wurd roth: Je �chamhaftigerein Frauen-
zimmer i�t, de�to leichter kann es roth werden: Roth
werden vor Zorn, u. �, w.

Mich dünkt aber, es �ey nochein anderer Unter�chied,
zwi�chen die�en Wörtern , wenn �ie von den Men�chen ge-

braucht werden, welcher darin be�tehet, daß das Wort
K 5 roth
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rothwerden, von einer jeglichenRöthe ge�aget werde,
welchedas auf�teigendeBlut , in dem Ge�ichte des Men-

�chen verur�achet, �ie ent�tehe woher�ie wolle, aus Scham,
oder wegen einer Be�chimpfung , oder im Eifer , Zorn,
und dergleichen. Erröthen hingegen, nur in dem Fall
ge�aget werde, wenn die Röthe, eine Scham zum Grun-
de hac, oder aus einer Sictc�amkeitund Schamhaftigkoit
herrühret.

Manwird nicht�agen: Ec eredthetein �einem Eifer,
oder er errôthetevor Zorn, oder er �chrie �o �tark, daß
er erröthete, �ondern: Jn �einem Eifer, wurd er ganz

roth: Er wurd roth vor Zorn: Er�chrie �o �tark, daß
er gaz roth wurd. Hingegen: Er errötheteals er �ich
getroffenfand , weil er �ich �{ämen mu�te, Sie erró-

thetedaruber, und dergleichen.

Das Wort erröthen, ceinet auh, noh etwas ge-
linderes anzuzeigen, als roth werden. Z, E. Wenn

man �agte: Als ichdie�er Per�on, einen HeirathsAntrag
that, erröthete�ie, �o dunkt mich, es zeige die�es , eine

gelinderund �anftere Röthe an, als wenn man �agte, �ie
wurde roth. Es giebtbloß eine gewi��e Schamha�tigkeit
zu erkennen, welche mit keinem Widerwillen verknüpfet
i�t, Da hingegen , wenn man �agt: Sie ward roth,
�olchesauh einen Widerwillen anzeigen könnte,daß ißr
mein Antrag nichtgefallen,und �ie mich nicht habenwol:

len. Man könntewol �agen: Sie ward roth, und âr-

gerte �h, über meinen Antragz Aber ih glaube niché,
daß man �agen würde: Sie errötheteund ärgerte

�ich über meinen Antrag,

ATE
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92)Bleich.
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92) Bleich. Blaß. Bleich werden,

Blaß werden. Erbleichen,
'

Erbla��en.
Det Wort bleich, wird eigentlichvon �olchenDingen

gebraucht, welchein der tuft und an der Sonne

ihreFarbe verliehren.Blaß �agt man, wenn eine Sache
entweder von Natur keine hoheFarbehat , oder die�elbe,
auf eine andere Wei�e, als durch ‘ufcund Sonne verliehret.

Man brauche daher das Zeitwore (verbum) bleichen
be�onders von der Leinwand, welche an der Sonne gele:
gec, und weiß gemachtwird. Man �agt: Die Leinwand

bleichen. Eine Bleiche, i� der Plak, auf welchemdie

Leinwand ausgelegetwird. Ein Bleicher , eineBleiche-
rin, �înd diejenigen, welchedie Leinwand än die Sonne

legen, �ie begie��en, und darauf Acht haben. So �agt
man auch: Eine Wachsbleiche: Ein Wachsbleicher.
Voneinem Vorhang, welcher am Fen�ter langean der

Sonne gehangen, und �eine Farbe verlohrenhat, �agt
man: Die Farbe i� ausgebleichet, oder die Farbei�t
bleichgeworden,

'

Wenn eine Sache an ��< �elb�t, keine hoheFarbe
hat, �o braucht man das Wort blaß. Man �agt: Ein

“

bla��er Men�ch, er i�t blaß vom Ge�ichte, wenn er von Na-

cur feine Röcheim Ge�ichre hat. Blaß malen, oder mit

blaßen Farbenmalen, heißtkeine hoheFarben brauchen,
oder die Farbennur �ehr dünne auftragen. Bla��e Tinte,
�agt:man, wenn die Tinte, keine �tarke Farve har, und

nichtrecht{warz i�t.
Jn An�ehungder Farben al�o, da man �agt: Bleich-

gelb, ‘bleichroth,und dergleichen,eben wie- blaßgelb,
Plaßroth, dünkt mich, zeigedas er�ie , mehr eine �olche
Farbe an, welchefeinen �onderlichen Glanz oder Schön
heit hac, und �o aus�iehet, als ob �ie �chon, von der Son-

ne
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ne etwas ausgebleichetwäre: Das zweite hingegeneine

�olche, welche einer Sache nur ganz �chwach gegeben,
oder �ehr dünne darauf gebrachtworden , wobei �ie doch
einen Glanz und Schönheithabenkann.

Man fönnte al�o auch �agen: BleicheTinte, wenn

�ie nicht nur keine �tarke Schwärze hat , �ondern auch ins

gelblichefälle, und �o aus�iehet, als ob die Farbe ausge-
bleichetwäre.

.

Einen gewi��en Wein, nennet man Bleicher, oder
Bleichert, wel ex das Un�ehen hat, als ob �eine Farbe
von der Sonne ausgezogen wäre.

Von einem Men�chen �agt man: Er wird blaß,
wenn das Bluc aus dem Ge�ichce zurück tritt, und erdie

Farbe verliehret, Manwird blaß, aus Schrecken, vor

Furcht, in Ohnmathe,u. �w. Er i� bleich, wenn

eine Krankheitihm eine üble Ge�ichts Farbe giebt. Man

wird im Nieder�äch�i�chenvfters horen, daß die Mücter
ein Kind, welches im Fieber, oder bei einer andern

Krankheit, die Röthe des Ge�ichtsverlohren, oder eine

übele Farbe belommen hat, ein Bleek�chnäbelkennennen.

Erbla��en und erbleichen,werden nur von den Tod-

ten gebraucht,man �agt: Jm Tode erbleichen: Eri�t
erbla��et: Der erblaßte Leichnam,und dergle:chen, Jn
eben dem Ver�tande �agt man auch: Verbla��en und ver-

bleichen,und es i� bei die�en Wörtern kein anderer Un-

ter�chied, als derjenige, welchendie unzertrennlichen-Vor»

wörter, (præpolitionesin�eparabiles)er und vor, bei al-
len Zeitwörtern(verbis) machen,da nehmlichdaser�te, bis

weilen bloßdie Bedeutung �tärker macht, wie in ex�techen,.
erbrechen. Das zweiteein Aufhdrenoder endigen anzei-
get ,

wie in verbluten , das i�t, �o bluten, daß mannicht
mehr bluten fann. Erbleichen, Erbla��en , würde al�o
hei��en, �ehr bleichoder �ehr blaß werden, wie im Tode

ge�chiehet: Werbleichen,verbla��en, würde hei��en, �v
bieich , oder �o blaßwerden, daß man nicht bleicheroder

bla��er werden kann,

93) Hüpfen,



of 3 MoU is7

C E KKK IK

93) Súpfen. Springen.

Ptite
Wörter bedeuten eine Bewegung mit den Fü�-

�en, wodur< Men�chen �o wol als Thiere, fich von

der Erde in die Höhe heben. Springen zeigecin dies

�er Bewegung eine mehrereStärke und Erhebung an:

Hüpfen , giebtden Begriff, daß �ie {hwächer�ey, aber
ofterwoiederholetwerde.

Man �agt: Vor Freudenhüpfenund �pringen, und
das er�te, zeigetdie öftere Wiederholung„ das zweitedie

mehrere Scárke die�er Bewegung an.

©

Wenn man durch �olche Bewegung, von einem Orte

zum andern zukommen�ucht, �o braucht man mehrentheils,
das Wort �pringen , indem dazu mehrereStärke erfos
dert wird, Von einer Heu�chre>e, könnte man wol �a-
gen: Sie hüpfeteauf den Ti�ch; Aber von Men�chen
�agt man : Auf den Ti�H �pringen : Ueber einen Graben

�pringen : Aus demFen�ter �pringen: Jns Wa��er �prin-
geu: Vom Pferde �pringen u. �. w. Zmgleuhen, von

gro��en Thieren: Das Pferd �pringet über den Graben,
über die Deich�el u. � w.

Manerzehlet vom Ludewig,einem Markgrafen in

Thüringen, welchender Kai�er Heinrichder vierdte, auf
dem Schlo��e zu Giebigen�teingefangengehalten, daß er

aus dem Fen�ter , eine er�taunlicheHöhe herab, in die

Saale ge�prungen�ey, und daher, den Beinamen dex

Springer bekommen.

Das Wort hüpfen, wird �onderlichvon den Thieren
gebraucht, welchedurch eiue oftmaligeBewegungficherz

heben, als. Heu�chre>en, Frö�che, und dergleichen,Jm-
gleichenvon den jungen täámmern, welche um ihreMüt-
tér �pielen, und �ich dabei öfters in die Höhe:heben, Und
es wird auchuneigentlichfür eine mehrmaligeBewegung
anderer Dinge gebraucht,Man�agt: Das Herzpupferihm
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ihm im Leibe. P�. 114, v. 4, u. 6, Die Berge hüpfes
ten wie die Lämmer, und die Hügel wie die jungen
Schafe. Was war euch, ihr Berge, daß thr hüpfe-
tet wie die Lämmer? JFhr Hügel wie die jungen
Schafe?

©
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94) Begraben. Beerdigen. Bei�etzen.

MÜ"�agt: Eine ¿eichebegraben, eine teichebeerdigen,
und auch eine Leiche bei�ezen. Das er�te von die--

�en Wörtern, hac den niedrig�ten Begriff, es wird auh
�o gar, bisweilen von den Thieren gebraucht. Das zmei-
te wird allein von den Men�chen , und nur von ehrlichen
Begräbni��en, Und das dritte, nur von den Leichenvor:

nehmerPer�onen ge�agt.
Begraben, wird auchbisweilen von den Thierenge-

braucht, Z. E. Bei dem Vieh�terben, wurd em Be�ehl
gegeben, daß jeder Bauer �ein umgefallenesVieh, �elb�t
begraben�ollte. Man �agt in einem gemeinen Sprüch-
worte: Da lieget der Hund begraben , welches �o viel

hei��en �olle: Das i�� die wahre Ur�ache davon , oder

hieran �tô��et �ich die Sache noch.

Wenn es von den Men�chen gebrauchtwird , �o zeis
get es bioßan, daß der Leib, in die Erde gebracht wird.

Man�agt: Jemand lebendigbegraben. Bei den Rö-
mern, wurd eine ve�tali�che Jungfrau, welche ihre Keu�chs
heit verleßethatte, lebendigbegraben. Und man braucht
es, �orvol von ehrlichen, als unehrlihen Begräbni��en.
Jemandauf den Kirchhoff,oder in der Kirche begraben,
Abraham �prach zu den Kindern Heth: Gebet mir ein

ÉErbbegräbniß,daß ih tneinen Todten begrabe. 1. B,.

Meo�. 23, v. 4.
- An einigenOerteru , will man fremden

Religions - Verwandten , nicht einmal ein ehrlichesBe-

gräbnißver�taccen, �ondern �ie mü��en in einem Winkel.

es
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des Kirchhofes,welchenman, locum peccatorum nennet,
begrabenwerden. Die Mi��erhäter werden gemeiniglich
unter dem Galgen begraben.

Beerdigen, wird nur vonehrlichenBegräbni��en ge:
braucht, Manwird nicht �agen: Einen Mi��echäter un-

ter dem Galgenbeerdigen, �ondern brauchtdafürlieber,
das Wort begraben.

Es ceinet auch,daß das Wort beerdigen,gebräuch-
licher �ey , von den Begräbni��en , ange�ehenerund bes
mictelter Per�onen, welche �chon mit mehrerenFeierlich-
keitenge�chehen. Daher hörec man es nicht, unter den

gemeinenteuten, welche die Todten ohne viele Feierlich
feicen begraben. Man �agt ün gemeinem Reden: Fes
mand ohne Sang und Klang begraben; Aber nicht,
ohneSang und Klang beerdigen, Hingegenin den

Städten , bei ange�ehenen und bemittelten leuten, wird
inan öfters hóren: Er ward unter einem Gefolgevieler
Leute beerdiget. Alser beerdigetwurd, wurd nut allen
Gloen geläutet, Bei �einer Beerdigung,wurd ihm
eine Leichenredegehalten, und dergleichen,

Dadie LeichenvornehmerPer�onen , gemeiniglichin
be�ondereGewölbege�eßet werden , �o brauhc man auh

“nur von �olchendas Wort bei�ezen. Die für�tlicheLeiche,
wurd unter dem Schein , vieler angezündetenLichterbeiz
ge�etzet. Die Leichedes Grafen, wurd nach �einem Gus
ce gebracht,um in dem Erbbegräbniß�einer Familie bei-
ge�eßet zu werden,

|

95) Fett,
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95) Fett. Fei�t. Leibig. oder

Gut bei Leib.

Ds Wort fett wird von einer jedenFettigkeitge-
braucht, �ie ent�tehe woher �ie wolle, und man fann

es von allen Dingen �agen; Fett i�t einge�chränkter,und

wird nur von einer �olchenFettigkeitgebraucht, welche
die Thiere, �o man e��en will , durch das Mä�ten betom-
men. Leibigoder gut bei Leibe, �agt man ebenfalls nur

von den Thieren, wenn �ie anfangen fett zu werden, und

gutes Flei�ch ange�ebet haben,

Manfann al�o �agen: Ein fetter Och�e, und ein fei
�ter Och�e; Ein fettesSchwein, und ein fei�tes Schwein :

Ein fetterHammel, und ein fei�ter Hammel, u. �w. Aber

nichte,fei�te Butter, fei�tes Oehl, and dergleichen. Denn

von �olchenDingen , welcheihreFettigkeit, nicht durch
die Mä�terey erlangen, braucht man das Wort fett: Fette
Butter , fettesOehl. Man �agt: Die Stoppel Butter

i�t niemals �o fett, als die Mai Butter, Das Proven-
eer Oehl,,hat in der Fettigkeit, einen gro��en Vorzug
vor dcm'andern. Man �agt auch: Eine fette Erde, fet-
ter Boden: Aber nichefei�te Erde , fei�ter Boden. Ein

fetterMann, aber nicht ein fei�ter Mann. So gar wird

aan nicht einmal �agen: Ein fei�tes Pferd , weil die

Pferde, nichtzum E��en gemä�tetwerden.

Der Donner�tag, welcher vor dem A�chermittewoch
vorhergehet,wird zwar in den römi�ch - catoli�chenLän-

dern „von einigen, der fei�te Donner�tag genannt; Al-

lein es ge�chiehetnur uneigentlichund Scherzwei�e, weil

man an die�em Tage, noch allerlei Spei�en e��en darf,
welche in der Fa�ten verboten �ind, und �ich an dem�el-
ben, gleich�ammä�tet, um de�to be��er , die bevor�tehens
de Fa�ten auszuhalten,

|

Leis
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‘Leibigoder gut ‘bei Leibe, �agt man. eigentli ‘nur,
von den Thieren,wenn �ie bei guten Futter ‘anfangenfett
zu werden. Wenn die Schweine die Stoppeln belaufen
haben,�o- �agt man: Sie werden leibig, oder �ie �ind
gut beyLeibe, weil �ie �hon gutes Flei�ch ange�eßt' haben,

. und anfangen fett zu werden, �o daß man �ie hernachde-

�to leichtermä�ten fann. Jmzgleichenwenn ein mageter
Och�e (chon eine Zeitlang im Stalle gefuttert worden,
und (ichbe��ert , {0�agt man: Er wird leibig, oder er

fängt an, gut bey zeibe zu werden, u. |. w, Auchvon
den Pferden �agt man: Sie �ind. gut bei Leibe.

Wenn man von einem Men�chen �age: Eti�k gut bey
Leibe, �o ge�chiehetes nur im Scherz, und man kann �h
die�er Nedensart niemals gegen �olche Per�onen bedienen,
denen man Ehrerbietung�chuldig i�t.

E
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96, Ueberwei�en. Ueberreden.Uer-

zeuezen. Ueber�ühren. ‘

Ma braucht alle die�e Wörter, wenu: man. �agenwill,
daß man jemand, dur Vor�tellung gewi��er Grüns

de, zur Erkenntnißeiner Wahrheit gebracht, oder ihn
zum Béyfallbewogenhabe. i

Ueberwei�engiebtden Begriff, daßuran jemand durch
�olche Gründe,welchegleich�am in diè Augen.fallen, und

leichtzu begreifen�ind, zur Erkenncnißeiner Wahrheit
bringe,

|

i,
Ueberredenzeigetan, daß man nur durcheinigewaßr-

�cheinliheGründe , ihn zum Beyfall bewege.
|

Ueberzeugengiebt den Begriff, daß man: xs durch
Anführungmündlicheroder chri�tlicherZeugni��e:thue.

Ueberführeni�t das �tärk�ie, es zeigetaw, daß man

ganz unwider�prechlicheBewei�e, und zureichendeGründe

Sto�chs Ver�uch 2c, 11, Th. : gebraus
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gehrauche,wodurehjemand.völligzur Erkenncnißgebracht,
und zum. Beifall-béroogenwird.“ O

Das Weréüberwei�en, �cheinet in den eigentlichen
Ver�iandes,eine Beziehungdarauf zu haben;daß man je-
mnand �olcheGründe vorlegt, welchein die Augenfallen:
Man, weifet:ihm nur die Sache, und bringec ihn al�o .

zur: Erfeuntniß- dev Wahrheit der�elben. Z: E. Wenn

jemand-die electri�cheKraft der Körper nichtglaubenwollz

ce, �o wurdeman ihmÜberwei�en, wenn man ihm vers

�chiedengelectxi�cheExperimente,�ehen lie��e, Man braucht
es aber auch;uneigentlich.in einem weitläuftigernVer�tan-
de, und iu Beziehung aufalle Arten �olcher Gründe,
welche(eichezubegreifen�ind, und �o zu �agen indie Au-

den fá�len,“So fann man �agen: Er wollte“anfangs
den Sab, welchenih vorcrug nichefür wahr annehmen.
Aber ichhatteihn bald überwie�en, das i�t, ith �tellte ihm
�olcheleichteund begrei�licheGründe vor , daß er bald

‘zurirBey�all-beroogenwurde. -

_ Wenn man �agt: Er wollte es er�ilichnichtglauben,
aber endlichüberredete ich:ihn doch, daß es: wahr �ey,
�o �iehet man dabeyauf eineandere Art der Gründe, dez

ren man �ich bediènet hat, daß man nemlich nur bloß
wahr�cheinliche:Gründe, daju brauchen könne,welcheihn
zwar bewegen; uns Beifall zu geben,wodurch er aber doh
nichtvóllig-zurErkenntnißgebracht,und Übertwvie�enwor-

den, Mankann oft jemandüberreden , daß eine Sache
wahrfen,ohngeachtet�ie wirklichfal�ch i�t, :

¿…: Das:Wort überzeugen,giebt�chon durch dieEtymo=
logie�elb�t den: Begriff, daß man mündlicheoder chrifts
licheZeugni��ebrauche, um jemand zur Erkenntnißeiner

WÆWahrhpitqu bringen. Fri�ch über�eßtes daher-auchin

�einem OPörterbuche,teltinmoniis convincere, Jun dem

eigentlichen:Vér�tandewürde al�o die�es Wort, nur von

hi�tori�chen: Wahrheiten, oder von ge�chehenenDingen
gebrauchtwerden fönnen , ‘zu ‘deren Beweis man Zeuga
ni��e von nôthenhat, Allein man}bedienct �ich de��elben,

auch
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auch uneigentlihvon andern Wahrheiten. So �agt man

3 E. Jh bin von dem Daf�eyn eines höch�tenWe�ens
vollkommen überzeugt. Man �ieht alle Werke der

Schópfung,gleich�am,als �s vielZeugenan, welche die�e
Wahrheitbe�tätigen. Jch bin. überzeugt, daß ich eine

vernünftigeSeele habe. Mein Nachdenken, mein Bes

urtheilen,die Schlü��e welcheih mache, ja alle meine

Handlungen�ind Zeugendavon.

Ueberführen,drucer den hoch�tenStaffel der Er-

fenntraß einer Wahrheitaus: Es zeigetan , daß man

durch vollkommen zureichendeGründe bewogenworden,
�ie anzunehmen, und keinen Zweifel mehr übrig. habe,
So würde man �agen könne“ Du ha�t mich durchdeine
Gründe überführet,daß die Sonne �tille �tehe, und.die
Erde �ich herumdrehe, Oder bisherohabeichgeglaubet,
waseinige vom Bajazeth erzählen, daß ihn Tamerlan,
in einem Käfig �perren la��en; Aber du ha�t michüberfühz
ret, daß es eineblo��e Erdichtung�ey.

Von einea Mi��ethäter , welchervor Gerichtverhds-
ret i�i, tónnte man �agen: Er i� überwie�enworden,
wenn man ihmin die Augen fallendeBeweischüunervors

‘gelegt,j» E. gewi��e Dinge, welcheihm zu gehören,und

welcheman an dem Orte gefundenhat, wo das Verbrea

chenbegangenworden, einen Knopf, welchener da�elb�t
von �einemKleide verlohren,u. d, g, und al�o die Wahr-
heit herausgebracht. -

_ Erhätcebaldden Richterüberredet,daß er un�chuldig
�ey, wenner�ich �o herauszuwickelngewu�t, und �olcheGrüns

de vorge�tellet, die �eine Un�chuld wahr�cheinlichgemacht,
Er i�tüberzeugetworden, durchdie Au��age der Zeugen, -

Eri�t überführetworden , durchganz unwider�prechs
licheBeweisthümer,welcheer gar nicht leugnen,und wis

der welcheer nichts hac einwenden können,
Nor, Es i�tein Unter�chied in den Redensarten : Jemand zu eta

was, und jemand von etwas überreden. Das er�te heißt
ihn bewegen,daßer etwas thue: Das zweite, ihndahinbrin-

gen, daß er etwas glaube.
{a 97,Un-
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97) Unverho�t. Unvermuthet,
Unerrvoarter.

an hoffetewas Gures, Man vermuthetaus wahr-
+ �cheinlichenGründen , daßetwas ge�chehenwerde,

und es kann gucoder bô�e �eyn. Manerroartet , daß es

zu einex gewi��en Zeit ge�chehenwerde.
—

Unverho�t, kann al�d nur in einem guten Sinn ge:
braucht werden. Man kann nicht-�agen: Die�es Un-:

glücki�t mir ganz unverho�t zuge�to��en ; oder: Eri�t
unverhoft zu Schaden gekommen, denn die Hoffnung
be�tehet nur in der Erwartung eines Guten. Yber man

kann �agen: Die�es Ge�chenk, die�e Wohlthat, die�e guce
Nachrichtkam mir ganz unverhoft. Mein Freund mach:
ée mir ganz unverho�t das Vergnügen,mich zu be�uchen.

Unvermuthet, kann �ewol in einem gutenals bö�en
Sinn ge�aget werden, Die�es UngùüEi| mie ganz un-

vermuthet zuge�to��en, Das i�t, ichhattenicht einmal
eine Wahr�cheinlichkeit, zu glauben, daß es michbetref-
fen-werde, Unvermuthetbekam ichdie�e gute Nachricht,
das i�, es war nicht einmaleine Wahr�theinlichkeitda,
daß ih �ie befommen würde.

Unerwartet, kann ebenfalls�orool von guten, als bd»

�en Dingen ge�agt werden: Aberes beziehet�ich be�onders
auf die jeßigeZeit , in welcherman nichtgeglaubet, daß
die Sache ge�chehenwürde, Wenn man z. E. zu jemand
�agt: Du komm�t mir ganz unerwartet , o zeigetdie�es
an, daß man nicht geglaubethabe,er werde eben jelo
kommen , ob man gleich�einen Be�uch wohl zu einer an-

dern Zeit erwartete, Der Todesfallmeines Freundes
kommt mir ganz unerwartet. Das i�t, ich glaubte nicht
das er ebenjeho �terbenwürde, Eine gefährlicheKran»

heit, läßt uns bisweileènden Tod eines Freundes vermu-

then; Aber die Nachrichtdavon, kann uns doch ganz
unerwartet kommen.

98. Arbeit,
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98) Arbeit. Ge�chsfte.
CLn dem Ver�tande, da man durch die�e Wörter, #0
A) etwas ausdrücfet, was man zu thun hac, �ind �ie
gleichbeteutend.Man �agt: Jch habeheuteviele Arbeit,
und auh: Jch habe heute viele Ge�chäfte. Jch habe
nocheine Arbeit zu verrichten, und ichhabenochein Ges

{âfte zu verrichten, u. d. g.

Das Wert Ge�chäfteaber, zeigetdie Sache �elberan,
welche wir zu thun haben, es i� dasjenige, was uns be-

fohleni�t, und was wir chun mú��en, oder was wir uns
zu hun habenvorgenommen. Das Wore Arbeit zeiget
dasjenige an , was wir dabei thun , es drücfet die Bemúz

hungaus, welchewir dabei anwenden,

Jch habeviele Ge�chäfte, würde al�o eigentlicho
viel �agen: Esliegen mir viele Dinge ob, welcheih no<
verrichtenmuß. Jch habe viele Arbeit, würde �agen:

“Bei demjenigenwas ich verrichten muß, habe ih noch
viele Bemühungenanzuwenden, |

Es �cheinetauch,daß das Wort Arbeit, mehrvon müh-
�amen und �auren; Ge�chäfte abermehr von leichternVer-

__ richtungengebrauchtwerde. Man �age: Der Tagelöh-
ner gehe�einer Arbeit nah, Der Kaufmann geht�ei
nen Ge�chäftennach. |

Von den Handwerksbur�chen�agt man: Sie �uchen
Arbeit , wenn �ie �ich bei ihrenMei�ter melden , und ver-

langen , daßman ihnen etwas zu verfertigengebe, was

ihrem erlernten Handwerkegemäß i�t, damit �ie ihren
Unterhalterwerben. Man �agt: Ein Men�ch macht �ich
Ge�chäfte,wenn er �olcheDinge zu verrichtenübernimmt,
wozuer nichtverbunden i�t,

43 99. Warm.
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99) Warm. "Zeiß.Wsrine. »Zitze.

Die�eWerter unter�cheiden �ich nur den Staffeln nach.
—_— Wo die Kälte aufhöret,fängt die Wärme an, und
was �ehr warm i�t, nennet man hel,
Jun einem weitläuftigenSinn, nennet man wart,
alles was nichtfalt i�t. Auf den Reaumuri�chen Ther-
mometer, wird daher der er�te Grad überdem. Gefrier
punkte, für den er�ten Grad der IVärme gerechnet.
Wenn im Winter die Kälte nachlä��et , �o, daßes aufhüs
ret zu frieren, �agt man wol; Es wird wieder warm:

Das Wecterwird wärmer. _
Ju einemeinge�chränktern Sinn, �agt man: Esi�t
warm, wenn eine Sache eine �olche Wärme hat, welche
der natürlichen:Be�chaffenheitdes Men�chen gemäß i�t,
oderwelcheder Men�ch ohne Be�chwerlichkeit ertragen
Fann, Man rechnet die gehbrigeWärme einer Stube,
auf dreizehenvis vierzehenGrad, nachdem Regumuri�chen
Thermometer.Die Wärme, welchezu Ausbrücungder

Seidenwürmererfordere wird, rechnet man achtzehen
Grad u. �. w.

Man nennet wartne Tage, diejenigen,an welchendie

Lufe(obe�chaffeni�t, daß �ie weder durch Kälte, nochHibe
den Men�chenBe�chwerlichkeit verur�achet.

Man fagt.: Ein Ro, oder ein Pelz i�i waxtn, wenn

er demMen�chendiejenigeWärme mitcheilet, oder viels

mehrerhält,welcheer naturlicherWei�e braucht, u. d. g.
Wenndie Wärme �ehr �tark wird, nennet man �ie.

Hige. Jun hißigen Fiebern �teigt die Hite des Bluts
beiden Kranken,gemeiniglichauf vier und dreißig, bis

fünf und dreißigGrad, wie man�olches ganz genau wahrs
nehmenfaan, wenn man ihnenein Thermometerin dié

Hände giebt, Die Hikedes �iedenden Wa��ers i� achts
ßig Grad, das ge�chmolzeneGlaß, und ge�chmolzeneMez

talle, habennocheine grö��ere Hike,
CEE e Man
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Man/�ugt: Wir habenhei��e Tage gehabt„- wenn es

fo hr warm gewe�en, daß man davon eine Be�chwerlich»
keit empfunden.Die Hibei�t unerträglich. Jemand der

Sonnenhigzeaus�eßen. Vor Hihe zer�hmelzenu. d, g.
Michdünkt es �ey nur eine einzigeRedensart, in wel:

cher man das Wort warm , für heiß gebraucht, nemlih
die Sprüchworts Redensart: Man muß- das Ei�en
{mieden , weil es warm i�k, welches �o viel �agen will:

Man muß die Gelegenheitnichtvorbei la��en,

244044042 tete
100) Bôlte. Fro�ë.? Kalt. Fro�tig.

DiteKlte i�t der Gegen�aß von der Wärme: Der

| Fro�t,i�t
der Gegen�aß von der Hike. Man�a»

get Kälte und Wärme, Fro�t und Hite aus�tehen,
Nach demThermometerfängt�ich die Kälte an, wo

die Wärme aufhöret, Man braucht aber die Wörter,
kalt und Kälte, noch in einemweitläu�tigern Ver�tande,
als dieWörterwarm und Wärme. - Denm

_… Le Er�tlich.nennet man bisweilen kalt, alles was nicht.
warm i�t. Ein faltes Wa��er i�t dasjenige, was nicht.
warm, �ondernnoh �o i�t, wie es aus dem Brunnen
kommt,Kalt Getränke, was nichtwarm gemachti�t,
imGegen�aß.-derjenigenGetränke,„welcheam Feuer heiß
gemacht,undganzwarm getrunken werden, Ein kaltes
Ei�en, was nichtheiß gemachti�t, und was man nicht
{mieden kann.

E

2, Zweitens, nennet man kalt, dasjenige, was der

natürlichen.Wärme des Men�chen zuwider i�, und die-

�elbe verringert, So �agt man: Wir haben kalte Tage
gehabt,wenn die Kälte den Men�chen be�chwerlichgewe-

�en. Deine Hände �ind kalt, das i�t, �ie habennicht

diejenige Wärme, welche�ie naturlicherWei�e haben�oll:
ten, es i�t mir empfindlich,wenn du michdamit an-

rühre�t.
E

‘4 3, Drit-
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3. Drittens braucht man die Wörter kalt und Kälte,
auch von der �treng�ten Kälte, und dem Fro�te �elb�t.
Man wird niht �agen: Jun den Ländern, welche unter

der Mittags tinie liegen, i�t eine gro��e Wärme, oder

i�t die Wärme. unerträglich, �ondern braucht dafür das

Wort Hiße. Esi�t eine gro��e Hiße da, die Hiße i�t
unerträglich. Aber man �agt ganz wohl: Jun den Läns-

dern, welcheunter dem Nordpoleliegen, i�t die Kälte un=

erträglich:Es i�t �o kalt, daß auchder �tärk�te Brandtes-
wein erfrieret, Jia Jahr 1740 war die Kälte o groß,
daß das Thermometerza Berlin noch unter den �iebzehn
ten Gradgefallen.

Mit dem Worte Fro�t, drücket man einén hohen
Grad der Kälte aus, welcher. �o weic gehec, daß die flüß
�igenKörperdavon hartundve�te gemacht werden. Mati
�agt: Es i�t Fro�twetter,wenn es frieret , daß die Erde

art; unddas Wa��er zu Eis wird, Bei die�em Fro�têfusauh �o gar die grof�enStrdme mit Eis belegetwor-
den. ‘DerFro�t hat denBäumenge�chadet,u. d. g.
Das Bewuvort (adjeAivum)fro�tig, i� nicht eigent
lich der Gegen�aß von heiß, �ondern es drüdec nur eine

Emfindlichkeitder Kälte aus. "Mannennet einen fro�tis
gen Men�chen’, denjenigen, welchemdie Kälte �ehr em-

vfindlich1�t, und ihm gleichbe�chwerlichfälle. Fro�tiges
Wecceri�t dasjenige, in welchem die Kälte �ehr empfind
lich i�t, wie gemeiniglichim Anfang des Winters , bei
den er�tenFröftenzu ge�chehenpflegt,wennman derKäl-
ce nochnichtgewohnti�t,

101)Ver-
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101) Ver�chlagen. Lau. Bochend.Sie:
dend. Warm. Zeiß. Zutzig. Schwoul,

_ Brennend. Gluend.

Y!
e die�eBeiwörter (adjediva). drüfen ver�chiedene
Staffeln und Be�chaffenheiten, der Wärme. und

Hißeaus,

Ver�chlagenwird nur von dem-Getränke gebraucht,
es zeigetbloß an, daßdas Getränke nichtmehr kalt

fey, wie es aus dem Brunnen oder Keller lommt , �on-
dern. �chon einen ganz geringenGrad: der Wärme befom:

men-habe. Man �agt: einem Kranken muß man ver�chla-
gen zu crinfken geben„. das i�t, man muß die er�te Kälte

ab�chlagenla��en,
Lau oder laulich, �agf man von dem Wa��er und an-

dern: flußigenDingen , es bedeutet ecwas mehr als vers

�chlagen. Man {�agtdas Wa��er beim Feuer lau werden

la��en.
- Der Barbier braucht lgulichesWa��er zum ein-

�eifen. Wenn das Bier guc gähren �oll , �o muß man

es ganz lauwerden la��en, eheman den Ge�ch darein
thut? Zibi�chenlau und laulicht,fönnteman nohdie�en
Untev�thiedbemerken,‘daß das leßtereetwas weniger�agb
als daser�tere, in dem die Sylbelich bei einigenBeiwörtern

(adjeäivis)die Bedeutungder�elben verringert, als
ÞE.in‘gelblid,rôthlich, �chwärzlichu. �. w.

“

Kochendund. Süedend, �agt man ebenfalls nur. vom
Wa��erund -flußigenDingen, aber man zeuget dadurch
ain, daß �ie am Feuerzy einem hohen-Staffel der Hike
gebrachtworden, und dabei aufbrau�en, Daher �agt man

riicht von-den ge�chniolzenenMecallenz Sie �ind �iedend,
weil �ie nichtaufbrau�en oder Bla�en werfen,
Und: zwar drücet .das Wort kochend,einen �olchenStaf-

fel|derHiße aus-s wie-er juinKochen
der Spei�en nöthig

i�t,
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i�t, Siedend zeigetden höch�tenStaffel der Hike -an,
welchendie flüßigenKörpererreichenkönnen.
… “Warm undHeiß, wetden vok:allen-Dingen.gebraw
chef, . Man �agt warmes Wa��èr, warmes E��en, :wär-
mes Wetter , ein.warmer Stein,

-

ein, warmer Tag, und

auch hei��es Wä��er , hei��es E��en, hei��esWeccer, ein

hei��er Stein,-ein hei��er Tag u. �. w:*-Die eigentliche.BY
deutung,- und den Unter�chieddie�er: Wörter, .S.- 6;
Num, 99.

' UD
Das Worthikig,.unter�cheidet�h dadurch van Heiß,
daß es nur’ von einer innerlichenHiße gebräuché.wird,
welcheaus der. Wallung des Geblüts ‘ent�tehe. - Marx
kan niche. �agen: Ein heißes Fieber, :(ondern es. heißt:ein

hi6iges Fieber: Von einer Hündin, - welche läufi�chi�t;
�agt-man, �ie i�t hibig;: nicht �ie i�t. heiß. :Man- nentnet

uneigentlicheinen hizigenMen�chen denjenigen,. bei welz

chemdas'Geblüt. �ehr leicht in Wallungkömme,: und, wel-

cherbald in Zorr geräth. Man �agt: Hikig auf ecwas

�eyn. _ Hikzigan eine Sache gehen,ude 7 5
Schwul oder’ {wül, wird nicht:anders als von:dex

$ufé.unddem Wetter ge�aget , es giebt den Begriff, eines
�olchenabmattendenund.�tikendenHibe, wie gemeiniglich
zu �eyn pfleget,wenn ein Gewitter in der tuft i�t, Man
�agr:: Ein. �chwuler Täg, . �{hwouletuft, �chwules Wetter.
Es'i�t heute�ehr �chwul, wir haben:ein:Gewitterzu. vers

tnüthen,
u, de gi ‘2 LERE ig aun zie

:” Brennend zeigeteine �olcheHibe:an; bei welcherman
�ich verbrennenkann , und wird ebenfallsvon allen:Din«
Fen gebraucht,Man �agt, der Qferti�t brennend...Jn
den Mittagsländern, ‘wird. der Sant; bisweilen. von. oer

Sonnenhiße#0 brennend , daß.maa: uicht daraufgehen
fannu.d.% ECE EEE
Weil aber. das: Wort brennend, in einem- andern

Ver�tande, auch�o etwas bedeutet „ was angezündet.i�t
und leuchtet, als:J,E. ein brennendes: ticht , eine;bren-

nende Fackel, brennender Kien ue �, we, �o verlnüpfet
6 man
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'

izt

man in die�en Ver�tande, gemeiniglichdas Wort heiß
damit, und �agt brennend heiß. Der Kachelofeni�t
brennendheiß. Die Schü��el i�t brennend heiß. Das
E��en i�t brennend heiß, dasi�t, es i�t �o heiß, daß man
�ich den Mund daran verbrennet, Man braucht �o gar
in die�erVerknüpfung,das Wort brennend auch von flüf-
�igen ‘Dingen. Z. E. Er goß �ich die Milch oder die

Süppe über den Leib, welchebrennend heißwar, weil
êt �h damit verbrannte,

Glüend wird eigentlichnur von �olchenDingen: ge:

fagt, welche im Feuer von der Hike roth werden, als

glüendeKohlen, glüendEi�en, glüendSilber, Kupfer
und der gleichen, :

Naurallein von dem Wein, welchenman mit Gez

würzund Zuckerver�eßet, und zum Trinken warm wer
den läßt, �agt man: Glüender Wein.

102)Pforte. Tatze. Klaue. Lauf.
Eigentlichbraucht man die�e Wörter, nur von den FUß

�en der Thiere, jedochmit dem Uncer�chiede, daß
das Wore Pfote, �owol die Vorder- als Hinterfü��e der

vierfüßigenThiereanzeiget; Tabenur von den Vorder-

fü��en der gro��en Raubthiere, und Klaue nur von dem
-

Unter�ten der Fü��e �olcher Thierege�agt wird , bei denen
�ie. ge�palten, und mic Horn oder Nägelnver�ehen�ind.

So �agt man: Der Hund hat einen Schaden an

der Vorderpfote, oder an der Hinterpfote. Die Bá-
ren �augen im Winter. an den Pfoten, um daraus.einige
Nahrungzu ziehen, und daher kommt das gemeine
Sprüchwort: Die -Hungerpfoten�augen. Man �agt:
Och�énpfoten,Hammelpfoten,Schweinep�fotenu. �.w-
Aus der WVorderpföteeines ge�chlachtetenOch�en, kann

man
n

wi�� �en, wie viel Pfund Flei�ch er hat, Man wägec
nem-



173 Pfote, Tage, Klaue. Lauf.

nemlichdie Pfote, �o wie �ie gemeiniglichabgelöv�etwird,
und �o viel Pfund als die Pfote wieget, �o viel hundere
Pfund Flei�ch hatder Och�e.

Auch die Fü��e der Vögel werden Pfoten genannt,
Man�agt Krähenpfoten.VomKranichwird erzählet,
daß er um wach zu bleibeneinen Stein in der Pfote halte.

Wenn man das Wort Pfotevon den Men�chenges
braucht,ge�chiehetes nur in �pötti�chenReden und mic

Verachtung. Z. E. Jemand ens auf die Pfoten ges
ben. Sich die Pfotenverbrennen, und der gleichen,
Und es �ind die�es überhauptgemeineund pöbelhafteRe-

densaréen. /

Die Vorderfü��e der grö��eren Naubcthiere, womit
fie ihren Raub zu ‘halten pflegen, nennet man, Tagen.
Man�agt: Eine Bâärentate, eine Lôwentaze. Auch
von einem gro��ien Hunde �agt man: Er �chlägt den klei

nenmic der Tals danieder u. d. g.
“

Man �agt Och�enklauen, Schweineklauen, weil

fieunten ge�palten, und mit Horn ver�ehen �ind. Jm-
gleichendie Klauen der towen , des Bâren, der Kabße,
weil �ie �charfeNägel daran haben,mit welchen�ie kra-

ben, und den Raubzerrei��en können. Man�agt :-Dis

Rabeziehtdie Klauenein.

‘Auchvon den Vögeln brauchtman.das Wort Klaue.
Adlersklauen;> Habichtsflauen. Die För�ter mü��en
Jährlicheine gewi��eAnzahlHabichtsklauenauf die Holza
mârfte bringen, damitdie Vermehrungdie�er Raubvös

gel gehindertwerde, Man �agt die Hühnerfraßen mic

den Klauen.
Von einigenThierenkann man al�oalle drei Wörter

gebrauchen,Z. E. Die P�ote des wwen oder des Bâren,
wenn man nur blos den Fuß ver�tehet: Die Tate, wenn

tan’ eine Ab�ichtdarauf hat, daß er etwas damit hält,
oder danieder �{läget: Die Klaue in Ab�icht, daß �ie nit

Nägeln ver�eheni�t, und er �ie zum Kraßenund Zerrei��en
ruchel

-
.

Die
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Die Fü��e einigerThiere unter dem Wildpret, welche

eine be�ondereGe�chwindigkeicim taufen haben, werden

von den Jägern die Läufegenannt, Man �agt der Lauf
eines Haa�en, eines Hir�chen, eines Rehes. Der Vors

derlauf, der Hinterlauf. Die Läufeentzwei�chie��en,

ACCC R NE C e IK Ke ME
103) Jagen. Treiben,

|

L&Ongewi��em Ver�tande �ind die�e Wörter gieichbedeu-
F

tend. Denn man �agt: Jemand aus dem Hau��e
jagen,aus der Scadc jagen, ins Wa��er jagen, von �ich
jagen, u. �w. Und eben �o gut �agt man auch: Jes
mand aus dem Hau��e treiben , aus der Stadt treiben,
ins Wa��er treiben, von �ich treiben-u. �. w.

_
Daser�te aber, �cheinet �owol bei demjenigen, wels

cherjaget ,
eine mehrereHeftigkeit, als bei demjenigen

welcher gejagtwird , und �ich ent�crnet, eine mehres
re Ge�chwindigkeitauszudrucken. Man braucht daher
das Wort jagen, be�onders von den wildenThieren,wel»
che mie,vieler Heftigkeitund Eilfertigkeitverfolgewerden,
Treiben hingegen,‘wird auch bisweilen von der blo��en
Bewegungund Forcbringungeiner Sache ge�agt. Das

Wa��er treibet die Mühle, Wenn aber der Mühlenbur-
�che die Mühlegar zu ge�chwindegehenläßt, �agt der

Mei�ter wohlzu ihm: Warum jage�t du �o? das i�t, was

rum láße du es �o ge�chwindetreiben.

Wennman �agt: �ie �chlugen den Feind, und trieben

ihn in den Fluß, �o zeiget die�es nur an, er �ey endlich
dahin gebrachtworden, �ich in den Fluß zu werfen,
und zu ver�uchen,ób er fichmit �chwimmenretten könnte,
Und das Treiben kann- noch immer mit einiger tang�am-
keit ge�chehen�eyn, �o daß der Feind auf der Fluchtnoh
gefoŸcen. Hingegenwenn man �agt; Sie �chlugehden

Feind, und jagtenihn in denFluß, �o giebees ju
erz

en-
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fênnen, daß �ie mic �olcher Gewalcund- Heftigkeithinter
ihm her.gewe�en, welcheihm keine Zeit gela��en , �h
zu wider�eßen, �onderner �ich mit dergrö�ten Eulfertigfeitin den’Fluß �türzenmü��en. '

Eben �od, wenn man �agt: Jemandaus dem Hau��e
jagen, �o zeigetdie�es an, daß man es mit einer He�ftiga
fic‘thue, und er�ogleich hinausmü��e, Jemand':aus
dem Hau�e treiben,i�t gelinder, Mankann einen Miecths-
mann , welcherdie Wohnunggerne längerbehaltenwolls

te, aus demHau�etreiben, wenn man ihmdie Miethe
auffündiget,und im Fall er nachverflo��enerZeitdas

Haus nicht räuinenwollte, ihn durchdie Obrigkeit‘dazu
anhaltenláßr. ‘Und “man fagt �ehr gewöhnlich,von ‘eis

nem Men�chen, welchermehr fur eine Wohnungbietet;
als der bisherigeMiethsmanndafürgegeben hat: Erhat ihnduxch�eïn Ueberbiecenausgetrieben. Aber ma

jágt einen unnüßénoderliederlicheu Knechr aus dem Haus
�e, wenn er �ogleichaugenblicklich�ort muß.

Man wird in den Dörfern hören, daß die Leute(a
gen:-Die Magd jaget das Viehab; Der Hirte treibet

es‘ aus: Und es i�t die�es “ganz wohlgeredet. - Deañ

mehrentheilsthun es die Mägde mit vieler Hefcigkeicund

Eilfercigkeit,dant der Hirte niche �chon vorbei �ey , ehe
�te ihr Vieh vor ‘dem Hoff bringen. : Der Hircehingegen
tréibètdas Viehnurganz lang�amfort.

Not. Es �ey mir erlaubt, hiebei eineZrammatticali�cheAnt
merfung zu machen, welcheeine Unrichtigkeitbetrift , die
man im gemeinen Reden �chr ofte hóret, und auch bisweis

‘len �ogar in Schrifcen findet: Da man nemlich von den

Wörternjagen und fragen, in der jüng�tvergauigenenZeis
(impeife&o)�age: Ich jug, ich frug, als ob �ie �ih nach
�chlagenund tragen richteten.

“Jagen und fragen �ind richtigeZeitwörter , welchedie

vergangene Zeit (pertetum) inet machen,und al�o in dex

jüng�t vergangenen Zeit , te haben mü��en. Da man in

der vergangenen Zeit nicht �agt: Ich Habe gejagen,ich
habe gefragen, �o kann auch die jüng�tvergangeneZeie
“*

picheein�ylbig �eyn; �ondern man muß �agen: Ich Iagte,
ich
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“ich fragte. S. Gott�h. Sprw. aufder 313 und 324 S-

Ju der Ausgabevon 1752 wo die�er Fehler �chon getadelt:
“

wvird, In un�erer deut�chenUeber�ebungder Bibel wird
"mad es allezeitrichtigfinden. Z. E. B. Richt.9, v.40

Abimelechjagte ihn, daß er flohevor ihm. Cap. 7, v. 23:
Die Männer von I�rael �chrien , und jagten den Midiaz

- nitern-nach, Matth. 22, v, 23. An demfelbîgenTage, tras

Fen’ zu ihm die Sadducäer, und fragten ihn. Luc, 8, v. 98

Es. fragtenihn aber... �eine
è Jüngerund �prache. Luc. 9,

v, 18,Je�us fragte �eineJünger und�prach: Wer �agen
“ die Lente,daß ich �ey, ús f, ws

‘Ie

e SS SS AOE
MJTerthum.Irrune. © ‘Ver�ehen.104

Jrren, Sich ver�chen

D“Jrrthum'rühretaus Unwi��enheit oder Vorurtheii
léw’her,

‘

Die Zrrung, aus eineni Misver�tänduißs,
DasVer�chen, aus einer Unacht�amkeit.

: ¿JFretipambeziehet�ich bloß auf den Ver�tand, Jrs
rungund Ver�ehen zugleichauf die äu��erlichenSinne,
unddas lebte�oriderlith-aufdie Augea,

“

Wer:von einer Sache niche genug�amunterrichtei�t, der‘irret-aus Unwi��enheit, So rühretder Frrthuns
eines Men�chen, der ‘da meine, der näch�teWeg von
Berlin nachDrefiden gèheüber Magdeburg, aus eiter
Unwi��enheitin derLageder Oerter her, Erver�tehetdie
Erdbe�chreibungnicht, -

Wer einer fal�chenMeinung zugethani�t, bloßdâvs
um: weiler: es von Jugendauf �o gehörec, und es riot
nicht unter�uchthat , der irret aus Vorurtheilen, -un&
dergleichenZrrthümer �ind in Religione�achenhäu�tg.

Aus dex Unwi��enheit und dem Abergläubender Gei�t
lien, in- den barbari�chenZeiten; findunzählichviekZrrehümerent�tanden.

- Das Wort Jrrung,' braucheman bisweilen in einen

gelinden.Ver�tande für Uneinigkeiroder Strei, Man

�agt:
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�agt: - Esi�t zwi�chendie�en Leuten eine Frrung ent�tan:
den, Es. �ind einigeFrrungenzwi�chen ihnen vorgefal-
ken u. d. g, Und in dem Ver�tande, da es mit Jrre
thum und Ver�ehen, übereinkommt,finde ih es nicht
éinmal in Fri�chens Wörterbuche, Allein man tri�t es

doch in andern Wörterbüchernan. Z..E. Jn Gesners
lateini�chenWörterbuche, �tehet Zrrung aberratio, error.
Und michdünkt , es werde wirklichin die�em Ver�tande
gebraucht,ja man mü��e es von Jrrthumuntér�chäiden,
indem es glimp�licheri},

- Die Zrrung rühretnur von einemMisver�tändni��e
her, wenn man eine Sache nichérecht ver�tehet, oder

zweiähnlicheDinge niche genug�am unter�cheidet. Z. E,
Wer beim Rechnen, eine übelge�chriebeneZiffer niche ge-

nau von einer ‘andern unter�cheidet, die ihr ähnlichi�,
unid �je nichtin der rechtenBedeutungnimmt, der wird

Zreungenin �einerRechnungmachen. Wenn mein Be-
dienter,demich etwas zu be�tellenau�gegeben,mich.niché
rechtver�tandenhätte, und es anders. anbrächte,�o tbnnte

ich�agen: Es i�i aus Zrrung meines Bedienten ge�che-
hen, Man fann aber auch hievon, das Zeitwort(ver=
bum) irren gebrauchen, und �agen: Er hat �ich.in der

Rechnung geirret. Mein Bedientexhac �ich geirret.
Wer �ehr unacht�am und flüchtigi�t, der macht viel

Wer�ehen, Esi�t ein Ver�ehen, wenn manin dex Ges

�chwindigkeitdas Tintenfaß, für die Sandbüch�eergreifet,
und über einen Brief - gie��ee, Ein: Urzt, - weleher aus:

Unacht�amkeitoder Uebereilung,‘an�tatt der heil�amen Arz

zaneiwelche:er gebenwill , eine gndere ergreifet,- hat
fichver�ehen.- n BEE

Einerlei Sache. kann bisweilen ein Zrrthum, Zr-
rung und Ver�ehengenannt werden, in Ab�ichcauf den

ver�chiedenenGrund, aus welchem,�ie-herruhret, -Der

Fehler in einer Rechnungkann ein Jrrthum �eyn, ‘went
er aus giner:Unwi��enheitherrühret,und der Rechi�tings-
�ührer es niche:be��er gewu�that, Eine Zrrunga-wenn

E er



Jrrthum: Jrrung. “Ver�ehen w>7

er es zwar be��er gewu�t , aber eine übelge�chriebeneZiffer
nicht in der reren Bedeucung genommen hat, Ein
Wer�ehen, wenn er ganz recht gerechnec, und nur bloß
aus Unacht�amkeit in der Summe eine Ziffer für die ans
dere ge�ehethat. !

a
Das. Zeitwort irren, wird auch bisweilen von den

äu��erlichenSinnen gebraucht, Z,E, Wenn mau jemand
von weiten fommen �iehet , und ihn für einenBekannten
hâlt, aber hernach,wenn er �ich herannahet,gewahrwird,
daß er es nicht i�t, �o kann man (agen: Jch habemichge:
irret. Oder, man höretvon weitem einen Schall, und
denket es �ey das Geláuce einer Kloe, indem man aber
genauer Achtung giebt, merket man, daß es ganz was
anders �ey, �o fagé man wohl : Mir deuchrete,

ih hôrte,

eine Klocke läuten , aber ich habe michgeivret.

=== ===.
105) Ver�ehen. Vertzehen.Sich ver�ihen,

___Sicy vergehen. _
Ls ver�chen,

_

Sich vergrei�en,
an zeige mit die�en Wörtern bisweilen añ, daßje:

7% mand einen Fehler in einer Sache begangen, oder
etwas nichtrechtgemacht, oder gethanhat: :/ Das er�te
aberi�t glimpflicher,als die lezten. Es wirdnur von

�olchen Fehlerngebraucht, die .aus einer Unache�amkeie,
und ohneVor�alz begangenwerden, Die leßten �ind hâr-
ter, und-man braucht �ie auch von �olchenFehlern, die
man zwarin einer Uebereilung,jedochmit Vor�aßzbegehee,
und welchehernachzu un�erem Schadengereichen.

Daser�te beziehet�ich mehr auf die: Sachen, das
zweite aber mehrauf die Handlungen, und mehrenctheils
wird auchdas er�te von �olchenFehlerngebrauche, welche
eine Unatht�amfkeitder Augen zum Grunde haben, das
zieice mehr von: an�tößigenReden. Y

Sto�chs Ver�uch2c, U, Th, M Man
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Manwird z. E. �agen: Der Gäréner hat ein Vere
�ehen gemacht, oder er hac �ich ver�ehen, wenn er die

Einfa��ung eines Blumen�tücksetwas �chiefgemacht , oder

wenn er eine Art von Saamen dahinge�treuec hat , wo er

eine ganz andere Art hatte hin�äen wollen, Der Zim:
mermann hat �ich ver�chen, oder er hat ein Ver�ehen
gemacht, wenn er einen Riegel um etwas zu furz ge�chnits
cen. Jmgleichen:Die�er Men�ch hat ein Ver�ehen ge

macht,oder er hat �ichver�chen, wenn er aus Unacht�am-
keit, Hochwürdiger(chriebe,wo er Hochwoilgebohr=
ner �chreiben�ollte u. d. g.

Hingegen, die�er Men�ch hat �i in �einer Rede

vergangen „ oder es i�t ein gro��es Vergehen von ihm
gewe�en, wenn er etwas Beleidigendes wider jemand; ges

�agt, das ihmhernach�chaden kann. Man �age: Sich
im Trunk vergehen,das i�t zuviel trinken , und hernach
�o etwas. thun, was zu un�ern Schaden gereicht,

Man rechnetees in Paris, der KöniginChri�tine
von Schwedenals ein Vergehenan, daß �ie den Mos

nalde{i, in ihremGemachermorden ließ, indém die�e
Uebereilungihr den Unwillen des Königes'zuzog, welcher

�olches, alseinen Eingriff in �eine Rechtean�ahe,

Cicero war �o �ehr zum �potten geneigt, daß er �ich
mité �einen poeti�chenReden , �ogar wider den Pompejus
vergieng, de��en Parthey er doch ergriffenhatte, und

dadurch �ichbei dem�elben verdächtigmachte,als ob er mic

dem Cá�ar ein Ver�tändniß unterbielte,
Man braucht auch bisweilen die Redensart : Es bei

jemandver�ehen„ aber die�e hateine härtereBedeutung,
als �ich ver�ehen, und fann beynahevon alle dem ge�as

get werden, wodur< man �ich jemandes Unwillen zu-

iehet. “

i “Sofönnteman ebenfalls �agen: Die KöniginChri
�tine, ver�ahe es �ehr bei Ludewigdem vierzehnden,da

�ie den Monalde�chiumbringenließ, Cicero ver�aheeBei
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bei dem Pompejusdurch �eine unzeitige Scherz-Reden,
und dergleichen.

Weüri man das Hauptwort: (Subltantivum)Wer�e
hen „.

von �olchenFehlerngebraucht,woraus ein beträchts
licher Schaden oder Unglückent�tehet, �o �ebet man ges
meiniglih, das Beiwort (adjeltivum):groß hinzu.

Z. E. Es war ein gro��es Ver�ehen des Darius, in

der Schlacht bei Z��us, daß er ein offenesund ebenes
Land verließ, wo ex die Menge �einer Reuterei mit Vor-

theil hätte in Schlachtordnung�tellen können , und �ich
auf ein einge�chränktesFeld begab, wo er die mei�ten Fia
ner Leute nichtbrauchenkonnte,und die Macedazior allen

Vortheil Hatten.
Auch das Worc. vergreifenkann hiehergerechnetwers

den. Man �agé, �ich vergreifen, das i �o viel, alseiz
ne Sache für die andere nehmenoder ergreifen, So fönna
te man von einem Arzte, welcheran�tatt der heil�amenAra

zenei,die er gebenwill, eine andere nimmt, auch �agen:
Er hat �ch vergri��en.
Man �age auch: Sich an jemandvergreifen, und

denn hac die�e Redensart eine Beziehungentweder auf
Vorte, oder auf eine That.

Man vergreift �ich an jemand mic Ioreen, wenn

man anzüglicheund beleidigendeRedenwider ihnführet,
Mit der That , wenn man ihn �chläget, oder auf irgend
eine andereWei�e ihm thätlichbeleidiger. Die Bild�äu=
len der Kai�er zu be�chimpfen, wurde bei den Römern o
ange�ehen,als ob man �ich an den Kai�ern �etber vergriffen
hâcte: Wie dennMarcellus unter demTiberius dfféntlich
darüber angeflagetwurde, daß er �eine eigeneBild�äule
Höher,als die Bild�äulen des Câ�ars aufge�tellet,

M D 106)Be»
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106) Begzeeznen.EntezegenFommen,
|

Entezegengezehen.

M” begegnetjemandunvermuthet: Man kömmtihm
ontgegen, oder geht ihm entgegen , wennes mit

Vor�atz ge�chiehet.
Der Prophet Elia begegnetedem Obodja, da er

aufdem Wege wav, 1, BD.d. Kdn. 18, v. 7. Fonadab,
‘der Sohn Rechab, begegnetedem Jehu. 2 B. d. Kön,

10, v, 15+ --DerKönig von Sodom giengArahament:

: gegen,
“

Not, Gott�ched �agt in �einer Sprachkun�t, 340.S. in der

“Ansgabe von 1752, "Das Wort begegnen , �ey einem

"Zweifelunterworfen, ob'man �agèn mü��e: Jch bin ihm
"und er i�t mir begegnet,oder ich habe ihm und er har

"mich begegnet.” Jh will hiebeiGelegenheitnehmen, wies

derum eine grammatticali�cheAnmerkungzu madchen,und �ie
�oll die Mirtelggttung der Zeitwörter (verba neutra) dex

deut�chen Sprache betreffen , deren einige das Húlfêwort,
ich bin, andere das Hülfswort ich habe, und noch ande-

re beide die�e Hülfêwörter zu �ich nehmen.
_ Jn-allen deut�chen Grammatiken, welche mir bekannt

“

�ind,finde ich es nichrmit genug�amer Deutlichkeitbe�timmet,
in welchenFällen jeglichesvon die�en Hülföwörternzu �ez

en �eyô
Ohneder alten Sprachlehrerzu gedenken,

willih nur

Gott�cheden und den-Nector Heinze zuLüneburganfüh-
ren, welcher Über die Gott�chedi�che Sprachkun�t, einige

„núslicheAnmerkungen gemachthat.
Die Abhandlungdes er�ten, von der Witctelgattungder

Zeitwörter. S. Gott�ch. Sprachf. a. d. 339 S, �. i�t �o
be�chaf�en, daß man gar nichts gewi��es daraus ent�cheiden
Fann. Aus demjenigen, was er in dem 2ten $. �agt, �ollte
man �chlie��en, es �ey bei einigen Wörtern einerlci, ob mar

�h des Húlfsworts, ich bin, oder ich habe, bediene, weil
es in ciner Land�chaft �o, in der andern anders gebraux«
chet wird. Jm aten 6. �agt er: Wie �elb�t gebohrne
Deut�che einen Wegwei�erbrauchen, �o haben ihn Hs- 3
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gegen , da er wieder fam von. der Schlacht. 1 B, Mo�e
14, v, 17. Die TochterFephtah-giengheraus ihment-

gegen. B. d. Richt. 1x, v, 34, Gideon �andte. Botha
�chafc auf das GebürgeEphraim,und-lies �agen: Koms
met den Midianitern entgegen. B. d. Richt. 7, v. 24.

Man würde al�o. �agen: Fchbegegnetedie�emMen-

�chen auf der Stra��e, Der Bothe, welchermir den-

Brief
länder noch nôthiger, und er findet feinen andern Rath
ihnen �olchen Wegwei�er zu ver�chaffen, als daß er, ein

Verzeichniß der Wörter mirtheile, die das Hülfswort,
ich bin annehmen, das haben aber nicht leiden Fón-
nen. Allein ein Auslander, welcher �ih na< dié�en Vere

zeihni��e richten wollte, wú ‘de dadurch zu vielen Fehlern
verleitet werden. Zumal wenn er auf der 345 S. $. 7.!die
Anmerkung findet : Eben �o �prechen einige: Ich habe
geeilet, geflatterr, gefolget ecc. Würde er dabei nicht
denfeu: Es �ey in allèn Fällen einerlei, zu �agen: Jch ha-
be geeilet oder ich bin geeiler. Jch habe geflattert oder

ich bin geflarterru. . w. Das Wert reiten findet er

“orvol unter denen Wörtern, welche das Hülfswort ich bin
als unter denen, welche das Hülfswort ich habezu �ich
nehmen. Er kann al�o niht anders, als denfen, es �ey
allemal einerlei, zu �agen: Ich habe geritten, oder ich
bin geritten.

Heinze hat in �einen Anmerkungenüber Gott�ch. Sprk,
den Gebrauch der Hülfswörter , ich bin und ich habe, zu

be�timmen ge�ucht. Allein er meinet doch, cs la��e �ich
keine �ichere Regel geben, und man mü��e in zweifel=-
haften Fáâllen, ein allgemeines Verzeichniß - die�er
Wörter nach�chlagen. Siehe Heinzens Anmerkungen,
150 u, 151 S. Ú _ |

Für einen gebohrnenDeut�chen, welcher es in den mei:

�ten Fällen�chon aus dem Gehör hat, was recht oder un:

ret i�, gehet die�es wohl an ; Aber oinem Ausiänder würs

de das Nach�chlagen viel zu be�chwerlichwerden, ja er mü�te
endlich das ganze Verzeichnißauswendig leruen,

‘Man muß alfo nothwendigden Gebrauch der Hül�swörs
ter in der Mittelgattung der Zeitwörter (verbis neutris)

durch gewi��e allgemeineRegelnzu be�timmen �uchen, Und

ich will hiermeine Gedanken darüber erôfnen, *

_M 3 Die
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Brief bringen �ollte, begegnetemir: Wenn es unvermu-

thet ge�chehen, Hingegen, die�er Mann nahm michmit

vieter Höflichkeitauf , und kam mir bis an die Thüre
entgegen. : Mich verlangete�o �ehr, meinen alcen Freund

zu
Die er�te Regel

hat �hon Bödiker gegeben, nemli<h
Diejenigen Wörter, welche ein Thun anzeigen, nehmen

das <Hülfswort, ih habe zu �ich. Diejenigen hingegen,
“welche ein Leiden bedeuten , brauchen das Hülfswort, i <

bin. 5. E. Ach �treite, ich habe ge�tritten: Jch blüuhe,ich
Habegeblühec u � w. Jch falle, ich bin gefallen: Ich
ber�te , ich bin gebor�ten u. ff w.

_ Die�e Regel hat in Au�ehung der meiften Wörter , ihre
völligeRichtigkeit, und es werden nur �ehr wenige Ausnah-
men �eyn, welhe man eínetn Ausländer zu gefallen bemer:
fen fönnte. Jch habe nur bis jeso die�e viere gefunden.
Kommen , Bleiben , Exgrimmen und Wach�en , wel:

che ohngeachtet fie ein Thun anzeigen , dennoch das Hülfs-
wort, ich bin gebrauchen. Jch bin gekommen. Jch
bin geblieben. Jch bin ergrimmer. JZch bin ges
voach�en.

_ Zwar alle Wörter, welche ich bin und ich habe zu �i<
nehmen, könnten unter die�e Ausnahme gerechnet werden.

Aber die�e folgen einer andern Regel , welche meinem Ers

“achten nah, ebenfalls ihre völligeRichtigkeit hat. Jch
will al�o die�es zur

Zweiten Regel
�een. |

DiejenigenJeitwoörter der Mittelgattung, welche eine

Bewegung von oder nach einem Orte, imgleichen eine

Ruhe an einem Orte ausdrú>en, fodern , wenn der Ort,
oder ein gewi��er Fwe> dabei genannt wird, das Hülfs-
wort i<h bin, �on�t aber das Hülfswoort, ih habe.

So �agt man in Be�timmung des Ortes: Jch bin nach
Berlin, nach Leipziggeritten ,

oder von Beriin , von Leip?
zig geritten: Und in Be�timmung des Zroe>s, ich bin

�pazieren geritten. Ohne �olcher Be�timmung aber : Jch
Habe lange geritten, ich habe das Pferd, ich habe den

Schimmel, den Heng�t geritten. Jch bin auf die�em We-

ge gewandelt: Zch habe mit ihm, ich habe vor dir ge-
wandelt
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zu �ehen, daß ich ihm eine halbeMeile entgegen gieng-
Weil es mit Vor�aß ge�chehen.

Als Milo von Rom nach Lanuviumrei�ete, begeg:
nete ihmClodius, und da �ie vorher �chon abge�agte
Feindewaren, kam es bei dieferGelegenheitzwi�chen iha

*

nen und ihrenBedienten zum Handgemenge,in welchem
Clodius vom Milo getddtecwurde,

Als
wandelt. Jef. 38, v. 3. Gedenfke doh Herr, wie ich vor

dix gewogndelthabe. Zch bin auf glatter Erdege�trgua
chelt, und ohneBenennung des Ortes : Îch habe ge�trau-
chele. P�. 73, v. 2. Ich hâtre �chier ge�trauchelt mit

meinen Fü��en. Pf. 94. v. 18. Mein Fuß hat ge�trauchelt.
Mich wundert �ehr, daß weder Bödiker und �eine Come

mentatores, noch Goer�ched und Heinze auf dic�e Regel
gekommen�ind, da �ie doch der raglicheGebrauch, aller �ol:
cher Zeitwörter, darauf hätte leiten mü��en. Mangehe
nur alle Zeitwörter der Mittelgattung dur<h, welche eine

Bewegung nach einem Orte, oder Ruhe an einem Orte

anzeigen , �o wird man finden , daß �ie �ich vdllignach die-

�er Regel richten.
“ch will, um dem Le�er die Mühe des Nach�innenszu er�pas

ren, nochmehrere �olche Zeitwörter hieher �een. Man �agt in

Benennung des Orts: Jch bin nach Paris gerei�et, und auß
�erdem: Die�er Men�ch hac�ein Lebetage viel gerei�er, Der

Vogeli�t vor dem Feu�ter geflattert, und ohne Benennung des

Ortes : Als er herunter ge�cho��enwar, hat er noch eine Zeitz
lang geflattert, Ich habe den ganzen Tag�o viel gelaufen
oder gegangen, daß ih nun müde bin: Er i�t nach dem Arzt
gegangen, gelaufen. Das Schiff i�t von Li��abon ge�ee-
gelt: Wir haben in �ehs Stunden zwölfMeilen ge�eegelt.
¡ch bin nach deiner Wohnungoder vom Hau�e geeilet: Er

har zu. �ehr geeilet. Ach binauf den Berg ge�tiegen oder

geklettert. Ich habe eineganze Stunde lang geklettert,
ehe ih den Gipfel erreichte, und �o weiter.

Nach die�en Regeln kann man al�o leiht den Zweifelents

�cheiden, welehen Gott�ched in An�ehung der Wörter, bes

gegnen und �izen hat, nemlich, wenn das Wort begegnen
ohne Be�timmung bes Ortes gebrauchtwird, könnte man �ich
�chondie er�te Regel zu Nuße machen. Thueich es, und bes

gegne einem andern, �o heißt es: Jch habe ihm begegnet;
Muß ich es leiden, daß er mir begegnet, �o heißtes: Lr i�t

M 4 mir
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Als derKai�eyCon�tantinus zum er�tenmal nah Rom
kam,gieng ihmderganze Rath, und der ganze Adel in ihren
Ameésfkleidernund der ko�tbar�ten Auszierungentgegen.

Zwi�chenentgegen kominen und entgegen gehen, fin-
det �ich bloßder Unter�chied, welchendie Wörter gehn und

Tommenin ihrer eigentlichenBedeutung haben. Nemlich
man kann jemand entgegen kommen,auchwenn manihm ei-

nigeMeilen entgegen fähretoder reitet : Die�es Wort wird

voneiner jeglichenArt der Begegnunggebraucht:Entgegen
gehenaber giebtallezeitden Begrif, daß es zu Fu��e ge�chehe.

mir begegnet. FJmgleichenuneigentlih: Die�er Mann hat
mir �ehr höfiichbegegnet, weil es auf �einer Seite ein Thun
ausdrü>ket: Man hac ihm �ehr höflichoder unhöflichbegeg-
net. Wenn aber vas Wort begegnen in einer Be�timmung
des Ortes �tehet, �o fann man, weil die er�te Regel hier nicht
völligzureichendi�t, die zweite anwenden : Jch bin ihm auf
der Stra��e begegnet. Eri� mir auf dem Wege begegnet.
Es �tehet gauz recht in derBibel; Er i� ge�e��en zur rechten
Hand Gottes. Jugleichen 2 Chron.10, v.6. i�tes recht ; Die
vor �einem Vater David ge�tanden waren. So auchRer,
48, v.11, UToab i� auf �cincn Hefen �tille gelegen; weil

die�e Zeitwörter hier mit Benennung des Orts verknüpfec
�ind. Und auf gleicheWei�e würde man �agen mü��en : Jch
bin in der Kirchebey dir ge�e��en. Hingegen : Jch habe
�chon lange ge�e��en. Er hac nicht einen Augenbli�tille ge:
�e��en. Man muß auch noch

Die dritte Regel. :

bemerken, welhe Gott�ched anführef,nemlich,
Wenn die�e Feitwörter zurückkehren(oder verba reciproca

werden,) �o nehmen �ie allezeit das Hülfswort: Jch habe
zu �ich. Ich habe mich müde gegangen. Das Pferdhar �ich
zu Schanden gelaufen u. # w.

Mith dünkt, die�e drei Regeln werden den Gebrauch der

Húlfswörterbei den verbis neurris hinlänglih be�timmen.
Und �ollten noch einige Zweifel �eyn, �o mü��en die�e, nicht
nach dem blinden Gebrauch, einer oder der andern Land�chaft,
�ondern nach der Analogie der mei�ten Wörter ent�chieden
werden,

'

107) FKi-
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107)Lilen,ELiliet�eyn. Lilfertig �eyn,

Mennwir das Wort eilen gebrauchen, �o �ehen wir

” mehrauf den Zweck,welchen �ih jemand vorge�eßek
hat, und welchen er bald zu erreichen�ucht, Eilig �eyn,
hat mehreine Beziehungauf dasjenige, was er in �olcher
Ab�icht thut , oder auf die Bemühung, welcheer dazu
anwendet, Eilfertig�yn, �iehetaufbeides, es zeigetan,

daß er alles thut, was ihmmöglichi�t, um inder Ge�chroin=
digkeitmit einer Sache fertig zu werden, und man �olches
aus �einemganzen Betragen �ehen könne.

Man kanneilen in einer Sache, ohne es �ehen zu
la��en, und man hat dftersgewi��e Ur�achen dazu, warum
man es nichéwill �ehen la��en, daß man damieeilet.

Wereilig i�, der kann es nichtverbergen, man �e:
het es aus a�len �einen Handlungen,und aus der Bemüs

hung, welcheer anwendet , daß er eilet.
Wereilfertig i�t, der will es nichtverbergen, e“ will,

daß es die ‘eute �ehen �ollen, wie �ehr er �ich bemühe, in

der Ge�chwindigkeitmit einer Sache fercig zu werden,
und �eine Ab�ichtzu erreichen.

‘

So kann nían �agen: Er eilete nah Berlin, und

war �o eilig auf �einer Rei�e, daß er die Pferde nichtein-

mal futternließ; Er legteauch �eine Rei�e mit �olcherEil-
fertigfeitzurücé, daß er kaum’halb �o viel Zeitbrauchte,
als �on�t gewöhnlicherfordert wird."

Sobald der Kurfür�t von Brandenburg, Friedrich
Wilhelmder gro��)e, die Nachricht von dem Schwedi�chen
Ein�all in Preu��en bekommer: hatte, eilete er �einen Un-

terthanenzu Hülfe: Auf �einem Mar�ch war er �o eilig,
daß er die Soldatenauf Schlitten �etzen ließ; Und.niez
mals hat man von einem Mar�che gehöret, der �o eilfer»
tig, oder mit �olchexEilfertigkeitgethanworden,
E

-

M5
|

Man
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Man�agt: Die�er Men�ch eilete von hier weg; Jn

der Ab�icht , daß es �ein Zwe war, bald an einem an-

dern Orte zu �eyn.
°

Er war �ehr eiligbei die�er Sachez Jn der Ab�icht
auf dasjenige was er that, und auf �eine Bemühung �ie
bald zu Endezu bringen.

Erwar �ehr eilfertigdabei, in Ab�icht, daß er �owol
den Zweckhatte, als auch allesthat was ihm möglichwar,

bald damit fertigzu werden, und es in allen �einen Hand-
lungen�ehen ließ.

Er wollte �ich nicht bei mir aufhalten, weil er �ehr
eiligwar, das i�t, weil er �ich bemühte, bald an einen

andernOrézu �eyn. Er wollte �ich nicht aufhalten , weil
er �ehr eilfertigwar , würde �o viel �agen: Er gab es in

�einem ganzen Betragen zu erkennen, daß er etwas anders

vorhabe,womicrer bald wollte fertigwerden.

LO D FOI TO OFD =

108) Keu�chheit. Züchigkeitoder Zucht,
Schamhg�tigkeit.

ie Keu�chheit be�tehet mehrin einer innerlichenBes

i
�chaffenheitdes Gemüthes: Die Züchtigkeitoder

Zucht, in dem äu��erlichen Betragen.

Man�agt zwar bisweilen: Keu�cheAugen, keu�che
Ohren,allein es ge�chiehetnur uneigentlih, und hat doch
eine Beziehungauf das Gemüth, welchesdie Augennicht.
gebrauchenwill, unkeu�cheDinge zu �ehen, oder die Oh:
ren, �olcheszu hören.

Ein keu�cherMen�ch i� derjenige, welcher �ich nicht
nur von allen unerlaubten flei�chlichenWollü�ten enthält,
fondern auch einen jedenGedanken, und alles was dazu
Gelegenheitgebenkann, verab�cheuet. Daher �agt man

auh: Ein keu�chesHerz, eine keu�cheSeele,
Ein
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Ein züchtigerMen�ch, i�t derjenige, welcher�ein äu�-
�erlichesBecragen , Worte, Gebehrden, Blicke, u. d g,

�o einrichtet, wie es der Keu�chheit gemäß i�t, und das

her an allem denjenigenein Mißfallenhat, was die�er Tu-

gend und den guten Sitten zuwiderläuft.
Der Keu�che meidet alle unerlaubte Lü�te, und alles

was dazu reizen kann; Das erlaubte aber i� ihm doch
nichtan�tößig, Der Züchtigehingegen, nimmceoft einen

An�toß an �olchenDingen , welche wirklicherlaubt , und

an �ich �elber gut �ind. So errdthetein züchtigesFyauenz
zimmer bisweilen über Dinge, worüber es gar nichtzu
erröthenUr�ach hat.

Die Keu�chheit i�t eine Tugend,und hacihrenGrund in

dem Ge�eb der Nacur : Die Züchtigkeiti� eigentlichmehr
eine gute Sitte, und man giebtihrden Namen einer Tugend
uur in �o weit, wie �ie aus der Keu�chheit herrühret.Sie

hatgro��en TheilsihrenGrundin der Erziehung,daher�ind
die Begrif�e davon bei manchenVölkern �ehr ver�chieden,
Jn den Morgenländernz, E. hält man es für eine Sache,
welcheder Züchtigkeiteiner Frauensper�onentgegen läuft,
wenn �ie �ich auf der Stra��e �ehen lie��e, ohneihr Ge�iché
mit einem Schleier zu bede>en, unter uns hingegenwird

die�es gar nichtauf �olcheWei�e betrachtet,
Es war eine Wirkung der Keu�chheitJo�ephs , daß

er die Ver�uchung flohe. Hingegen rührtees aus einer

be�ondernund übertriebenen Züchtigkeither, was Tertul-
lianus von einigen arabi�chenWeibern �chreibt, daß �ie
ihr ganzesGe�ichtebedefet, und nur ein Auge frei gela�-
�en, damit �ie nichegar zu �ehr von den Mannsper�onen
ge�ehen würden.

|

Beim Alexanderwar es ebenfallseine Wirkungder

Keu�chheit, daß er keine einzige aus den gefangenen
Frauenzimmerdes Darius berührte. Beim Zulius

-

Cá�ar war es eine Wirkung der Züchtigkeit, als er erz

mordet wurde, und merkte, daß er in Ohnmacht�inke,
daß er, wie Plutarchberichtet, nochzuletztdie Schö��e

�eines



188 Zucht. Schamhaftigkeit.

feinesKleides rund um die Knie gewi>elt, damit er mit

de�to mehrererAn�tändigkeitfallenmöchte. —

C

Die Wörter Zuchtund Züchtigkeit,kommenin die�e
Ver�tande völligmit einander überein, und es �cheinet,
daß man das lebte nur deswegen brauche, weil man da-

mit einem Misver�tändni��e be��er vorbeugenkann. Da
das Wore Zucht, auch eine Erziehung, eine Fortpflan-
zung, oder eine Strafe bedeutet, �o bedienet man �<,
wenn man dadurch eine Tugend ver�cehet, mehrentheils
des Wortes Züchtigkeit,Die Alten aber brauchtenauch
in die�em Sinn, gemeiniglihdas Wort Zucht.

Aus der Keu�chheit ent�tehet die Züchtigkeit,und aus

beiden ent�tehet die Schamhafftigkeit.
Die�e i�t cine �olche Be�chaffenheit des Gemüches,da

man eine gewi��ezärtlicheEmpfindungalles de��en hat, was

einem keu�chenGemüthe, auch�elb�t bis zu den klein�ten
Dingenan�tändig i� , {o daß man eine jede Ver�to��ung
dagegea mit innerlicher‘Betro��enheit vnd Rührung em-

pfindet, und daran ein be�onderesMisfallen hat , welches
< dur Erröthung, Nieder�chlagungder Augen und

dergleichenausbrechendenZeichenzu erkennen giebt.
Man �{äâmec �h zwar bisweilen über �olche Dinge,

welchebloß der An�tändigkeitzuwider �ind. Z. E. Wenn
man mic einem �{<mußigenKleide in einer Ge�ell�chaftvor-

nehmerLeute er�cheinenmü�te, oder wenn man etwas ger

�agt hätte, was uns als eine Unan�tändigkeitkönnte aus

gelegtwerden. Allein �olches i� nicht �owol eine Scham-
haftigkeit, als eine Scham. Die eigentlicheScham-
haftigkeithat allezeitdie Keu�chheitoder Züchtigkeitzum
Grunde. Einerlei Handlung, kann daherbisweilen, �owol
aus der Keu�chheit,als aus der Züchtigkeitund Scham-
haftigkeitherrühren, weil die�e drei Stücke gemeiniglih
mit einander verknüpfet�ind, und ein züchtigerMen�ch
auch allezeit�hamhaft i�t.

109)Un-



QE N BOS 189

Mo 2020202020202 02402042020

109) Unterla��en. Abla��en, Einhalten,
Auf hören.

M" unterlä��et etwas, wenn man es gar nichéthu,
+2% Manlä��er ab von einer Sache, wenn man �ie nichr
weiter fort�ezet, Manhält ein, wenn man die Ab�icht
‘hat, hernachdamit weiter fortzufahren.Man hôretauf,
wenn-man entweder eine Sache gar nichtmehrthunwill,
oder �ie docheine Zeitlang liegenläßt.

So kann man fagon: Viele Men�chen unterla��en
die nothwendigePflicht des Gebecs, Es war ihm aufs
getragen, von die�er Sache Berichteabzu�tatten, aber er

hat es unterla��en. Jch bin �on�t gewohnt, mir alle Tage
eine �tarkeBewegung zu machen, aber ichhabe es heute
unterla��en.

Wenn jemand eine Rechts�ache nichtweiter führen
woill,weil Fe ihmzu verdrüßlichoder zu be�chwerlichwird,
�o �agt man; Er hat- davon abgela��en. Ymgleichen,
er fiengan, die�es Stück Landes urbar zu machen, weil

ihm aber die Ko�ten zu �chwer wurden, hac er davon ah:

gela��en. Oder, er hatte �ich vorgenommen, die�e Sache
auszuführen;Aber die Schwierigkeiten,welcheer dabei

fand, machten, daß er davon abla��en mu�te.
‘Wir�agen zu jemand , welcheruns etwas vorlie�et :

Halt ein, wenn wir wollen,daßer nichtweiter le�en, aber
über eineWeile, wieder fortfahren�oll. Oder , bei einer

�auren Arbeitmuß man bisweilen einhalten, damit man

neue Kräfte�ammle. Weil ichkeine Arbeiter bekommen
konnte, mu�te ich den Bau meines Hau�es eine Zeitlang
einhalten. -

Das Wort aufhdren,wird bisweilen gebraucht,wenn

man etwas gar nicht mehr thun will, und in die�emSinn
kommees aufgewi��eWei�e mit abla��en überein;Jedoch
wit dem Unter�chied,daßabla��en allemal eine Beziehung

hat,
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hat , auf eine gewi��e be�ondereSache , welcheman nicht
weiter fort�eßenwill: Aufhörenauch in einem weitläu�tiz
gen Sinn genomnien „ wird, wenn man alles was ihr
gleichi�t, oder gar keine Sache von der Art mehr thun
will. So kann man �agen: Die�er Dichter �chrieb eine

anzüglicheSatyre ; Aber auf Nath �einer Freunde hac er

davon abgela��en. Hingegen: Er hac aufgehöretSas

tqrenzu �chreiben. Man läßt ab von einer Rechts�ache,
oder von einem Proceß: Man hdretauf zu rechtenoder

zu proceßiren, wenn man gar keinen Proceß mehr füh:
ren will, :

Aufhören�eßet allemal zum voraus, daßman wirklich
die Sache �elbji �chon angefangen habe; Abla��en kann
auch von einem blo��en Vor�aß gebraucht werden.. Man

kann �agen: Er ließ ab von �einem Vor�aß, oder von

feinemEncwurf; Aber man kann nicht �agen: Er höôrete
�einen Vor�aß auf.

Manfagt; Die�er Gelehrtehat au�gehdret Bücher
zu �chreiben, Der Wind hat gufgeydretzu �ürmen,
Das Wa��er hat aufgehöret zu kochen. Der Schmerz
hat aufgehdret,u, d. g. Jn allen �olchen Redensarten

i�t der Begriff enthalten, daß eine Sache zwar ge�chehen
i�t, aber nicht mehr ge�chiehet,
 SVisweilen braucht man auch das Wort aufhören,

wenn 1nan eine Sache nur eine Zeitlang liegen läßt, um

�ie hernachwieder vorzunehmen, Ju die�em Ver�tande
aber unter�cheidetes �ich dochvon einhaltendadurch, daß
das Wort einhalten, nur eine kurzeUnterbrechungan-

zeiget: Aufhdrenhergegenden Begriffgiebt, man wer:

de die Sache länger liegen la��en. Wenn wir zu jemand,
der uns etwas vorlie�et , �agen: Halt ein, �o gebenwir

zuerkennen, -daß er bald wieder anfangen �oll: Wenn

wir zu ihm �agen: Höreauf zu le�en, �o zeigenwir an, daß
die Unterbrechungzwar längerwähren�oll , aber daß, wir

nur nocher�t etwas anders verrichtenwollen, Jch mu�temit
dem Bau meines Hau�es einhalten,würdeanzeigen,daß

wiv
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wir ihn nur aufeine kurzeZeit liegenla��en, und dabei den

Vor�aß gehabt,�o bald es möglichwäre ihn weiter zu brin

gen. Jc mu�te mit dem Bau meines Hau�es aufhdren,
würde eine längereUnterbrechungzu erkennen geben, w02

zu man durch gewi��e Um�tände gleich�am gezwungen
worden.

Wir mü��en niemals unterla��en, dasjenigezu thun,was

uns oblieget,und wenn wir daran zu arbeiten angefangen
haben, mü��en wir nichtroieder abla��en ; Alleinwenn uns
die Arbeit �auer wird ,

konnen wir wohlbisweilen einhals
ten, um uns zu erholen, dochmü��en wir niemals ohne

dringendeUr�ach aufhören, bis wir �ie zu Ende gebracht
haben.

E mi

110) Abla��en. Ab�tehen.

M“ beiden Wörtern giebt man zu erfenenen,daß eine

Sache nicht weiter fortge�eßetwird. Das er�te aber

zeiget bloßan, daß man �ie niht weiter bringet, Das

zweite hingegen, giebt zugleichden Begriff, daß man ein

gewi��es Rechehabe, �ie fortzu�eßen,aber fichdie�es Rechts
begebe,

|

Daser�te �cheinecauh mehrentheilsanzuzeigen, daß
man durchgewi��e Um�tände dazu genöthigetwerde: Das

zweite führetden Begriff einer mehrerenFreiwilligkeit
mic �ich,

Wenn man bei einem Entwurfegar zu viel Schwierig:
keiten findet, �o i�t man oft genöthiget, davon abzula��en.
Wenn un�ere Freunde uns zureden, ein Recht nicht weis

ter zu �uchen, �o �tehen wir davon ab. Man läßt ab von

einer [Rechts�ache, wenn man gewi��er Uni�tände oder

Schwierigkeitenwegen�ie nicht weiter führenwill. Man

�teher davon ab, wenn man �ich �eines Rechesaus guten
Wila
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Willen begiebe,Man �agt: Von �einen Begehren, von

�einen Foderungen, von �einem Rechtead�tehen , wenn
es freiwilligge�chiehet,

GBR RR BSE

m) Unterla��én. Liachla��en,
|

CYn einem gewi��enVer�tande kann man unterla��en und

aS nachla��en als gleichbedeutendan�ehen. |

Man kánn z. E. �agen: Jch habedir befohlen, das

hin zu gehen, warum ha�t du es unterla��en? Und auch:
Warum ha�t du es nachgela��en? Oder : Jch pflege�on�t
alle Tage, einen Spaßiergang zu thun, aber heutehabe
ich es unterla��en: Und auch: Heuce habe ih es nag
la��en.M

Es i�t aber dochdie�er Unter�chied dabei , daß das

Wore unterla��en , blos zu erkennen giebt,man habeeine

Sache nichtgethan: Das Wort nacha��en, zugleichdie

Be�chuldigung, einer Nachläßigkeit,Trägheit, oder Gez

mächlichkeitmit �ich führet,welchedaran Schuld i�, daß
man etwas nicht gethanhat.

Warum ha�t du es nachgela��en? das i�t: Warum

bi�t du �o nahläßig gewe�en, es nicht zu thun ? Jch ha-
be es heutenachgela��en, meinen Spaßiergang zu thun:
das i�t: Jch bin heutezu träge, oder zu gemächlichda-

zu gewe�en, oder es fiel mir gar zu be�chwerlich.
|

N,
L

4

112)Stand,
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112)Stand. Zu�tand. Lage.
Um�tand.

M"dem WorteStand, zeigenwir etwas be�tändiges
res und bleibenderes, mic dem Worte Zu�tand,

ewas zufälligeresund abwech�elnderesan, und das Woxe

Lage,brauchenwir von einem be�onderenZu�tande, wos
rin eine Sache durch Verknüpfungvon mancherleiUm:
�tänden und Begebenheitengekommeni�t.

Das Worc Scand, drückec gemeiniglichdie tebeng
art oder Würde eines Men�chen aus. Der Haupceig=
theilungnach, rechnet man drei Scände in dem gemeinen

We�en: Den Lehr�tand, Nehr�tandund Wehr�tand.
Man �agt: Juneinem hohen, oder in einem niedrigen
Standeleben: Derledige oder ehelo�eStand : Derehe-
licheoder Ehe-Stand. Zungfern�tand, Frauen�tand,
‘Für�ten�tand , Gro�en�tand, Adel�tand, Bürger�tand,
Bauren�tand.Der OvrigkeitlicheStand, der gei�tliz
che der weltliheStand, u. �. w.

Wenn man die�es Wort von einer Sache gebraucht,
�o zeigetes dochetwas be�tändigeresund. bleibenderesan,
als Zu�tand. Man�agt z, E. Das Haus i�t nochin

gutem Stande, das i� , es i�t hon lange gut gewe�en,
und kann nochlange�o bleiben. Der Acer, der Garcen,
die Kut�chei�t in gutem Stande,u. d. g.

Das Wort Zu�tand �îehet allezeit auf etwas zufälli-
ges und abwech�elndes,Wenn man �agt: Die�er Men�ch
befindec�ichjeßo in einem guten oder �chlechtenZu�tande,
�o i�t dabei eine Beziehung auf gewi��e Um�tände oder zu-

fálligeBegebenheiteny welche�olchenZu�tand verux�acht
haben, und es führetden Begriff mit �ich, daß der�elhe
nicheallezeit �o gewe�en�ey. So kann man �agen; Die
Ge�chichtegiebtuns Exempelgenug. von �olchen Men�chen,
welche in dem höch�tenEhren�tande,oder in dem glück:-

Sto�chs Ver�uch 2c, Il, Th, N lich�ten
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lich�ten Stande gelebt haben, und hernachin einen recht
beflagenswürdigenZu�tand gerathen�ind.

Eben die�e Beziehunghat das Wort Zu�tand, wenn

es von einer Sache gebrauchtwird. Man kann�agen:
Jn �olchemZu�tande befand�ich das römi�cheReich nah
dem Tode des Câ�ars. Oder durch die Raubereien der

Edelleute war die Mark Brandenburg ehemals in einen

kläglichenZu�tand ver�eßt worden: Es i�t aber dabeiallez

geiteine Ab�icht aufdie Um�rände oder die Begebenheiten,
“welchefolchenZu�tand verur�achen, der nicht allezeit�o
gewe�en i�t, So könnte man auch �agen: Jch hatte diés

fem Manne meine Kut�che zu �einer Nei�e geliehen, aber

er-�chi>ce�ie mir in einem �chlechtenZu�tande wieder.

Wenn wir von ver�chiedenenBegebenheiten oder Ums-

fänden reden , dur deren Verknüpfungeine Sache in
‘einem be�ondernZu�tand gebrachtworden , �o könnenwir
das Wort Lagegebrauchen,Z. E. Das morgenländi�che
‘Kai�erthum war von �chwachenFür�ten beherr�chet, der

Schaz war er�chdpfet, die Kriegesheeremit {hlechten
-Befehlshabernver�ehen, u. �w. Jn �olcher Lagebe:

fanden�ich die Sachen, als es von den Saracenen anges
fallenwurde, Oderin die�er Lagebefand �ich Griechens
land, als es vom Xerxes mit Krieg überzogenwurde,

Man�agt: Seine Sachen �ind in einer �chlechtenLage,
oder �ie haben jeßund wieder eine gute Lagebekommen,
und �iehet dabei auf die Verknüpfunggewi��er Begeben-
heitenund Um�tände, wodurch �ie �chlechtoder gut gewor
den �ind. "$

Auchdas Wort Um�tand kann hiehergerechnetwer:

den, denn man brauchtes bisweilen als gleichbedeutend,
nié den vorhergehenden, aber alsdann �eßet man es in

der mehrernZahl. Erbefindet �ichin guten oder �chlecha
ten Um�tänden: Die Sache i� in guten oder �chlechten
Um�tänden, wobeidas Wort felb�tden Begriff giebt,daß

gan
nur auf die Um�tände�ehe, welchedaran Schuld

ind,

113) Sie»
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113) Sieden, Kochen.

PZeideWörter werden von flüßigenSachen gebuguche,
welchedurch das Feuer zu einem hohenGrad der

Hiße*gebrachtwerden , und dabei aufbrau�en , �ie unter

�cheiden�ich aber in dem Gebrauch auf zweierleiWei�e.
x. Er�tlich: Siedenzeiget eine grö��ereHißean, als

Kochen. Man �agt: Das Wa��er kochet,wenn es ana

fängt Bla�en zu werfen: Es �ieder , wenn es ganz in die

Höhebrau�et, und den höch�ten Grad der Hiße erreis
ef Hat.

©

Ò
| Peeveitens,, Kochen wird mehr von den Spei�en,

�ieden mehr von andern Dingen gebraucht. Man�agt:
Das E��en kochen. Was wird heute gekocht? Fi�che
kochen,Flei�ch kochen,u. |. w. Mannennet einen Koch
oder eine Köchin, diejenigenPer�onen , männlichesoder

weiblichesGe�chlechts, welchees als eine be�ondereKun�t
gelernethaben,die Spei�en gut zu kochen,und zu bereiten

_Ohngeachtetdas Flei�ch und andere Spei�en nicht
flüßig �ind, �o �agt man do<, �ie fochen, weil �ie’ im

Wa��er liegen, und durchdas Kochen‘da��elbenweich
verden,

Die abgeleitetenWörter, abkochen,einkochen,vers
Fochen,u. �. w. habenauchmehrentheilseine Beziehung
auf die Spei�en. |

Man �iedet das Silber und andere Metalle im Wa�s
�er, mic ‘einemZu�aß von Wein�tein, Alaun u. f, w,

un�iè wei��erzumachen, daher nennet man in den Müns

zen einen Weiß�ieder , denjenigen, welcher die Münzen
auf �olcheWei�e �iedet. Man �iedet das Salz, den Alaun,
den Zuckeru, d, g, m. und das Feuer muß dabei �tärker
�eyn, als beim Kochen.

Jn einigenDingenaber wird doch die�er Uncer�chied
nicht�o genau beobachtet:

Manbrguchtdas Wor �ie-
Jt 2 den
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den auch biereilen von den Spei�en, welchedurch�ieden
zugerichtetwerden, und �agt eben �owol: Eier �ieden,
Fi�che �ieden, als Eier kochen, Fi�che kochen. Seife

�ieden, und Seife kochen. Diejenigen, welche die Pott-
A�chemachen, nennet man gemeiniglichA�chenkocher.

0 at OE AO ZE 20a O E O 240026280

114) Ver�chvoiectenheit.Still�chwoeigen.

Ier dasjenigegeheimhält, und davon nichtredet, was

billiggeheimgehaltenwerden muß, deri�t ver�chwie-
gen, Wer gar nichtredet, und auch auf die Fragen, welche
ihm vorgelegtwerden, nicht antwortet, der beobachtetein

Still�chweigen.
'

Die Ver�chwiegenheiti�t allezeiteine Tugend: Das
Still�chweigenkann bisweilen gut , bisweilen bö�e, recht
oder unrecht�eyn.

Ein ver�chwiegenerMen�ch, weißein Gehzeimnißoder

cine Heimlichkeit,welcheihm anvertrauet worden, bei �ich
zu behalten. Er redet nur von �olchen Dingen, wovon

er reden �oll, Wer �tille �<weiget , der redet gar nicht.
_ Man kannal�o ver�chwiegen�eyn, und doch in einer

Ge�ell�chaft das Ge�präch unterhalten: Aber wer allezeit
ein Still�chweigen beobachtenwill, mit dem kann man

gar kein Ge�präch führen,
|

Rahab ver�chwiegdas Geheimniß,‘welchesihr in

An�ehungder Kund�chafterwar anvertrauet worden. Jo�.
2, v, 4 Saul beobachteteein großmüthigesStill�chwei-
gen gegen diejenigen,die ihn verachteten,da er that,als

bôreteer es nicht. x Sam. 10, v. 27,
|

15) Gut
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115) . Gut �eyn. Taugen. Yunzen
zu etwogs,

CV dem Ver�tande, worin wir die�e Wörter, hier als

I gleichbedeutendbetrachten, hat das er�te eine Bezie-
hung auf die Eigen�chafceneiner Sache. Das zweite,
auf die Brauchbarkeit, und das dritte, auf den Nußben
der�elben.

Wie man überhauptdasjenigegut nennet , was (ol
che Eigen�chaftenan �ich hat, wodurch es fähig wird,
den Zweck�einer Be�timmung zu erreichen, �o �age man

auch: Eine Sache i� gut zu etwas, wenn �ie diejenigen
Eigen�chaftenhat, welcheihr nöthig�ind, zu dem End-

zwe>,wozu wir �ie habenwollen. Wenn man �agt : Das

Federme��eri�t gut , Federn zu �chneiden, �o �iehet man

auf die Eigen�chaftde��elben , daß nemlich die Klingevon

gutem Stahl i�t, das He�t gut in der Hand lieget, und

weder zu groß, nochzu klein i�t, u, d. g, Die Feder
i�t gut zum Streiben, das i�t: Sie hatdie nöthigenEi:

gen�chaften, �ie i�t gerade ge�palten, weder zu hart, noh
zu weich, u, È.w, Die�e Mauer�teine �ind gut zu dem

Gebäude, das i�t: Sie haben die nöthigenEigen�chaf-
ten, �ie �ind rechtausgebrannt, daß �ie die gehbrigeHär-
te haben, und im Regen nicht leicht werden mürbe
werden,

Eine Sache, welchezu etwas taugen �oll, muß zwar

ebenfallsdie nôthigenEigen�chaftenan �ich haben: Allein
das Wort taugenan fich�elb�t, �tehet doch nicht �o �ehr
auf die Eigen�chaften, als auf die Brauchbarkeit.

Wenn wir �agen: Das Federme��er taugt nicht, �o
drücken wir nur überhauptaus, daßwir es nicht brauchen
können , oder daß es niche eúchtigi�t zu dem Gebrauch,
welchen wir davon machenwollen, Die Feder taugt
nicht,das i�t; Mankann �ie nichtbrauchen.Die Mauer»

* N 3 �teine
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�teine taugenniht, dasi�t: Sie �ind zu dem Gebrauch
nicht tüchtig,

Die Etchiologie.be�tättigetdie�es¿ da die Wörter tau-

gen �owol als túchtig,einerlei Ur�prung haben, und von

demaltenWorte tügenherkommen,

“Obgleichdas Wort taugen ganz wol in einem beja-
hendenSinn gebrauchtwerden kann, wie es dénn auch
al�o in un�erer Ueber�eßungder Bibelge�unden wird.

4. B. Mo�. 1, ve 20, Alles, was ins Heer zu ziehen
taugte, �o wird man es dochmehrentheilsin einem verz

neinenden Sinn antreffen. Die�er Beweis taugt nicht.
Das Pferd taugt nicht zum ziehen. Der Hund taugt
nichtauf der Jagd, u. d. g.

Wenn uns etwas Gutes oder ein Vortheil aus eincr

Sachezuwäch�et,�o �agen wir : Sie nutet uns. Zuet-

was nuten, oder nütze�yn, �iehet al�o be�onders auf das

Gute, oder den
|
Nugen roeichen wir davon bekommen.

Sojagt man: Der Schafmi�ti�t nuke zur Düngungdes

Acers, das 1�t: Er bringt guten Nußen. Wenn das

Salz dummwird, �o i�t es zu nichts hinfortnütze. Mace.

5, v.13, Dasi�t es kann in nichts einigen Vortheil
oder Nußen �chaffen. Das fünfte Rad, i�t an dem

Wagennichts nüße, das ‘i�t, es hilfe‘nichts, man

fannfeinen Nußen davon Haben, es kann weder zur
Erleichterung,noch zu mehrerer Ge�chwindig:

keit dienen,

|

OE

|
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116)Sahl.
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,16),S6hl. Anzghl,
ie Zahlfann einfachund vielfach�eyn: Eins iD Zahlz AbereineUnzahlbe�tieallezeitausféhreren‘Einheiten.

:

Jn �oweit wiedie�e Wörter miteiyanderüberein tom;
men, begrei�en �ie mehrereEinheitenin �ich; Aber- das

Wort Anzahl i� be�timmter und einge�chränkter,man

drudet dadurcheine �olcheZahl,oder vielmehreine gewi��e
Menge aus, welcheaus einer andern gleich�amherausge:.
nommen wird. Man fiehecdabei, auf ein Ganzes, wovon
die Anzahl nur einen Theil ausmacht,

Sokann man �agen; Unter die�er gro��enZahlvon Mens.

�en , war nur eine kleine Anzahl„ welche�ich dazuents
�chlie��enwollte.

Wenn wirfagen: Die ZahlderSéernei� unzählich,
und vielleichti�t nacheine: grö��ere Anzahlder�elben, wels
che wir nicht entde>en können „- �o �tellen wir uns diejenia,
gen Séterne,:welche’wir �ehen, mit denen, welchewir,nicht
�ehén als ein Gauzes.vor,:wovon die Anzahl derer „-«welsche wir nichtentde>en können„ ein Theil i�t, |

' Es war eine gro��eAnzahlMen�chenbei die�erFeier-
lichkeitver�ammlet, führetden Bégkiffmit �ich, ‘daßnbc
mehrerehätten�eyn können, Es bezlehèr�ich gleid�ämauf
die ganze ZahlallerEinwohnerdes Orts, und der uinliee
gendenGegenden, wovon nur eine gewi��eMenge, oder

eine Anzahl, �ich bei der -

Feierlichkeitvers. '

�ammlet hat,“| '

Ta
HIT

17)Stéil,
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117)Steil. Jâhe. Stickel.

Md dünké, das er�te von die�en Wörtern, gebemehr“-

®

den Begriff einer au��keigenden Höhe, das zweite
hingegengebemehr den Begrif einer abhängendenund

geradeheruntergehendenTiefe.
Steil komme her von �teigen, und Fri�ch bemerkt,

daß es auch �teigelge�chriebenwerde, es würde al�o nach
der Etymologieeinen Ort bedeuten,wo man �teigen muß,
oder den man nichéanders als mit vieler Mühe und Bez

�chwerlichkeithinauffommenfann,
*

Zähe , kommet her von demalten Wort jach, welches
ge�chiwindebedeutet, und wir brauchennoch das Wore

KFachzorn,welcheseinen ge�chwindenund plöklichauf�ah-
renden Zornanzeiget.Man �agt auch: Ein jäher Schre-
>en, das i�t ein ge�chwinderoder plößlicherSchrecfen.
Es cheinetal�o das Wort jähe, wenn es von einem Ort

gebrauchtwird , einen �olchen anzuzeigen, woo man ge:
�chwindeherunter kommen kann.

 Mán wird daher niemals �agen : Einen jähenFel�en
hinauf.klettern, �ondern braucht in diefemFall, das Wort.
�teil : Den �teilen Berg, oder Fel�en hinaufklettern, Der.

n inIndien , war �o hochund �teil , daß die

innehmungde��elben unmöglich�chien, und man �agte,
Hercules�elb�t, habeihn vergeblichbelagert: Unterde��en
wurde.er doh vom Alexander eingenommen, Bei der

Belagerungeiner andern Ve�tung in Sogdien , welche
ebenfallsauf einem �teilen Fel�en gelegen war, �{lugen
�eine Soldaten Nägel in den Fel�en, woran �ie Stricke
beve�tigten,mit derenHüffe�ie die �teileHöhehinaufklet:
terten.

Zähei�t auchmehe,als �teil, es zeigetetwas �enkrecht
abhängendesan. Von einem Fel�en, welcherganz in das

Meer.hinüberraget , wird man nicht�agen: Ein �teiler
“e Fel�en,
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Fel�en , denn er i�t von der Seite gar nichtzu er�teigen,
�ondern man �agt: Ein jäher Fel�en. Melicertes �türzte
�ich von einem jähen Fel�en ins Meer, und ward in eis

ien Meer- Gott verwandelte,
‘

‘

Was hingegenweniger abhängendi�t, und worauf
man noch�teigen kann, nennet man �teil. So �agt man:

Ein �teiler Berg , ein �teiles Dach, eine �tcile Treppe, ei

ne ‘eiter �teil an�eßen,
Manfagt owol , einen fteilenBerg hinauf fahren

oder tlettern , als einen �teilen Berg herabfahrenoder

klettern, Die �teile Treppehinauf�teigen , als die �teile
Treppe herab�teigen,

Einige fagen auh �ti>el für �teil. Ein �tickler Fel-
fen. Der König rice über das tickle und unweg�ame
Gebirge, ohngeachtetes keiner �einer Begleiterauf dem

Pferde zu bleiben wagte. Es �cheinet aber nur ein pro

vinzialWort zu �eyn, und i�t mit �teil völligeinerlei,
wíe es denn auchvon �teigen herkommt, Siehe Fri�ch
Pdrterbuch,

e AEUCA UEIheZieICU IE NCNENEUL UTACIEA

118)Gewehr. Waffen. Ge�chúg, Stúck.

Ge�choß. Büftung.
|

enn man die Ecymologiedes Wortes Gewehr un-

‘ter�ucht, �o möchteman es vielleichteben �o gut,
von dem Worce AVehr und wehren, als von dém alten

Worte, Werre oder ALerra herleitenkönnen.

 OßBehrenheißt, demjenigenwas �chaden kann Eins

halt hun, und man nennet Wehr überhauptalles das-

jenige , wodurcheine andringende Gewalt zurückgehal
ten wird, daherkommen die Wörter FBru�twehr, Land-

wehr, und ein Damm, welchergegen das Wa��er ge-

macht wird, heißteine Wehr , weil er der andringenden
Geralc de��elbenEinhaltthut. Nach die�er Etymologie

N 5 wür,
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würde Gewehr alles dasjenige bedeuten, wodurh- man

der Gewalt eines Feindes wider�tehet,und die�elbezurück
treibet,

Das alte Wort erre oder Werra heißt Krieg:
Daraus i� das franzó�i�chèGuerre, und dasitalieni�che
Guerra ent�tanden, und in der engelländi�chenSprache:
i�t es noh übriggeblieben,da das Wort war, Krieg be-
deutet, Wollte man nun das Wort Gewehr hievonherz
leiten, {0 wurde es �o etwas anzeigen, ‘was zum Kriege
gebrauchtwird

,
und die�e Etymologiecheinetmir richti-

ger zu �eyn. ,

Man muß aber bei Unter�cheidungdie�exWörter nicht
fo �ehr auf die Ecymologie, als auf den wirklichenGe-
brauch der�elben �ehen, und nachdie�em werden unter dem

Worte Gewehr , �owol in der alten, als neuen Krieges-
kun�i-be�ondersdie Angriffswaffenver�tanden,

Jech weis nicht, ob das Wort Gewehr, vor der Er-

findung.des Schießpulvers gebrauchtworden, nachher
aber wurd es in der Kriegskun�t �ehr gewobhnlich,und
wenn man �ich de��elbenohneZu�aß bedienete,�o ver�tund
man dadurch gemeiniglichdas Schießgewehr. Schild-
Enecht; welcherzu den ZeitenGu�tav Adolphslebte, und

von der Kriegeskun�tge�chriebenhat, nenuet.dieMuskfete
unter den Angri��swaffen be�onders ein Gewehr. Und

die�er Gebrauch findetauch noch jeßund�tatt, da man bei
der Jn�anterie die Flinte ganz be�onders und vorzüglich
das Gewehrnennet,

Ï

:

Aber in einem weitläuftigerenSinn, wird die�es
Were von allen Angri��swa�fen gebrauht. Man nannte

�chon ehemalsdie Piken lange Wehren, und die Helle»
parten, kurzeWehren. Man begriffüberhauptunter

der Benennung des Gewehrs , �owol die Muskete, als
die Pike , die Helleparteund den Degen. Und auch
jeßo heißtGewehrüberhauptalles , was der Soldat zum
Angriff braucht, Man nennet Obergewehr, dagsjenige
was ex auf den Schulternträgt: Untergewehr, was er

O

“am
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am Güwtel.hat,Seitengewehrbe�onders den Degenoder

Säbel, weiler an der Seite getragen wird, .

Nachdemdas Bajonet aufgekommeni�t, wird auh
die�es unter das Gewehrgerechnet; Aber ohngeachtetes

der Soldat an der Seite trägt, nennet man es doch nicht
Seitengewehr, �ondern �iehet.es als zur Flinte gehörigan,
weil es �owol beim Exerciren , als beim Angriffdes Fein-

. des aufder Flinte gepflanzeti�t, und niemals anders als

zugleichmit der Fante gebrauchtwird.

Waffen nennet man in einem weitläu�tigenSinn,
alles was �owol zum Angriff, als zur Vertheidigungund
Be�chüßunggebraucht werden kann, und man bedienet

�ich ‘bié�esWorts �ogar von den Hörnern, Klauen und

Zähnen der Thiere, welche man ihreWaffen nennet.

Die Natur hat jeglichemThieregewi��e Waffen gegeben,
die ês-zu�einer Vertheidigung brauchenkann.

Die er�ten Waffen, deren �ich die Men�chen bedies
neten , waren Steine und Keulen, Jm dreißigjährigen
Kriege(| es b�ters ge�chehen, daß �h die Bauern mit

Sen�en, Mi�igabeln, und Dre�chflegelnbewa�net haben,
um �ich den Raubereien der Soldaten zu wider�eßen.
Sim�on hacte keine andere Waffen, als einen E�els
Kinnbacfen,womit er tau�end Phili�ter �chlug.

Jn einem engern Sinn ver�tehet man, �owol na<
der alten als neuen Kriegeskun�t, durch die Waffen, alles
was derSoldat, fowolzum Angriff,als zu �einem Schulz
und Vertheidigangführet,

_

DieWaffen,-welchedie Götter dem Herkules �chenk-
ten , warender Bru�t - Harni�ch, die Keule, - Bogen und

Pfeile. ‘|

'

Unter dèn Wa��en ‘des Achilles, worüber �ich Ajax
und Uly��es �tritten , waren nicht nur die Angrif�s , �on-
dern auchdie Schußwaffen, als Heim und Schild,

 Mirgil rechnetdieWaffenher,- welcheVenusdem

Aeneas brachte,und �agt, es �ey ein Helm,einSchwerdt,
_

|

‘ein
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än Bru�tiharni�ch, die Beinharni�che,der Spieß und der

Schild gewe�en,

Terribilemcri�tis galeam,flanmasquevomentem

Fatiferunqueen�em, loricam ex ære rigentem

Sanguineamingentem — — —

}
I m

e

m m R am

Tum leves ocreas , eleíro auroque recoÎÊo

Ha�tamque, & clypeinon enarrabile textum.

Und in eben dem Ver�tande , wird auch das Wort AVafs
fen noh jeßo gebrauhe. Die Waffen der Jufanterie,
�ind Flinte, Degen und Bajonet, Die Waffen der Ca-

pallerie �ind der Carabiner, Pi�tolen und der Degen oder

Säbel, wozu bei den Küraßirern, noh der Küraß,oder

Bru�tharni�chkomme, _

— Wenn man aber das Wort Waffen mit Gewehr
verbindet: Gewehr und Wa��en, #owerden durchdas

er�te die Angriffs, und durch das lebte be�onders die

Schubwaffenver�tanden.
Ohngeachtetman es einem Redner oder Dichterwohl

nicht als einen Fehleranre<hnen könnte, wenn er die Cas

ntonen und Mör�er, donnernde oder Feuer�peiende Waf-
fen nennete, �o, werden doch die�e nah der Kriegeskun�t,
und militari�chzu reden, nicht unter der Benennungder

affen begrif�en, �ondern man nennet �ie das Ge�chüs,
Groß oder �chwer Ge�chüs, hei��en die gro��en Ca-

nonen uns Mör�er, als Batterie Stücken u. d, g. Klein

Ge�chüg, nennet man dieFeld�tücfen , Falkonettenund

der gleichen, Man nennet auchdie Mör�er be�onders
Wurfgechüs

Das Wort Stúck wird nur von den Canonen ge»

brauche. Man�agt: Ein vierpfündiges,achtpfündiges,
vier und zwanzigpfündigesStck, wenn eine Kugelvon

�o viel Pfund daraus ge�cho��en wird, Ñ

Ge�choß
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Ge�choßi�t veraltet, und wird jeßo beymKriegswe-
�en gar niht mehr gebrauhe, Man nennte Ge�choß,
dasjenige, was ge�cho��en wird, und in �olchem Ver�tan-
de trife man die�es Wort öfters bei den alten Schrift�tel
lern an, welchevon dem Kriegswe�enge�chriebenhaben,
Sie �agen z. E. Es fehletedas Ge�choßzu den Canonen,
das i�t, es waren feine Kugeln da, Die Stelle 2, B,

Mo�. 19, v. 13, Er �oll ge�teiniget, oder mit Ge�choß erz

co��en werden , könnte man eben o ver�tehen, daß mau

Ge�choß von demjenigennehme, was durch ein Werk=

zeug ge�cho��en wird. Unterde��en wird dochdie�es Wort

auch bisweilen für das Werkzeug �elber gebraucht, und

Fri�ch führecdie Nedensart an : Ein Ge�choß los�chie��en,
S. Fri�ch Wörterbuchbeim Worte los�chie��en.

Das Wore rü�ten heißt �o viel als zubereiten,Man

�agt: Sich zu einer Rei�e rü�ten, das i�, �ich dazu berei=

ten, Sich zum Kriegerü�ten , heißt alles bereiten und

in den Stand �eken , was den Krieg zu führennöthig
(|, Die Soldaten rü�ten , oder ausrü�ten , heißtihnen
alles geben, was �ie zum Kriegenöthighaben,

|

Mannennec daherKriegesrü�tung, alles was zum

Kriegegehöret,Die Rü�tung des Soldacen be�tehec in

�einen Waffen. Mannannte ehemals einen gerü�teten
Ritter, denjenigender alle Wa��en angelegt hatte, wels

chedie Ritter in den damaligenZeitenzu führenpflegten,

Die volle Rü�tung eines Ritters, war der Helm, .

der Harni�ch, die Hand�chuh, die Beinharni�che,der

Degen,dietanzeund die Sporen.

119)Zeim-
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95) Seimlich.Geheim. Seimlichkeit,

__

Gehennß.

ors er�te findet �ich zwi�chendie�en Wörtern der Un»
ter�chied, ‘daß das Wort heimlichallgemeineri�t,

und: �owol in ‘einemguten als bö�en Ver�tande, geheim
Hingegen,mehrentheilsnur in einem guten Sinn gebrausz
chetwird.

|

- Man �agt nicht gut: Eine geheimei�t, geheime
Nânke,' geheimeNach�tellungen,mit geheimenRänken
urgehen , �ondernbe��er : Einé heimlicheLi�t, heimliche
Nánke, heimlicheNach�tellungen, mic heimlichenTücken
umgehen. Wennman �agt: HeimlicheZu�ammenkünf-
te, heimlicheBerach�chlagungen, �o ver�tehet man meh-
rencheilsetwas bd�es darunter, Z. E. Die Ver�chwor-
nen hieltenheimlicheZu�ammenkün�te.Es wurden durch
einen Be�ehlder Obrigkeitalle heimlicheZu�ammenkim�te
verboten. Hingegenin einem guten Sinn, braucheman

lieber das Wortgeheim. Es wurden bei Hofe über die�e
Sache ver�chiedenegeheiméBerath�chlagungengehalten.

Eben �o, wenn man �agt: “Femandeine Heimlichkeit
anvercrauen; �o fann folches, �owol in eincin guten als

bö�emVer�tande genommenwerden, die Heimlichkeitkann

nüßklichoder {ädlih �eyn: Hingegen:Jemand ein Ge-
heimnißanvertrauen, zeiget mehr an, daß die Sache
gut �ey, oderetwas gutes betreffe, E

Zweitens:Manbedienet �ich der Wörter , heimlich
und Heimlichkeit, auch von geringen, geheim und Ge-
heimniß, nur von grö��eren und wichtigerenDingen.
Manredet heimlichmit jemand von einer Sache, welche
oft eine blo��e Kleinigkeiti�t, und welche nur ein dritter

nicht wi��en �oll: Manredet ins geheimmit ihm , weun

die Sache wichtigi�t , und vielleicht�ein Glück oder Uns

TT ë Hcim-
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Heimlichreden, wird daherauch gebraucht,wenn

man in einerGe�ell�chafcnur. jemand etwas ins Ohx�agt,
Ins geheimmit ihm reden, drü>et �chon etwas mehre
res aus, es giebt den Begriff, daß man �ich von der Gez

�ell�chaftab�ondere, und mic ihmbei Seite gehe, um in

dem Ge�präch mit ihmnichege�ibhrt zu werden.

Eine Sache heimlichhalten, zeigetnur an, daß man

�ie nichtoffenbahren, oder bekannt machen wolle ,. und

mancheMen�chen halten �olche Kleinigkeitenheimlich,
woran dochgar nichtsgelegeni} , wenn Fieauchbekannt

gemachtwürden, Eine Sache geheimhalten, �ühret
den Begriff mic �ich, daß man �ie als etwas wichtigesans

�ehe, aus ¡de��en Bekanntmachung uns ein Schaden er-

wach�en könnce.

Man �agt: Die�er Arzt hat ein be�onderesGeheitt-
niß die Wa��er�ucht zy curïren: Einige teute haben �ich
gerühmet, daß �ie das Geheimnißbe�ä��en, Gold zu ma-

chen. Es �ind Geheimni��e in der Religion. Von dem

allen wird man das Wort Heimlichkeitnichebrauchen,
weil es wichtigeDinge �ind.

Ein jederMen�ch hat gewi��e Heimlichkeiten, welche
er nicht bekannt machenwill, aber wenig Men�chen be�ißen
�olche Geheimni��e, welche�ie blos für �c< zu behalten
Ur�ach hätten.

Die Alten beobachtetendie�en Unter�chiednicht �o ges
nau, Z. E. Wir �agen ganz recht: Ein geheimerRath,
Jn der Ueber�ehungder Bibelaber, hat der �eelige Lus

therdas Worc heimlicherNath gebrauchee,
2 B, Sam, 23, v, 23,

120) Wcb-
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120) Wehren. Steuren.

Nennman einer Sache Einhalt thut, daß �ie nich
weiter kommen�oll, �o braucht man oft die�e beiden

Wörter,wehrenund �teuren. Man �agt: Die Obrigkeit
hac die�er Sache gewehret, und auh: Sie hac die�er
Sachege�teuret. Den La�tern muß man wehren, und

auch: Man muß den la�tern teuren.
Wehren, heißteigentlich,einerandringendenGe-

walt etwas entgegen �eßen, wodurch �ie zurückgehalten
und am weitern eindringen verhindert wird. Yn dem

Ver�tande al�o, worin die�e Wörcer gleichbedeutend�ind,
würde wehrenbloßanzeigen, daß man �o etwas hue, wo-

durch einer Sache Einhalt ge�chiehet, �o daß �ie nichtwei-

ter fommen fann. Y
'

Steuren wird eigentlichvon den Schiffenge�agt, wel-

chedurchdas Steuerruder regieretwerden, Der Steuer-

mann kann nichtnur den allzuge�chwindenLaufdes Schif-
fes einiger maa��en aufhalten, �ondern es auh nach �einen
Willen lenken. Es würde al�o das Wore �euren in die-

�emVer�tandezugleichden Begriff geben,daß der Laufeiner
Sache nicht nur aufgehalten, �ondern auch zu den vorge-

�e6cenEndzweckgelenketwerde.
Man.�agt z. E, Einen Uebel wehren,wenn man ihm

Einhalt thut, daß es nichtweiter kann um �ich greifen.
EinemUebel �teuren , wenn man ihmniche nur Einhalt
thut, �ondernauch �olcheMaaßregeln ergreift , wodurch
es verbe��ert , und nach un�erer Ab�icht gelenketwird.

Die Obrigkeitmu�te der einrei��enden Kleiderpracht
durch eine be�ondereVerordnung wehren, will nur �o viel

�agen: Sie mu�te ihr Einhalt thun.
Die Obrigkeitmu�te der Kleiderpracht�teuren, zeigetzuz

gleichan, �ie habedas dadurch eingeri��eneBö�e verbe��ern,
und alles wieder indie gehörigeOrdnunglenken mü��en.

121)Weis
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1) Wei�en. Feigen -

L&n demVer�tande, da die�e Wörter �o viel �agen , als
WV jemandetwas �ehenla��en , �ind �ie wohl.völligeiner:

lei bédéutéendoMan �agt eben �o gutz Jemandetwas
wei�en, daß er es �ehen �oll, als jemand‘etwas zeigen;
daßer és’�ehen �oll, Den Weg wei�en, und den Weg
zeigen: Mit den Fingernwei�en, und mit den Fingern
zeigen:‘Aufetwas roei�en, und auf etwas zeigen:Vor:
wei�er die�es , und Vorzeigerdie�es , das i�}, derjenige,
welcher die�eswird’ �ehen la��en: Der Wei�er aneinerUhr;
und der Zeiger an einer Uhr, u. fw

Auch in dem Ver�tande, wenn die�e Wörterfür leh:
ren oderunterrichtengenommenwerden, �{einet mir kein
Unter�chiedzu �eyn. Man’�agt eben�owol: Femand
wei�en, ie er etwas machen�oll , das i�t, ihmUnterz
richt geben, ihn lehren,wie er etwas machen:�oll, ‘alsjee
mand zeigen, wie er etwas machen�oll, “David�agt:
Pf, 86, v. ri, Wei�e mix Herr deinenWeg,daßichwan:
dele in deinerWahrheit, Und P�. 25. v, 4, Herr zeige
mir deiné Wege, und lehre mich deine Steige, Jm:
gleichenP�. 119, v. 33, Zeige mir Herr den Wegdeiner5

Rechte, daßich �ie bewahrebis ans Ende. ©
Nurdie�en einzigenUnter�chied finde ih, ‘daßdas

Worc wei�en, auch.bisweilen' in einem unhöflichenSian,
und mit einer Art von Verachtunggebrauchtwird, das

Wore zeigen aber nicht. C

Man �agt verächtlih: Jemand die Thürewei�en, das

i�t, ihnvon �ich jagen, ihnaus dem Hau�e, und zur Thüre
hinausjagen. Die Thürezeigen „ würde weiter nichts �a-
gen , als ihmdie Thüre �ehen la��en, Manzeiget dem

Ti�cher eine chadha�te Thüre, damit er �ehen �oll, was

daran zu be��ern �ey.
Jemand die Wege wei�en, heißtebenfalls,ihnmit

Verachcungund Unhöflichkeitvon �ich jagen,
Sto�chs Ver�uch 2c. 1, Th. O So
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So fagtman auch , mit einer Arc von Uühd�lichkeit
und Verachtung:Jch will dirs �chon wei�en , eben wie,

ih will dich�chonlehren, das i�t, ih werde dich�chon
mit Gewalt oderStrafen dazubringe 0,

Jn derZu�ammen�eßungber hat der Gebraucheinén
ganz be�onderenUnter�chiedzwi�chendie�en Wörtern eins

geführt, Man nennec z. E, die hölzernenPfähle mit

Armen,welcheauf den Wege�cheidenge�eßt werden, und

woraufdie Namender Derterge�chrieben�ind, ya welcher
die Wege führen, Wegwei�er, aber nicht Wegzeiger.
Man �agt: Jemand an. einen andern wei�en , an den

Rath wei�en, nicht an denRachzeigen. Anwei�enheißt,
jemand zeigen,was er haben�oll, der För�ter muß den

Unterthanendas Holzanwei�en: Anzeigen beißt, ewas

meldenoder kundthun. Man �agt: Jemand Ehre bewei-

�n, und Ehrebezeigen:‘Aberman �agt auch: Etwas
mic Gründen bewei�en, und’niche: Etwas mit Gründen

bezeigen.Man �agt: Auswoei�en,die Sache wird �ich
auswei�en. Einwei�en, jemandin ein Amt, odex in die

Güter einwei�en. Verwei�en , Landes verwei�en, aus

der Stadt verwei�en. Jugleichen verwei�en, jemanö
etwas vorhalten, und ihn darüberbe�trafen ; Aber die

Wörter auszeigen, einzeigen-,vorzeigen, �înd gar nicht
gebräuchlich.

“Man kann die�en Unter�chiednichtanders , als durch
den Gebrauch, oder aus einem guten Wör:

terbuchelernen.

122)Chor,
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122)Thor.Thorweg.‘ChôúrePforte,
N demjeßzigenGebrauchp�egetman diefe Wörter

i�o zu unter�cheiden, daß man Thor gemeiniglichvon

dem Eingang in die Städte, Thüre von den Häu�ern,
und Pforte von einer kleinen: Thüre.gebrauhe.

Bisweilen ver�tehet man durch das Thor: bloß.die

beydenFlügel, welheaufund zagemachtwerden kona

nen,- Man�agt: Jn die�er Stadt wird das Thor allez

zeit des Morgeris um fünf Uhergeöfner, und des Abends
um neun Udr wieder zuge�lo��en. Die Ve�tung lac
dent:Belagerern die Thore geöfnet..Jemand die Schtü�e

fel.zun Thore überbringen, u. #. w.

“Bisweilen nimmt man die�es Wort in einem roeitläuf-
cigertiSinn, und ver�tehet dadurch das ganze Gebäude,
welchesam“Eingangeder Stadt errichtet i, und durch
die Thor�lugelver�chlo��en wird. So �agt man: Ein
neues Thor bauen: Das Thor abbrechenu. d. g, wel:

ches �ich ‘nichebloß auf die beydenFlügel, �ondern aufdas ganzeGebäude beziehe.
Thorwegbezeichnetder Etymologienach einen ‘Weg,

welcher dur ein Thor kann ver�chlo��en werden, man

braucht aber die�es Wort be�onders, von demjenigenTho-
re bei den Häu�ern, wodurch. die Wagen auf den Hof
Fahren, und nennect eben wie beyeinem Stadtthore, bis-
weilen riur die beiden Flügel, bisweilen das ganze Gebäu-

de, es �ey gemauret oder auchnur-von Holzgemacht, den

Thorweg-:-Man�agt , den Thorwegauf oderzuma-
chen: Einen Thorwegbauenu. �w.

Auch das Thor einer Scheune nenet man denThors
weg, weil die Koruwagen.dadux<hfahren, Man �agt
aber auch : Das Scheunenthor. Denn in dem weits

läufrig�tenVer�tande heißtThor, einejeglichegro��e Thüre

mitzweiFlügeln,wodurchdie Wagenfahrenféunen.
3: O D 2 Bon



212 Thor. Thorwég.“Thüre,

Von den Häu�ern und was dazugehdret, braucht
man das Wort Thúre. Die Hausthüre,Stubenthü-
xe, Kammerthúre, Kellerthüreu. | w. _ Man �agt;
Das Haus i�t �o weit fertig, daßnur die Dhúren noh
dürfeneingehengètwerden. Mannennet eine Fallthürt,
an dem Boden oder Keller, eine �olcha Thüre, weiche-
�h im Niederfallen zu�chlie��et. O E

Amgleichen�agt man; die Thüre eines Schranks, weil

�ie wie-die Thüreeiner Stube gerade in der Hdhe�tehec,
und auch�o auf und zu gemachtwird: Da man hingegen
dasjenige, womit ein Ka�ten auf und zu gemachtwird,
den Deckel nennet , weil der Ka�ten damit bede>et wird.

Pforte, nennet man in dem gemeinen Gebrauch,eine
fleine Thúre. Bei den Stadtchoren. �ind gemeiniglich
Pforten, wodurcheinzelneMen�chen bisweilen aus und

eingela��enwerden, wenn-man-das Thor nichtöfnen will,
Auch bei den Thorwegen , �ind mehrentheilsPforten,
wodurchdie Fußgängeraufden Hofkommen können , ohs
ne daß der Thorwegdürfe au�gemachtwerden. Wenn

Nachbaren, gute Freunde �ind, la��en �ie bisweilen eine

Pforte in dem Hofeoder Garten machen, ‘wodurch �ie
fonnen zu�ammenkommen, ohne über die Scra��e zu gehn.

_ Bisweilen brauche:man das Wort Pforte in einem

uneigenclichenund weitläuftigenSint, und ver�tehet da:

durch den Weg und Eingang zu etwas, Z. E. Die Pforte
zum eben. Die Pforte der Hóllen,

Man nennet Ehrenpforten,die Triumphbogen,wels

cheden Siegern, oder Königenund Für�ten zu Ehren
errichtètwerden,und wodurch �ie eingehen, wenn �ie ans

einem Ort kommen,wo man �ie mit be�onderen undfeier-
lichenEhrenbezeigungenaufnehmenwill, ;

S

123)Licht
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12DLüicheleiden l'ónnen.Fcindepn.

Gram �eyn.
|

Bememanäne
e

widrigeund bö�eGe�innunggegen-jés
mand hat, �o. pflegtman zu fagen : Zchkanndie�en

Men�chennicht leiden: Fch birihmfeind, und: auch:
FZchbin ihmgram. Dieerfte unter die�en Redensarten
�agt am wenig�en, die zroeitei� �tärkerals die er�te,ud
die dritte �tärker als die beiden... ;

Dieer�te drücfet bigwoilen eine gewi��e Wider�iinnigs
Loit aus, wovon’ man oft �elb�t ihc �agen Lann, : was eis

genclichdio -Ur�ach davon �ey‘ ¡Die zweitegiebtallezeit
ven Begriff eints Ha��es, und'hat eine empfangeneBe-
feidigungzumGrunde: Die dritte giebtüber.den Haß,
mocheinen heftigenZorn wider jemand zu erkennen,
¿¿- Wenn wir �agen: Jch fanndie�en Men�chennicht[eis
den, (o drucen wir bloß damit aus , daß wir etwas an

idmfinden, welches uns zuwideri�, und wodurch�eine
GBegenwart:oderGe�ell�chaft uns Verdruß erme>et. Wix
‘ha��en ihn jwar: niht, undifind; iburniche feind, �uchen
ihmauch.nichtzu �chaden; ‘Aberwir wollen ihndoch niche

gerne in un�er: Ge�ell�chafthaben, es i�t uns �chon ver-

drießlith,:ihn nue zu �ehen,
_ So fann zB. ein flüchtiger:und hurtigerMen�ch,

denlaug�ameiund trägen nicht leiden, weil alles, was

die�er thut, für �eine Gemüthsbe�chaffenheitviel zu {läf-
‘rig und �aug�am i�t. Sein Gang, bei welchemer gleich:
�am alle Scritte zählet, �ein Reden, wobei er die Wör-
ter ziehetund-dehnet, kurz �ein ganzes Betragen i�t dem
andern �hon verdrießilich.Erdarf nur anfangen etwas

zu erzählen,weil er dabei �o lang�ami�t, und �o viel. un-

nöthigeUm�tändeeinmi�chet, �o wün�chet der andre �chon,
daß er �chweigenmöchte, und das blo��e Zuhöreniftihm
unercrägliglich

D. 3 Bis=
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Bisweilen kann nian jemänd nicht leiden ;" ohnedaß
man �elb�t die Ur�ach davon, weis. Bei demer�ten An-
blicÉeinesMen�chen,„. den wir �on�t niémals ge�ehen:ha-
hen, findenwir öfters etwas in �einem Ge�ichtszügenoder

Gebehrdenund ganzen An�tand, was uns zuwideri�t,
Wir können �elb�t nicht ‘�agen, worin. die�eseigentlich b&

‘�ehe, abec. wir fühlendoch eine widuige Ge�innung g&
gen:ihn,die da macht, ‘daß'uns �eine Gegenwartverdrieß-

__lich-i�t,und. wie nicht gerne mit ihm zu a�en haben.
Dann. �agen wir : Jchkann die�en Men�chennicht leiden.

Jemand feind �eyn, �aget mehr, als ihu bloß nicht
leiden:können,es i�t mit einem Haß, und Bemühungihm
zu �chaden verknüpfet,und die Ur�ach davon, i�t allemal eis
ne Beleidigung - die. man bekommen hat, - oder bekommen
zu habenglaubet, Die: Brüder Jo�ephs, waren ihrem
Bruder feind,” 1 B. Mo�. 37. v. 4+ 57 weil �ie �ich durch
den Vorzug, welchenihm ihr Vater: vor: allen andern
Kindern! gab ,

- beleidigetya: �eyn düntten, Sie ha��ecen
(ha, ‘und �uchten ihm Schaden zu thun. -

Jemand aram �eyn. begreift noch ein mehreres.in

�ich, es kommt hervom Grimm, und �cheinetdaherniche
mur einén Haß und Feind�chaft, �ondern auch einen: he�-
tigen und: langwierigen Zorn wider jemandanzuzeigen,
welcher eine angethanene Beleidigungzum. Grunde hat,
Wenn man jemand gram i� , �o i�t man ihm auch feind,
und kann ihn nicht leiden ; Aber die�es Wort hat noh
den Begriffeiner grö��eren Erbitterung wider ihn,welehr
zugleichanhaltenderi�t, als die Feind�chaft. Men�chen
welche �ich feind �ind, können noch leichtermit einander

wieder ver�öhntwerden , als �olchewelche�ich gram �ind.
E�au war �einem Bruder Jacob gram, weil er ihn um
de Seegen �eines Vaters gebrachthatte,und droheteihm
zu erwürgen,1, B. Mo�. 27, v. 41: 42.

Eben die�er Unter�chied findet �ich auch, wenn die�eRe-
densarten von anderenDingengebrauchtwerden. Man �agt:
Jch kancas Zaudernnicht leiden,oder ichkan das Siren‘o nicht
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nichtleiden; das i�, es i�t mir zuwiderund verdrießlih,Dem

Bö�en feind�egn, heißtes ha��en, und als �o etwas an�ehen,
wodurch man beleidigetwird. Einem ta�tergram �eyn, das
i�t, esrechtbitterlichha��en, und darüberzürnen,

Not.“Manmuß die Redensarten: Jemand feind �eyn, und
jemandesFeind �eyn, nicht mit einander verwe<�eln. Jr
der er�ten wird das Wort feind, als ein Beiwort (adjettive)
in der zweiten als ein Hauptwort ((ubltantive) genotnmen,
Die er�te begreift allezeit einen Haß und Widerwillen in

«�ich,die zweite aber uicht, Man kann bisweilenjemandes
Zeind �eyn, ohnedaß man ihn per�dnlich ha��et. Z, E,

__Zweigute Freundeoder auch zwei Brüder , welchever�chie?
“

denen Herren im Kriegegedient haben, fönnen �agen: Jn
. die�en Kriegewaren wir Feinde: Aber nicht wir waren

einander feind. Oder in die�er Schlacht bin ich dein Feind
gewe�en, - Aber niht : Jch bin dir feind gewe�en.

«rf adrabranadra ed: Sefa) dof

124)Schrecken.Ent�etzen. Sich er�chre-

den.Sich ent�etzen,Säichver�ghren.

DifWörcergebeneineplóßlicheund widrigeGemüthss
bewegungzu erkennen, in welcher wir etwas Bö�es,

oder ein: bevor�tehendesUnglückfürchten,und daherauf
eine hoch�tunangenehmeWei�e gerühretwerden. Und in
�o weit-wie.das Ent�eßen eine Furchtzum Grunde hat;
i�t es mit Schreckengleichbedeutend,

Der Schreckenaber, rühret mehr die äu��erlichen
Sinne und den Leib: Das Ent�etzenrühretmehrdas Gez
müth, undgreifet die Kräfte der Seelen an. Und man

braucht das Wort Ent�etzen, auch einen grö��eren und
he�tigerenSchreckenauszudrüen,

___ Man er�chricktüber alles, was uns eineunvermuthe:
te Gefahroder plöblichesUnglückvor Augen �tellet, und
uns etwas bd�es davon befürchtenlä��et, Die Nachricht,
daß ein grau�amerFeind unvermuthetins tand gefallen

O 4 �ey,
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�ey , und áfles tit Feuer und Schwerdtverwü�te, verur-

�achet allen Einwöhnern ein Schrecken, Man er�chrickt
�ich , weni män piöbblichhöretoder �iehet, daß ein nahe
gelegenesHäus in Flammen �tehet, Wer von Natur

furche�ami�t, er�chrickt in der Nacht vor dem gering�ten
Gerdu�ch,wekchéser höret. Bei dem allen i�t eineFurcht,
daßuns �elber ein Unglückdaraus ent�tehen könne.

Man er�chricktaber auh über ein Unglück, welches
andern Men�chen begegnet, an deren Um�tänden man

gewi��er Maa��en Theilnimmt. Wenn wir unvermuthet
die Nachricht bekbomméên,daß eincr von un�ern guten
Freunden oder Verwandten abgebrannt �ey, und.alles

das Seinige in den Flammen verlohren habe, �o er�chres
>en wir uns. Wir er�chrecken , wenn wir einen Arbeis
ter von einemThurm ;, ‘oder von dem Giebel eines Hau-
�es herunterfallen �ehen, weilwir aus Men�chlichkeitan

�einemUnglückTheilnehmenu. d. g,

_

Da Herodes hèrete, daß due Wei�en aus Morgen-
lande nach dein neugebohrnenKönigder Yudenfragten,
er�chrak er, und mic ihm das ganze Jeru�alem. Matth. 2,
v. 3. Er�elb�t fürchtete�ich vor die�en neugebohrnenKö-

nig, und die Stadt Jeru�alem, welcheihm anhieng, nahm
tunit ihm daran Theil.

Maner�chrickt auch bisweilen-vor �olhen Dingen, wel
he einen Ab�cheu erwe>en. Eine Kröte, eine Spinne und

dergleichen,fann manchemMen�chen,welcherdavor einen

Ab�cheuhat, ein Schrecken verur�achen, wenn �ie ihm
ünvermuthecvor Augenkommen, er fürchtet,daß �ie ihm
�chaden möchten.
 VBisweilen �agt man auch wohl: Ein angenehmer
Schrecken. Wenn z. E. Ein Freund einen andern aus

Scherz von hintenzu auf den Leib fiele, würde �ich die-

fer er�hre>en, und fönnte hernach�agen: Es i� mir ein

angenehmerSchreckengewe�en, Gellert �chreibt:
Wie angenehmwird �ie er�chre>en ,

wenn �te michreden hört! S, Gellerts Alleinein



Sich ent�etzen.- Sich verführen. %w>

Allein-der Schrecken �elb�t hat dorh eine Furchtvor

etwas widrigeszum Grunde, und das Beiwort angenehm,
�ieher nur auf dasjenige, was hernach,darauf erfolget,
Nicht eigentlichder Schrecken �elb�t, �ondern dasjenige
was ihnverur�achet , oder was datauf-erfolget, i�t an»

genehüi? el E

Dex Schreckenrühret mehr die äu��erlichen Sinas
und dèn Leib,daher be�chreibeihnFri�ch als eine Furcht}
welcheden Leib er�chütterte, Er veruxfarhet-einplöbliches
UAuf��ahren, ein blaß roerden , ein Zittern, ‘ein Streubes

der-Haare, und bisrveilen ann ein Menfeh-vor Schres
>en in Ohnmachefallen. Als der König Bel�azer:did

�chreibendeHand an der Wand erbli>te, entfärbeteer

�ich vor Schrecken, ‘die Lenden �chütrerten, und die Bei
ne zittertenihm, und ex verlohrganz �eine Ge�talt, Dan,

5, v- Gi 9
-

'

.

Das Ent�etzenrührècmehrdas Gemüth,und grei-
fet die Kräfte der Seelen an. Es verur�achet mehr ein

Saunen und Nachdenken. Daniel ent�aßte �ich bei eiñer

Stunde lang, und �eine Gedanken betrüvetenihn, Dan,
4, D. 16, Ñ

i

Maner�chrickt �ich bisweilen übe! Kleinigkeiten,und

es �ind teutè , welche�ich er�chrecen, wenn �e nur etwas

fallen �ehen. Das Wert-Ent�egen aber wird nur ‘von

einem grö��eren und hefcigerenSchre>en gebraucht.Man

ent�eget�ihüber eine �ehr betrüubteNachricht,überein gro��es
Unglü>u,d.g. Man würde �agen: Jcheñt�eßtemich,da ich
hörte,daßdás Schiff,worauf�ich mein Vater befand,ure
gegangen�ey, Oder: Jh ent�ebtemich,als die�er Men�ch,
welchendieOberkeit�uchen ließ, zu mir �ere Zufluchtnahm,
undwollte,daßichihnverbergenjollte,u. d. g.

y

 Unéerde��en kann doch eden die�elbe Sache, welchè
einem Mén�chenEnt�egen macht, einem andern Vergnü-
gen erwe>en. Ein zartes Frauenzimmerent�eket �ich vor -

einem Sthuß , und ein Soldat hdrét nichts lieber als
Schie��en. : —

- O5 Was
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Was. dir Eni�egenmacht,i� jenemein Vergnügen:

�gt Gellertin ‘dèrFabel:Die jungeEnte. Siehe Gel-

lertsFabelnIE
“31:In einigenProvinzenbrauchendiegemeinenLeute das
Wor verfähren, für er�chre>en. Er verfährte �ich,
das i�t, er:er�chtack �ih. Unvèrfährt, das i�t uners

�c{hrocken.Es. komme:her. von befahren. Man �agc:
Ein Unglüd,befahren,oder �ich eines Unglucésbefahren,
und drücfet al�o:be�ondersdie Furcht vor einer Gefahr,
oder vor einemUnglückaus , welchemit dem Schrecken
verknßpfti�le |

LALAAAA AAA ALAVEAL AAENENE
n

125)Sichent�etzen.
*

Be�túrzt�eyn.
-

“EÆe�tgunen.Staunen.

EnwnivernuthetBegebenheit, welcheun�ere Eia�ih:
ten über�täigt,. und un�er Gemüthbe�ondersrühret,

kann die Gemüthsbewegungenhervorbringen, welche
burch.die�e: Wörter ausgedrückt.werden, Die beiden er-

�ten: werden: niémals von etwas Gutes oder Augenehmes,
die. beiden leen hingegen �owol von guten als

bô�enDin:
gengebraucht.

“ DasEni�t6enhatmehretwaswidriges,dieBe�tur:
ngmehret�vasUnvermuthetesund betrübtes,dasEr�taus

nenmehrétwas wunderbares und au��erordentlicheszum

Grunde.‘Oder was uns zuwideri�t verur�achet Ent�es
ben, was unvermutheceine traurige Veränderungun�e:
rer Um�tändéhervorbringt, machtbe�türzt, was wun-

derbar und au��erordentlichi� , bringetzum Er�taunen.
Manbedienet �ich aber die�er Wörter, nur vongrof-

�ea und wichtigenDingen, oder zum wenig�ten nur von

�olchen, wodurchman ganz be�ondersgerüßretwire - nt-
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¿1 Snt�egenavitd-niemals in 6inent- guten Sinn;genonn
men „.fondernman-brauchétdie�es Wort nur von �olchen
Dingeg, „welchedas Gemüchauf eine be�onderswidrige
und;ungagenehmeWei�e rühren, -Man ent�e6et �ich vox

�olchenDingen, welcheeinen heftigenAb�cheu erwe>en,
Moanent�eset-Fichaus Furcht vor �o etwas, woraus ein

grp��as Unglück:für uns ent�tehen kann. Manentjetet
fis auch -bisweilen über das Unglückanderer Men�chen;
availwir aus Mitleiden daran Theilnehmen. Die blo��e
Exzeh(unggro��er Grau�amkeitenand Unmen�chlichkeiten,
welehe imKriege �ind begangenworden,verur�acher �chon
ein Ent�cßen. Man kann ohne Ent�eßen nicht le�en,
was für grau�ame Martern und Foltern die Verfolger der

LKhui�ienerdachc haben, um die�e zur Verleugnung:ihres
Glaubens zu zwingen. Manhöret es mit Ent�ekzen,wie
vie):tau�end un�chuldigeMen�chen „. bey der Pari�i�chen
Vüuthochzeit�ind: ums Leben gekommen, fi

:; 2 Be�türzt �eyn kommther von �türzen, welcheseingänzs
lichesUmfkehrenbedeutet , wodurchdas unter�ie obemge-

Pracht wind ¿und wie man die�es in Ab�ichtaufdieMens

�chen von einenFall gebrauchte:- Sich herab �türzen}
„mand

-

�türzen, von den höhen Ehren�tuffen-ge�türzet
werden; u. deg: �p �cheinetauch,be�tüeze�eyn; eigenelich
DiejenigeGemüchsverfa��ung‘auszudrücken,woxiu ein
Men�ch durch:�olchen be�ondernund unvermuthetenZu-
fall ge�ebetwird; welcher �eine Um�tände auf eine ernie
-drigendeWei�e verändert , und gleich�am umkehret:Es
zeigeeinen �olchenZu�tand an, da wir nichewi��en , wie
uns ge�chiehet, oder was wir anfangen�ollen, :
= Dex Etymologienach �elb�t, - kann es al�o nur von

befrübtenoderunglücklichenBegebenheitenge�agt werden.

2, E, Bei einer Feuersbrun�t , �ind gemeiniglichdiejeni-
gen, welchendas Unglückam näch�ten i�t , �o be�türzt,
daß �ie nichtwi��en, was �ie anfangen�ollen, Als der Kd-

nig die�enBedienten�eine Untreue vorhielt, und ihmdie

Beweisthümer�einerVerrätherey,vor Augenlegte,wurd
er
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œ: ‘ganzbe�türzt. : Die Krankheitdes Alexanders.-�elte
alle �eine Hofleuce'in die äu��er�teBe�tuúrzung. Und ih
erinnére michnicht, daß ich es in Ab�ichtauf angenehine
und frölicheBegebenheitenbéi irgend:einem

Schri�e�tellet
hâteangetroffen.: '

Jc“ glaubeauh nicht, daßútan �agenfönne: Dit
Gunadenbezeigungendes Königsmachten.mich-ganzd&
�türzt. Oder, irh war über die Freigebigkeitdie�es.Für
�ten; welchermich.mit einem male glücklichmachte, ganz
be�türzt. Zum-wenit�tenwird man �ich in �olchenFäk
len allemal be��er und:�ichererdesWeorctser�taunen: be-
dienen.

6

- ‘Man fann ¡wat durchdie au��erordentlicheund unver:
diénteGnadeeines Fúrften,welcher uns: mit einem male

glücklichtaht , ebenfällsin �olchen Zu�tand ver�eßzttber:
be da man gléicß�amau��er �ich komme,und nichtweis

wie uns ge�chiehetzAbet es rühretmehr:aus einer Vér-

wWintdêrunghet, nd die�e wird be�ondersdur das Wort
er�taunenausgedrudt.

“TManer�tauner überetws unigewößntesund au��ev:
ótdentliches; und. eskann die�es Wort: �tvol in. einem

Guti?als bö�en Sinn gebrauchtwerden. Die Spanier,
welchezuer�t ná Mexfco kamen , er�iguntenüber die

Mehñgé-des-Golbés, welches �ie allenthalbenerblicten,
und'die Mexícanerwaren ganz er�taunt, ida �ie das Knál:

ten:dès Ge�chußes*‘Hdreten.Man kank eben wol �q-
goa: Jchwar über die Bosheit undFröchheitdie�es Men-

hen er�taunet,: als: Jch war übérdie Hôfllichkeirund

Freigebigkeitdie�es Men�chenerftauntt.*
“Von dem Stammworce �taunen, - �agt Fri�ch im

AVortérbuche,es �ey nicht im Gebrauch, und Haller,
der es gebraucht,

Du�taunt; es: regé �ich deineTugend

nacht die Anmerkungdabei: Die�es alte �chweizeri�che
Wort behalte ih mit Fleiß. Es i die Wurzelvon

Er�taunen,und bedeutetcévéc ein Wort, das mit kei:
nen
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nen: andern gegebenwerden kann. Siehe Hallers{wes
zeri�cheGedichteS. 97. Jch erinnere michauch, es nochbei

andern neueren Schxi�t�tellern angekédffenzu- haben, (0
daß der Gebrauchde��elben wieder aufzukommen�cheinet.
.- Und warura �ollte man es verworfen?Da es ein al
tes Stammwort i�t, welchesin der That nochmehr �age,
als.ex�taunen, und auch mehrals das vom Hallerans

geführtefranzö�i�cheWort révér indem es bei der Verwuns
derung zugleichein tiefesNachdenkenausdrüt, welches
�o weitgehet, daß man daruher gegen alle andere Vora
wür�e ganz unempfindlichwird , und nichtsanders �iehet
oder höret, als allein dasjenige, was am�ere Verwunde-

rung.und Nachdenken erwe>et.
_ Man �age auh: Etwas an�taunen , das i�t, es mic

folherVerwunderung betrachten, . wobei man gleich�am
gu��er �ich i�t, und �elb, nichtweis was man thut, '

Fri�ch leitet die�esWort her von Stein, engelläns
di�ch lione, er meinec das o �ey in au verwandelt , aus
�tonen �ey �taunen und ex�taunengeworden,gleich�amzu
Stein werden,

“Not. Leßing brauchtdas Wort �taunen in �einen antiquari
�chen Briefen 1 Th. 28 S. In allen. den Aeu��èrungen,
einer �taunenden Bewunderung auf den Ge�ichterit
der Ialten Grei�e. Jmngleichen.finde ich es in einem Hes
roi�chcomi�chen Gedichte, Joris betitelt, welchesWielgns

“den zuge�chriebenwird, a. d. 123 S. So �cheint es, frags
“�tets �ein �taunendes Ge�icht. Wie äuch in der Antholot

“gie der Deut�chen heraus gegeben, von Chri�tian Hein4
rich Schmidt, a. d. 291.S. Jn dem Gedicht: das deutz
�che Athen, eine Ode von Willamort.

Und alles �taunt und horcht, voll edlem Unge�tüm,
: _. Ge�ammlete Schriften zum Vergnügen und Unter

"Picht -4tes Dt. 57S. Sie wollten nicht Provinzen
durch�treichen, Wunderwerkeund Seltenheitenans

fiaunen -
|

(
-

126)Mit»
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126):Mitleiden.‘Beileid,
E‘ �cheinetals ob' Fri�chdie�e beyden:Wörter für ‘einer-
FS ‘le gehalten, indem er �ie beide, durch das lateini�c{hè
Wort commilleratioúber�eßet hat. Aber �ie �înd wirkz
lich�ehr: ver�chieden, Die Rédensärt „* roelcheman ‘bigz
weilen hbret: Jemand �ein Beileid bezeigen, will“ ganj
etivasanders �agen, als: Jemand �ein Mitleidenbez
Zeigehñ."

|

E
°°

O

“Das Wort Mitleiden l’ömméther von-dem Zeitworkte
(verbo) leiden, und i�t eigentli die unbe�timmee.Art,
(infinitivus)welchezumHauptcworte(lubltantivo)gemacht
i�t. Es drúcet das Antheilaus, ‘welchesman an- den
Elend oder Unglückeinés Men�che nimmt, da mah

gleich�ammit ihm leidet, und über �ein Elend becrü:
beci�t.

°

E
Beileid kommt-hervon dem Häuptworte(lublktanti<

vo) Leid, und die�es bedeutet bisweilen die Trauer: über
einen Todten. Man�agt: Leid tragen, im Leidgehen,
Leidragenennet man die Trauertage , ‘Leidhaus, das

Trauerhaus,u. �. w. Vondie�er Bedeutung des-Wor-
tes Leid, �tammec das Wort Beileid ab. Es drücket

dásAntheilaus, ‘�o man an der Betrübniß-eines Men�chen
nimmt , welcheihm durch den Todesfall�eines Freundes
oder Blutsverwaadten verur�achecworden,da man gleich-
�am mic ihmtrauret , oder Leid tráget.: -:

|

_- Das Mitleidenhat Elende, dasBeileid hat Be-

trübte, und nichtalle Betrübte, �ondern nur �olche zum

Vorwurf, dieüberdasAb�terben eines Freundes trauren,.

““

Œir habenMitleiden, oder bezeigenun�er Mitlei-

den gegen einen Unglük�eeligen, gegen einen Elenden,

gegen einen Men�then, welcherSchmerzen aus�tehet, oder
i �on�t in kläglichenUm�tändenbefindet,und das MtRERE €-”

Id
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leiden ührerzur Barüherzigkeit, es bewegtuns ihmaufalle möglicheWei�e zuhel�en,
Wir bezeigenun�erBeileid,wennwir einenMeno

�chen, der über den Tob �eines Freundes becrübe i�t, ‘zu
erkennengeben , daß wir an �einer TraurigkeitTheilneh»
inet,„‘und'-ihndarin trö�ten,

“Man �ágt: Jch wardvon Mitleiden gerühret, als
ihdas Elend die�es Men�chenerfuhr. Er ward von

Mitleidenbewogen, dem Armeneine reicheGabe zu ge
ben, Die abgebranntenLeute erwe>ten �ein Mitleiden,
daß er ihnentebensmittel, und andere Nothwendigfeiten
�chite. Hier würdeman das Wort Beileidniche bait
en fónnen,

Hingegen:Jch kann nichtumhin,ihnenmein‘Beis
leidiber das Ab�terbenihresFreundes zu bezeigen: Das
gütigeBeileid, welchesSie bei meiner Trauer bezeigef
haben,u. d. g. Hier würde das Wore Mitleidenzu viel
�agen , indem es nur Elende zum Vorwurfhat,das Ab-
�terbeneines Freundes aber , einen Men�chenzwarbetrù
bec,jedochnichtallemalelend maché, _

E
127)Finden.‘Antreffen,ad

DeWortfindenhac mehr eine-Beziehungauf�o ets

was, was man �uchet, oder was verlohreni�t. Das
Wore antreffen,beziehet�ich. mehr auf �o etwas, was

uns durch eine unverinutkheteBegegnungoder Zufallvor

Augen kömmt.
Der Hirte findet �ein verlohrnesSchaf, das er �ua

chet. Ein Rei�ender findet cinen Geldbeutel , welchen
ein anderer verlohrenhat. - Jn Indien findet man Diaz
manten , denn man �uchetdarnah, Ein ko�tbarerRing
wirdwieder.gefunden,wenn er verlohrenwar,

RETSREREE Man
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Man trift bigweilen aufder Rei�e unvermuthet-einen
Bekannten an. Es i�t einem Wanderer �ehr angenehm,
wenn er bisweilenunterwegs einenWagen antrift, mit

welchemer einigeMeilen fahrenkann, n
“Selb�t in denenjenigenRedensarten, da die�e Wör-
ter eins für das andere gebrauchtwerden, wird man doch
die�e Beziehungallemal-wahrnehmenkönnen. Man �agt,
3 E, Jch �and ihn müßig, und ichtraf ihn müßigan:

Daser�te aber hat eine Beziehungdarauf , daß wir den:
jenigenge�uchthaben, oder nachihm gegangen �ind, den
wir müßiggefunden:Das zweitegiebtden Begriff, daß
és uns etwas unvermuthetesgewe�en, ihn müßigzu �es
hèn. Jch fand die�en Men�chen nicht zu Hau�e, beziehet
�h darauf, daß ih ihn in �einem Hau�e ge�uchc habe,
:sder dochin‘der Ab�icht ihn zu finden hingegangen. Jch
trafdie�en Men�chennicht zu Hau�e an, beziehet�ich dar-

auf, daß es mir etwas unvermuthetesgewe�en, ihn niche
in �einem Hau�e zu tre��en,

Wenn man �agt: Jch habedie�e Redensart bei vies

len Schrift�tellern gefunden, �o giebt man zu ver�tehen,
daß man �ie ge�ucht, . oder zum wenig�ten genau darauf
Achtgehabthabe, ob �ie von den Schrift�tellern gebrau-
checwerde. Hingegen: Jch habedie�eRedensarcbei vie-

len Schrift�tellernangetroffen, �cheinetmehr den Begriff
zu geben,daß man �ie ö�ters ohnedarnach zu �us

Rn chen,bei ihnengele�en habe ---- -

à

A

: 28) Set-
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128) erbeveze,Wirthshaus.Ga�thof
AE 4 Ga�thgus.

*

: ji

QGaerberge;ober wie es vor Alters auch bisweilen ge-
�chriebenwurde, Heerberge,bedeutet eigentlich'eineg

Ort, wo ein Heerübernachtet,oder ein Lager, altra,
und Fri�ch führetBei�piele an, daß es von den Alcen;
in dem Ver�tande ift gebrauchtworden. Jeboaber neu-
net man Herberge,einen jeden Ort, wo man UbeNacht
einfehret, und es i�t allgemeiner, als die anderen, Denk
man nennet-eine Herberge, niht nur ein �olrhes: ens
liches Háus, in welchemdie Rei�enden, füt Bezahlung
aufgenommenwerden; Sondernauh das Nachtlaget,
und die Aufnahme, welcheman bei gyten Freunden,oder
anderen teuten hat, die bisweilen aus HöflichkeieUnd gus
rem: Willen , jemand aufnehmen. N

So fagt mán von b��entlichenHäu�ern: a die�em
Hau�e, habe ich �chon bv�tersmeine Herbergegehabt:Nh
bin bei die�em Wirth zur Herbergegewe�en: -Die-Hew
bergen �ind an die�em Orte �chlecheund dergleichen,
«Man �chreibtan einen guten Freund: Fh: werde

mir, auf ein Paar Nächte, beiJhnen die Herbergeaus-
bitten, Man �agt: Jch bin bei einem alten Bekannten
zur Herbergegewe�en u. � w. E
«

JZmgleichen:Weil ih in dem Wirthshau�e keinen
Naum fand, �o bac ichmir ,. bei dem Predigerdes Ot-
tes die Herbergeaus. Die�e gucenLeute,habenmich,
mit vieler Bereitwilligkeitund Höflichkeitbeherberget.
Unddergleichen.

'

C IAE:

«Das Wort Herberge, kann auch von ‘�olchenöffent:
lichenHäu�ern gebrauchtwerden, in welchenden Rei�et-

den ; gewöhnlichnur Dachund Lagergegebenwird,und

Fe �elbÆ, ihr E��en, wie-auh-Futeerfür-die Pferdenäc
Ach führen, dergleichen-mehrentheilsdie Herbergenauf
| Sto�chs Ver�uchz2c.11, Th. P �led):

R
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�{le{<tenDörfern �ind. Man findet in �olchen Herbers
gen, gemeiniglihnur eineeinzigeStube, worin alle Reis

�ende ohne Unter�chied bei�ammen�eyn mü��en, und es

wird ihnenzuir Schlafen, nur ein lager auf der Erde

gemacht.
Auf den Dörfern, �ind die Krügeoder Schenk'éên

gemeiniglichau< Herbergen.
Solche dffencliheHäu�er , wo man E��en, und Fute

ter für die Pferde bekommen kann, nennet man auch
SVirthshäu�er, welchesWort den Begriff giebt, daß in

dem Hau�e ein Wirth �ey, der für Geld zu E��en giebt,
Wenn man auf Rei�en i�, und einen Ort vor �ich hat,
wo man ein gutes Wirthshaus findet, �o �ähret man

lieber eine Meile weiter, oder bleibt eine Meile zurü>,
damit man da�elb�t einkehren‘könne, als daß man die

Nacht, in einer �chlechtenHerberge zubringet.Yn �ols
chenWirchshäu�ern,i� gemeiniglich,au��er der allgemeis
nen Ga�t: Stube , nocheine andere Stube , welcheman

$euten von höherenStande einräumet,die nichtgewochne
�ind, bei den Fuhrleuten zu bleiben, und auf der Erde

zu �chlafen, worinn �ie Berten , Ti�ch, Stuhle und ande

re Bequemlichkeitenfür Bezahlung habenkönnen.

Ga�thoff, i�t ein gro��es Wirthshaus, wo �ehr viele

Rei�ende einkehren. Wie man bisweilen Ho}, ein gan=

zes Gebäude, mit allem Zugehörnennet , z, E, Edels
hof, Ritterhof, Pfarrhof, Zägerho|, u. {. w. �o
nennet man auh Ga�thof}, ein ‘gro��es und weitläuftiges
Gebäude, worin viele Fremde oder Gä�te , können auf
genommen werden , welcheda�elb�t, niht nur Raum für
ihre Wagen, und Stallung für die Pferde, �ondern auh
bequemeStuben finden, worin ein jeder, nach �einem
Stande, die nöthigenBequemlichkeitenhaben, und bes

wirthetwerden kann.

DergleichenGa�thöfe , findet man gemeiniglihin

den gro��en Städten, wo viele Rei�ende, oder Freinde
ankommen, welche�ich bisweilen nicht nur einigeTage,

�ondern

,
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�ondern wol ganze Wochen und Monacheaufhalten,und

in �olchen Häufern, �owol für �ich, als ihre teute , alle

nöthigeVerpflegung und Bequemlichkeiten, gegen Bez

zahlung, habenkönnen,

Man braucht auch bisweilen , das Wort Ga�thaus,
welchesin �o weit mit den andern überein kommt, als es

den Begriff giebt, daß Gä�te oder Fremde darin aufge-
nommen werden. Allein man kann auch dasjenigeein

Ga�thausnennen , worin �ich ein Wirth befindet, wels
Gernur für Geld zu e��en giebt,ohne,daß er desNachttdieGâ�ie beherberget. -

Fmgleichennennet man Ga�thäu�er, diejenigenGén
�er, in. welchen die Pilgrimme und arme Réei�etide,um

Gotcceswillenaufgenommen, und eine Nacht uni�onbe

herbergetwerden, dergleichenman in den

carboli�hen(ändern, mehrentheilsan �olchenOerternantrift,
gro��e Wallfahrten gehalten werden, Daher bedient
man �ich, wenn man von einem gro��enWirthöshau�e
redet, lieber des Wortes Ga�thoff.

129) Malen. Schildern.

(as Wort �childern , kömmt ohneZweifelvon Schild
' her. Die Alten pflegtenihreSchilde mit ver�chiez
denen Bildern zu zieren. Auf dem Schilde des Achiites
war der ganze Himmelslauf, die Hochzeitder Thetis,
das Urtheildes Paris abgebildet, und auf dem Schilde,
welches dieVenus dem Aeneas. �chenkte, hatteVulcan,
dieBegebenheiten�einer Nachkommen vorge�tellet,

Illic res italas, Romanorumquetriumphos
—_——— E — m q mw wm

Fecerat ignipotens: Illicgenus omn- futuræ
Stirpisab Ascanio, pugnataque in ordine bella.
Fecera, =— —

— Virgil,Æneid.lib. 8,

P 2 Herz
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Hernachwurden die Schilde, auh mit Farben bemalet,
und man nannte �olcheMaler, welchedie Schilde male-

ten, Schilder oder Schilderer. Daher kam es, daß
man endlich, das Worc �childern,für malen gebrauchte.

BeideWörter , gebenal�o in dem eigentlichenVers
�tande, den Begriff der Vor�tellung einer Sache, welche
mic Farben ge�chiehet, und �ile �cheinenauch beinahe,völz

lig einerlei zubedeuten:Nur dünkt mich, daß das Worc

malen, allgemeiner�y, und von allem gebrauchtwerde,
was-man mit Farben vor�tellet,Schildern hergegen,eine

Beziehung auf �olche Bilder habe, welche in Rähmen
gefa��et, und aufgehängetwerden �ollen, indem nur allein

dergleichenBilder, eine gewi��e Aehnlichkeitmic einem

Schilde haben.
|

Man �agt: Eine gemaleteStube, wenn die Wän-
de mit Färbengemalet�ind; Aber nicht eine ge�childerte
Stube, Etwas childern, cheinetal�o den Begriff zu

geben,daß es darum gemaletwerde , damit es in einen.

Rahm gefa��et , und aufgehängetwerden könne,

aferre cfaFertefa eferLerfterferfas,ee rferFer�erto

130)Bild. Abbildung, Bildniß,

qn �o weit, wie �ich die�e Wörter
, aufdie Zeichnungs-

fun�t beziehen, wird das Wore Bild, von allen

Dingen gebraucht, welche dadurch un�eren Augen vor-

ge�tellet werden; Es kann Men�chen, Thiere, Land-

�chaften , und dergleichen, ja �olche Dinge vor�tellen, wel

che niemals eine Wirklichkeitgehabthaben, als Centau-

ren, Men�chenmit Drachenköpfen, u. � w, Alle �olche
Vor�tellungen �ind Bilder.

Mannennet daher Bilder�chrift, eine �olche Schrift,
welche die Dinge und Begebenheiten, unter mancherlei
Bildern vor�telle«, Bilder - Bibel, heißeeine �olche

Bibel,
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Bibel , in welcherdie bibli�chenGe�chichte,undBege-
benheitendur<hBilder vorge�tellet �ind.

Ein Bild kann ge�chnißzer,oder ausgehauén,, oder
mit der Federgezeichnet, oder in Kupferge�tochen, oder

mit Farbatgemalet �eyn, und dergleihen. Daher �agt
man, ge�chnikteBilder , in Kupfer ge�tocheneBildis,
gemaleteBilder, u. �. w. Man �agt: Ein Bildhauer,
Bilo�thnizer, Bildgie��er. Man nannte Bilder�tärmer,
diejenigen,welchedie ausgehauenenoder gemaletenBil-
dx , aus der Kirchenwar�en, Das Wort Bid, hat
al�o unter allen, die weicläuftig�teBedeutung.

Abbildung,‘i�t �chon ecwas einge�chränkter,es zeiget
nur die Vor�tellung �olcher Dinge at, welchewitflich�lid,
oderwelche mán vor �ich hat, und das Bild darnach
vekfertiget, Manhat die Abbildung,von den Kleider»
kráchtenver�chiedener Völker�chaften,die Abbildungaus-

lándi�cherThiere, die Abbildungeiner Feld�chlacht,und

dergleichen.
Budnißif nocheinge�chränkter, und wird bloßvon

der.Abbildung eines Men�chen gebraucht. Mankann

nicht �agen : Das Bildniß einer Scade, oder das Bild-
niß eines Thleres, �ondern die Abbildung der Scadt,
das Bild des Thieres;Aber man �agt: Das Bildnis
dés Königes:Die Bildni��e der Voreltern, Die Vor-

nehmenRömer pflegten die Bildni��e ihrer Vorfahren,
an einem be�ondernOrt des Hau�es aufzu�tellen,und auhwol die Bildni��eder Kai�er darunter zu�eben,

:

Auch dieWörter Abbildungund Bildniß, können
# wol von genialten, und auf allerlei Wei�e gezeichneten,
als auch von ge�chnißtenund

ausgehauenen,Bildern ge-

Praucht| werden,

Pz 131)Ma:
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331)‘Malerei.- Gemálde. Schilderei,
AleswasmitFarbengemaleci�t, kann eine Maleréi

geueynetwerden, und die Malereien werden auf un-

zähliche‘Dinge angebracht, Man hat Malereien , an

den Wänden, an der Decke eines prächtigenZimmers,
an Kamin Schirmen und dergleichen, Bisweilen aber

ver�tehet man be�onders durch das Wort Malerei , die

Mi�chung der Farben, man �agt: Es i� eine �chöne,oder
es i�t eine �chlechte Malerei, das i�t, die Farben�ind gut

oder�chleht angebracht.
“Durch das Worc Getnälde, ver�tehet man eine �olz

cheMalerti, welchever�chiedene Dinge vor�telle, und

worin der Maler, eine be�ondereErfindung und Kun�t
bewie�enhat, Wenn auf einem Bilde nur eine einzige
Per�on oder Sache vorge�teller| , { braucht man nur

die Wörter, Bildniß oder Bild. Wenn aber mehrere
Dinge �i darauf befinden, welche in einer gehörigen
und fun�tmäßigen Verhaltung �tehen, �o nennet man es?

Ein Gemälde, und es fonc die�es Wort, in der Be:
deutung, mit dem franzö�i�chenWorte Tableau überein.

Das Gemälde, kann Men�chen, Thiere, ‘and�chaften,
wahreoder fal�che Begebenheiten,gewi��e Stücke aus der
heidni�chenGöcrerge�chichte,und dergleichenvor�tellen:
Die Erfindungaber , muß artig, die ganze Anordnung
nach einem guten Ge�chma,die Zeichnung�tark und leb-

haft, und die Farben gut angebracht�eyn, wofernedas
Gemälde, den Kennerngefallen �oll.

Schilderei, kommether , von dem Worte ildern,
und die�es von Schild. Ein Bild, welches in einem

�chon gezierten, goldenen oder �ilbernen Rahmen einge:

fa��er i�t, hat eine gewi��e Aehnlichkeit,mit den gemaleten
Schilden der Alten, und das Wort Schilderei, �cheinet
auch.eigentlichnur �olche Bilder oder Gemälde anzuzei-

gen,
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gen, welchsin Rähimengefa��et „und zumZierrath, in

einem Zimmeraufgehängetwerden, Man �agt: Das

Zimmer iftvoller Schildereien.

Vorzeitenlic��en die Edelleute und Ritter, bisweilen

ihre und ihrerAhnenWappen, auf eine Art von Schil-
den’malen,welche�ie in ihrenHäu�ern, aufzuhängenpflega
ten, die�e hat man vermuthlich,zuer�t Schildereienge-
nännt, und hernach�olche Benennung, auchden Bildern

beigeleget, roelchedurchdie Einfa��ung in Rähme, eine

geroi��e Aehnlichkeit, mit dergleichenSchildenhatten,

1 GOPAaO LEOSStB ZEE Sd 05 JOD JE EEZa SI LUZ

132) Seyn. Da�eyn. Be�tehen,

ey, wird von allem ge�agt, was man �ich vor�tellen
fann, o wol von den Dingen, oder We�en �elb�t,

als von ihren Ge�talten, Be�cha��enheiten , Cigen�chaf-
ten, u. . 0, �e ngen wirklich oder eingebildet�eyn,
Da�eyn, braucht man allein von den Dingen oder We:

�en �elb�t, und zwar, um ihr wirklichesSeyn, exilten-

tiam, augzudrücken,Be�tehenwird �p wol:von den.Din-

gen �elb�t, als von ihrerArc und Be�chaffenhëitgebrauche:
Man 'zeigetdadurch, entwederdie Theileciner,Sache
an; welhedas Ganzeausmachen, oder eshat einê ‘Be:

ziehungaufdie Währung und Dauer ißhrésDa�eyns, .

- Man �agt, von den We�en und Dingen �elb�t, �ie
�ind. Got i�t, es i�t ein Goce, Der Men�ch i�t, es

�ind Men�chenauf Erden , u. �. w.. Jmgleichen von

ihren Ge�tälten, Be�chaffenheitenund dergleichen.- Der

Mén�ch:i�t wölgeftaltet,oder unge�taltet,grade odev hoe:
rig ;- hdn‘sderhäßlich, Der Stein i�t hart ; Die Här-
te if eine”Eigen�chaftdes Steins. Es �ind keine Zau-
ber�chlö��er „-oderdie Zauber�chlö��er�ind nur in der Ein-

bildung, u. {,to, |

|

P 4 Wenn



33223 Seyy, -Da�eyn. Be�tehen.
Wenn man das wirklicheSeyn eines Dinges aus
drücken ; will, �p braucht man das Wort Da�eyn , und
zwar be�onders, als ein Hauptwort (lubltantive) Das
Da�eyn Gottes, i�t genug�am bewie�en, Alle Dinge,
habenihr Da�eynvon Goccempfangen. Seic ich mich
meinesDa�eÿhnserinnerenkann. Einigewollendas Da-
�eyn derMaterie für ewig hälten. u. �. w.

In Ab�ichtauf die Theileeiner Sache, braucht tnan

das Wart be�tehen, um anzuzeigen, daß �ie eun Ganzes
ausmachen.Z. E, Der Men�ch be�tehet aus Leib und
Seel. Der Rach be�tehet aus �o viel Gliedern. Yn
Ab�ichtauf-die Dauer oder Währung einer Sache, �agt
man Gote be�tehet von Ewigkeither. Man �agt: Die

rômi�cheMonarthie hat längerbe�tanden, als die Griechi-
�che. Die�e Verfa��ung, oder die�es Ge�etz känn nicht
lange be�tehen. Alles was Men�chengemacht haben,
Fann nur eine Zeitlangbe�tehen.

RRHH HR HRHR H RERE

133) Fin Sünder. Ein Gottlo�er,
__ ÆinBö�er. Ei ruchlo�er ‘Men�ch.

€ Mén�chen�ind Sünder , und die�es Wart, hat
eine Beziehungauf die Verdorbenheitihrer Natur:

Abex nichtalle Men�chen, �ind Gottlo�e, denn die�es
Wort führet-denBegriff.mit �i, daßman alle Furcht
vor. Gott „aus den Augen �ee, Ein Gottlo�er , i� da-
her auch:allezeitein bö�ér Men�ch; Aber ein Bö�er, kann
bisweilen,den Sthein-der Gottesfurchtannehmen, wie
denn ein Heuchler, wirklich ein bö�er Men�ch i�t, ob er

�ich gleichgottesfürchtigan�tellec. Die�es Wort hat bes
�onders eine Ab�ichtauf dasjenige,was man dem Nächfien
thut , daß man nehmlichihm allerlei Schaden zuzufügen
trachce, :

Ein



__ Ein Sünder, if derjenige in welchem�ich von Nas

ur unordentlicheund bö�e Neigungenfinden , die den

Geboten Gottes, �owol der er�ten, als zweiten Tafelzu-
mider �ind, Ein Gottlo�er i�t der, welcher �olche Nei
gungen über �ich herr�chenläßt. Und einen bö�en Men:

�chen, nennet man be�onders denjenigen,der ein bö�es
undübelge�innetes Herz hat, welhesnur immer darauf
bedacht i�t, andern zu �{haden; Seine Neigungen �ind
�onderlichden Geboten der zweitenTafelzuwider.

“Ein Sünder kann bisweilenaus Schwachheitund

Uebereilungetwas Unrechtesoder Bd�es thun, Ein Gott:

lo�er thut es mic Vor�aß, und aus Bosheit, ohne�ich
vor den Strafen Gottes zu fürchten. Ein bö�er Men�ch
�ucheimmer anderen Schadenzu <un, und fie in Unglüc
zu�türzen? Er macht �ich aus nichtsein-Gewi��en, und

cheuet�i nichtVerleumdungen, Ungerechtigkeiten,Ge-

waltthäcigkeitenund dergleichenzu gebrauchen, wenn ex

dadurch�eine Ab�ichtenerreichen, und anderen Schaden
yu�ügenkann, .
“

EinSündex, erkennet oft �eine imdlicheNeigungen,
und �treitet dawider. Ein Gottlo�er, �ucht alle Gele
genheiten-�lezu erfüllen. Eit bö�er Men�t, �ucht eben:
falls alle Gelegenheit,die Neigung zu erfüllen, welcheex

hac, �einemNäch�ten zu �chaden, und zwar ohneMiclei-
den und Men�chlichkeit. :

'

Der Gottlo�e �elb�t, ohngeachteter �ich vor Got

nicht fürchtet, und in �o weit , auh ein bö�erMen�ch i�,
wenn er �einemNäch�ten zu �chaden�ucht, �o hat er doch
‘bisweilen,noch eine gewi��e Men�chlichkeit,welche€in

Mitleidenbei ihm erreget, und ihn zurü>hält , dem
“Náäch�tennichtalles das Bô�e zu thun, was er ihm�oï
thun fónnte, Aber ein bô�er Men�ch, hat alles Mitlei-

den;und-Men�chlichkeitgänzlichabgeleget,Wenner vom

Zorn erhißeti�t, �o übet er die �chre>lich�e Rache aus,
welche er nur ausuübenkann. Wenn der Geiß ihnbe-

herr�chec, und er Gelegenheithat, einem andern alles
P55 Ns
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das Seinige zu nehnien,�o thutér es,ohne im gering�ten,
durch die elendenUm�tände, worin er ihn �eßet „ und

durch �eine Thränen�ich zum Mitleidenbewegenzula��en.
Adam war ein Sünder, weil er Gottes Geboc übertrat.

Pharao war Gottlos , weil er die Furchtvor Gott aus

den Augen �eßte, 2. B. Mo�. ‘5, v. 2, Cap. 9, v..27

Haman wird E. 7, v. 6. der bö�e Haman genennee,
weil er den Juden zu �chadenund �ie in Unglückzu �tür-
zen �uchte, i

Ein Gottlo�er,i�t auchgemeiniglichein bö�erMen�ch,
und éêin Bô�er, i�t allezeitGottlos.

Y

Das Wort rulos, komme her von Gerüchte,es i�t
�o viel,als ruhtlos, und �ebet zu dem Begriff eines Gott-
lo�en oder bô�en Men�chen, nochdie�es hinzu, daß man
�ich auchnicht �cheue,ein bö�esGerüchte,oder bö�enNa-

men unter den Men�chen zu Zaben. Sowol der Gott-
“

lo�e als der Bô�e, la��en ch nochbisweilen, von �chänd-
lichen Thatenzaru>halten, durch die Furcht, daß �e
�ich �elb�t dadurch �chaden, und �ich einen übeln Namen,
oder bd�es Gerüchte,bei andern Men�chenzuziehenmdch-
ten, Aber der Ruchlo�e, hac auch die�e Furtht, aus

den Augenge�eße&, Er �cheuet �ich weder vor Gozt,noch
Men�chen.

|

;
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- 134) Blatt. Fgub.

‘Lfn �o weik,wie die�e Wörter gleichbedeutend�ind , i�t
‘VI daser�te allgemeiner,man brauchtes nicht nur, von

‘den Blättern eines Baums, �ondern auch voi allerlei
Kräutern und Pflanzen: Das zweitei�t einge�chränkter,
und wird nur allein, von den Blättern der Bäume ge-
braucht. _

Man �agt: Die Bäume bekomrnen Blätter; Die

“Blätter fallen-ab,von den Bäumen: Die Linde und
_ der
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der Ahornhaum,haben ein �<{<önesBlatt, und geben
guten Schatten. Jmgleichen: Das Blatt einer Tulpe,
einer Aurikel,einer Nelke:Ein Kohlblatr,Mohnblatt,
Nofßnblatt, u. �. w.

“

Einige Kräuter habenlängliche,
andere �pibe, glatte, rauhe, gezate Blätter. Hingegen
wird man nicht �agen: Das Laub einer Tulpe, einer Aus
‘rifel,einer Nelke, oder ein Kohltaub,Ro�enlaub, Mohns
láub, und dergleichen. Denn das Wort Laub beziehét
�ch allemal , auf die Blätter der Bäume. Man �age:
Die Bâumebekommen Laub. Das Laub fällt ab,
Trockenes Laub auf den Hofffahren, damit es Mi�t wers
de, Maulbeerlaub �treifen für dië Seidenwürmer,u, � Vs

Man nimmec auch das Worc Laub, mehrentheilsals
ein ColledAivum, weichesin der einfachenZahl, chon
eine Vielheit bedeutet, und es hatgar keine vielfache
Zahl, oder pluralem, Man kann nicht �agen: Die
Laube, wenn man dadurch, bloßdie Blätter ver�tehenwollte,

Es �cheinetzwar, als ob in dem Sprüchworte: Er

zittert, wie ein E�penlaub , dur das Wort Laub, nur

ein einzigesBlatt ver�tanden werde; Allein die�es kann
‘auch �o viel �agen; Er zittert,wie das Laub oder die
Blätteran einer E�pe,

Vonden Kienen , Tannen und dergleichenBâumet,
brauchtman weder: dasWort Blatt nochLaub, �ondern
iman nennet die Sçacheln die�er Bäume, Nadeln,wegen

der Gleichheit, welche �ie mit einer Nadel haben,KinNadeln, TannenNadeln , u, . w-

I
2

ht
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‘__ 133)Bu��e. Strafe,. Bú��èn
| Srtrgafen..

bas Worebü��en, heißteigentlich�o viel, als etwas
“= gausbe��ern,oder einen Schadenwieder gut machen.
So �tehet es Nehem.4, v. 7, Sie hattenangefangen,
Pie Lückenin den Mauren zu bü��en. Das �z Sie
hatten das Schadha�tewieder zurechtegemacht, und die

Wcherausge�ullec, Weil nun in manchenFällen, durch
die Strafe, das B�e gleich�amwiedergut gemacht, und
ein ‘ge�chehenerSchade, er�eßet werden �oll, �o hat man

die Wörter, Bü��en und Bu��e, bisweilen für Stra-

Fenund Sirra�e gebraucht.
, Ju die�em Ver�tande, wird das Wort bü��en, 5. B.,

_Mo�. 22, v. 18. 19.. gefunden,Die Aelte�ten der Sradt,
Fllen den Mann nehmen,und züchrigen,und um hun-
dert Seckel Silbers bü��en. Jmgleichen2. B.d. Chron,
36, v. 3, Der König in Egypten, bü��ete das Land,
4m hundert Centner Silbers,“ und einen CentnéexGol:
Ves, An beiden die�en Oertern, bedeucec das Wort Bu�-
�e'eine Strafe, welchezur Er�tattung, oder Vergücigung,
des verur�achtenSchadens, auferlegecwird.

Und das �cheinet auch eigentlich,der Unter�chiedzwi-
�chen die�en Wörtern zu �eyn. Man kann bisweilen je-
maid �trafen, oder ihm cine Strafe-auflegen, bloßum

áhn:anderea-zumExempelzu�eßen,woran �îe �ich �piegelri,
aind. vor. �olchenVerbrechen,wie er begangenhat, hüten
�ollen; Aber man-bü��et ihn, oder: légetihm eine Bu��e
auf, damit der Schade, den er gethanhat , wieder gut
gemachtwerde, :

Das Wort Strafe ,. hat auch mehreine Ab�icht, auf
dasjenige, was ein Men�ch wegen des Bö�en, �o er ge-

than hat leiden muß: Das Wort Bu��e, �ichet in die�em

Ver�tande, mehr auf eine Genugthuung, welcheer

ge:EL E en
Va O Nan



Bu��e, Strafe. Bü��en. Strafen, 237

ben muß, Man �agt daher: Todes�trafe,aberniche
Todesbu��e, weil dur den Tod eines Men�chen, tè

Schade, welchener gethan hat, nichtkann er�eßet weedei
Man nennet Kirchen Bu��e, daxjenige, was“ ah rit

nigen.Orten, ein offenbarerSünder. chun muß, um füx
das Aergérniß,�o er dér Kirche gegébenhat, gleich�äarige-
nug zuchun,und es auf gewi��e Wei�e, wiedergut zu machen.

Man�agt zwar bisweilen: Er muß für �eine Süns
ben bü��en, an�tatt: Er muß die Strafe �einer Sürdéd
leiden ; Allein da das Wort bü��en den Begriff einer Bef:
ferung, oder wieder. gut Machung mit“ �ich fuührét,�o
Zeigerauch die�e Redensart an, daß die Strafe zur Be�e
�erung gerèichen�olte. ‘

“

So �agt man, von einem Men�chen, welcher�ich dur
�eime aus�chroeifendeLebensart , eine �chmerzlicheKrank>
heiczugezogen: Er muß jeßzofür �eine Aus�hweifungen
bü��enz; Aber man �iehet doch gewi��er Maa��en darauf;
daß die�e Krankheitihn be��ern , und 1hmeine Warnung
�eyn werde, �ich ins kün�tige, vor Aus�chroei�angenzu
hüten. Y CE Lot

Sogar, wenn man von einem Mi��ethäter, welche
den Tod aus�tehen ‘�oll , die�e Redensarc gebraucht: Er

muß für �eine Mi��echactenbü��en, �iehet man doch dä+
auf , daß bei der Leibes Strafe, die Seele wahre Be��ee
rung bewei�en�oll

,

um der ewigenStrafe zu entgehen,

Hingegen wenn man �agt: Er mußdie Strafe" �eit
ner Sünden leiden,�o �iehet �olches;bloßauf das teidéñ
�elb�t, welcheser aus�tehen muß. E

“

Jeho wird das Wort Bu��e, in denr Ver�tandé;
worin es mit Strafe gleichbedeutend"i�t, nicht anders;
als nachdemalten Sètyl, von dé Rechtsgelehrtonge-

brauche,da man-noth bisweilen in den Urtheilen le�en
wird.

- Jemand zueinét Bu��e, von ‘einer gewi��en Sums
me Geldes verurthéilen.Oder : Es wird ihm eine Bi��e;
vonzehenMark lôchigenGóldes- aufertegt, nd

EenV

Son
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Son�t bediénet man �ich überhaupt, des Wortes
Strafe. Man �agt: Geld�trafe,Leibes�trafe,Ve�tungs-
�trafe, Lebens�trafe, u. �. w. Jemand am Gelde �tra
fen, am Leibe�trafen, am Leben �trafen.

N EO SEA
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136, Bu��e. Bekchrung.

Y den Gottesgelehrten, werden die Wörter Bu��e
SS und Bekehrung, dfters als völliggleichbedeutend
ange�ehen, und eins für das andere gebraucht, weil beis

des- mic einander. verfnüpfet �ehn muß. Man ver�iehet
durch beides, die Aenderung und Be��erung des tebens,

Allein wenn man ‘auf die eigentliche Bedeutung die�er
Wörter, in der deut�chen Sprache, Acht hat , �o wid

inan finden, daß das Wort Bekehrung, bloß die Aen:

derung und Be��erung anzeiget, das Wort Bu��e aber,
ibeedem noch, den Begriff hwnza�uget,daß man das

Bö�e, #0man vorher gerhanhat, wieder gut zumachen,
und gewi��er Maa��en, eine Genugthuungdafür zu geben
bemühet�ey.

Man�agt: Ein Men�ch thut Bu��e , wenn er �eine
Sünden bereuet , darüber eine herzlicheTraurigkeitem-

p�indet, �ich vor Gotc demüthiget, und ihn um Verge-
bung bitte, Die Reue und Traurigkeit, welcheer hat,
i�t gleich�ameine Strafe, die er �ichaufleget,und wodurch
er das Bö�e, �o er gethanhat , auf gewi��e Wei�e, aus-

zu�dhnen,und wieder gut zu macheti�ucht, Ein Mén�ch.
bekehret�h, wenn er wirklich �ein ‘eben ändert, das

Bô�e nichtmehrthut, und �ich des Guten befleißiget,
DBigsweilen�iehet man auh mit dem Worte Bu��e,

mehr auf das äu��erliche, mit dem Worte Bekehrung-
mehr auf das innerliche, Die innerliche Bekehrung,
und Aenderungdes Herzens, gehe vorher, ehe man �ie
durch die Bu��e an den Tagleget, x

©

Redet
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Redet 'man aber , von der äu��erlichen Bekehrung,
und Aenderung der Handlungen,und des Wandels, �o
i� die�elbeeine Folge der Bu��e.

Mich dünkc al�o, wenn ein Geiziger,der �on�t �einem
Näch�tenallerlei Unrecht gethan hat , anderes Sinnes
wird, niemanden mehr Unrecht thut, �ondern einem jegz
lichengiebt,was er ihm zu geben�chuldigi�t, �o könne man

�olchesgewi��er Maa��en , eine Bekehrungnennen, und

�agen: Die�er Geizigehat�ich befehret..

Wenn er aber das unrechterworbene Gut , wieder

er�tattet , oder-noch wol, wie Zachäus Luc. 19, v. 8, eis

nen Theil �eines Vermögens den Armen giebt, �o fönne
man es mehr der Bu��e zu�chreiben, und �agen: Diefec
Geißige thut nun Bu��e: Weil er durch die Er�tattung
und durchdasjenige„ was er den Armen giebt, �eine bes

gangene Ungerechtigkeiten, wieder gut. zu machen �uch�
und �ich die�es , gleich�amals eine Strafe aufleget, wo
mit er �eine Ungerechtigkeitenbü��en , und eine Genugz
thuungdafür gebenwill, ME

Weil das Wore Bu��e, den Begriff einer Genug
thuung oderScrafe mit �ich führe, �o nennec man in der
römi�chen Kirche, diejenigen Bü��er, welche�ich �elb�t,
zur Strafe für ihre Sünden gei��eln, oder auf andere
Wei�e ca�teien, und dadurchdie Sünden auszu�öhnen
defer,

C

-

Es �ind Bü��er gewe�en, welche!�ich öffentlichauf
den Stra��en, gegei��eléhaben. Manhat einen Orden;
Bü��er undBü��erinnen , und dergleichen.

; i

137) Ang�t.
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i�chen die�en Wörtern, �cheinetin den mei�ten Re-
F

densgarten, eben fein �onderlicherUnter�chiedzu �eyn.
Beide gebenbisweilen die unangenehmeEmpfindungzu
éifennen, welchedie Furcht vor einer Gefahrverur�achec :

Beide werden auch von einer Beklemmungdes Herzens
gebraucht,welcheaus einem di>en Geblüte ent�tehet,oder

von einer Krankheitherruhret:Und beide kommen-auch
der Ecymologienach, miteinander überein,

Wollte man das Wort Ang�t, von dem Lateini�chen
angu�tia oder anxiecas herleiten, �o würde es eine Engr,
und Beklemmung anzeigen. Oder wollte man lieber, bei

dein Deut�chen bleiben , und �agen „ es lomme von dem

Worre enge her , welches in der höch�tenVergleichungs-
Staffel; (luperlativo)enge�tenhat , woraus Ang�t enc-

�tanden, würde doch die Bedeutung, eben die�elbige
�eyn. 6

:

Das Worc bange, leitet Fri�ch her, von Band;
Dain der nieder�äch�i�hen Mundart, das d, öfters in

g vérwándelc wird, und man für Kinder,Kinger, für
Hunde, Hultige �agt, �d i�t auch, aus Band, bangé
ent�tanden, Es würde al�o ein Binden bedeute’, wo:

durchdas Herzgleich�amins Enge gebracht,und beklem-
met wid x |

O

Man fagévon’ einem Meri�chen,welcher ein Unglück
befürchtet, eben �o wol; Jhni i� ang�t davor, als ihm
i�t bange davor: Jungleichenvön' einem Kranken: Er

flaget über Ang�t, und Beklemmung ums Herz, als,
Er klagecüber Bangigkeit, und Beklemmungums Herz,

Nur drüdet die Ang�t, allexeitetwas mehreresaus,
als die Bangigkeit, daher �agt man auchHöllen- Ang�t,
aber niht Höllen- Bangigkeit. Jn Aeng�ten �eyn,i�t
weit mehr, als bange �eyn. Jemand bangeUE“ heiße
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heißt bisweilèn-nur
C

eine gewi��e Furchtvor etwas, bei

ihm erwer:Z: E. Jch machteihmbange, der Fürfi
werde �ein Schreibenübel nehmen.: Jemand Ang�t ma-

chen „ heißt,ihmeine gro��e Furcht einjagen, welche mit

vielerUntuhe und Bekümmernißverknüpfet‘i�t. Z, G,
Jchmaóte, ihm ang�t, der Für�t werde, wegen: der un»

ebrerbiotigenRedensarten, deren er �ich in �einem.Schrei-
benbedienet, ihnzur Ve�tungs�trafe verurtheilen, Hier
dünft mich,‘Gagtdas Wort ang�t , mehr als das Work

bange.Ji einigen Redensarten , bedeutetdas Wort bange,
nur eine blo��e Sorge und Bekiunmernißum eine Sache,
wd das Worc Ang�t, zuviel �agen würde, indem die�es ‘ale
lezeicden Begriff, einer gro��en Unruhe,FurchtundBes
fümmerniß, mit �h führet.

Mankann z. E. �agen : Jch war bange, du

möchte�tdie Schü��el fallen la��en , und �ie zerbrechen,odex, mir

war bange,das Kind mchte�ich in den Finger �chnei
den , oder, mix war bange, der Bothe möchteden Brief,
worin ihdix die Ankun�t deines Sohnes gemeldet, vers

lohren haben,und dergleichen, Es war mirdeswegen
ang�t, würde zuviel�agen.
Vn der Bibel findet �ich die Redensarc: Um Tro�t
war mir �ehrbange. Je�. 38, v. 7. Manwird aber
niche�agenfönnen: Um Tro�twar mir ana�t.

“Michdlnkt es �ey daher , auch die�er Unter�chiedzu
bemerken;Das Wort bange , kann bisweilen gebraucht
werden , von einer Furcht, daß man etwas Guces niché
bekommenjwerde. Das Wore Ang�t hingegen, füßrée
wmehvden Begriffeiner Furche mit �ich, welche man vor

‘einem wirklichenUnglickhat. So �agr man wol: Jhm
i�t bange, daß ih ihm -mein Wort nicht halten werde,
oder ihm'i�tbange, ‘daßich ihm-�o viel nicht gebenwer-

de, als ichihinver�prochen habe,oder ibmi� bange,er
werde die: ‘Erb�chaft�eines Vetters nicht erhalten,und
dergleichen.Xn�olchen Fällen möchtemámwol.nicht�a-
Stojchs Ver�uchzc.11. Th. À gen
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gen können:Jhm i� ang�t davor: Zum wenig�ten wür-
de man �ich allemalbe��er , des Wortes bange bedienen,

Beide Wörter , werden bisweilen , auch mit einander

verknüpfece:Ang�t und bange feyn: Jemand ang�t und

bangemachen,dann aber drücket man dadurch den hèch=
�ten Staffel, derjenigenEmpfindungenaus, welche diez

�e Wörter anzeigen. Wiewol �olcheVerknüpfung,mehr
im gemeinenReden, als in einer guten Schreibart , ges

Präuchlichif.

fal Galt QPalporP A MolpolAaf

138)Pein. Quaal. Folter, Marter.

Deinigen. Qualen. Folteren,
Martern.

Fe �o weit wie die�e Wörter übereinkommen , drücken
VI �ie einen gro��en und heftigenSchmerzenaus, Man-

�agt: Jemand Pein anthun, Quaal anthun, ihnfols
tern, ihn martern.

Pein zeigetden heftig�tenSchmerzenan, daher�agt
man auch Hôöllenpein.Jemand peinigen„ das i�t, ihm
die heftig�ten und grau�am�ten Schmerzenverur�achen,
Mannennet Peiniger , den Henker oder Scharfrichter,
welchereinem Men�chen auf der Folter, alle er�innliche
Schmerzenzu verur�achen �ucht.

Quaal, �cheinetden Begriff einer längerenWährung
des Schmerzens mit �ich zu führen.Wennman �agt: Je-
mand peinigen, �o �iehet man bloß, auf den heftigen
Schmerzen �elb�t , welcherihm verur�achetwird , und die

Pein, kann oft nur eine kurzeZeit währen: Wenn man

�agt: Jemand quälen, �o i�t zugleichder Begriff dabei,
daß man ihmden Schmerzen,längewolle empfindenlaf
�en, und die Quaal hóret�o bald nichtauf. Man �agt:
Höôöllenpein, und Hôllenquaal,das er�te aber, �iehet

'
nur
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nur bloß,auf die Grö��e und Heftigkeitdes Schmerzens
�elb�t : Das pweite, �iehet zugleich,auf die langeWährung und Dauer de��elben,

Das.Zeitwort(verbum)quälen,wird daherin ‘einem
gelinderenSinn, von allerlei �olchenDingen gebraucht,
welqhejemandeine

e

lange
Z
Zeit Schmerzen,oder auch Be-

fümmernißund Sorgen verur�achen, oder ihn auf eine

andereWei�e be�chweren,So �agt man bisweilen: Das
Fieber, oder die Gicht, oder das Podagra,_hatihn lanz
ge gequälet. Er quäletch be�tändigmit Sorgen. Es
finden �ich bisweilen gottlo�e Beamte, welchedie Unter-
thanen, wider den Willen lhrer Oberherrèn,auf nian

therlei:Wei�e quälen, indettr �ie ihnen‘�olcheDinge aufles
gen, wozu �ie: gar nicht verbunden �ind, und �ie dadurch,
nachund nach‘gänzlich aue�augen , und dergleichen,
So �teher 2. Petr. 2, v, 8, Die Einwohnerzu Sos
dom, tharenDdem gerechtenLoth,alles_teidan, ‘und
quäletendie gerechteSeele von Tage zu Tage.

‘Das Wort Folter, wird eigentlich,allein von denen-

jenigen Schmerzengeraucht,welcheein Men�ch auf der

Rolcerbanterdulden muß, Man �agt: Etwas durth die

Folter herausbringen, Jemand durch die Folter zur

Befkenncniß zwingen. Einen Men�chen foltern la��en,
und dergleichen.

Uneigéntlichaber, braucht man das Wort Folter,
auchvon einem he�tigen und grau�amenSchmerzen.Sa

oHorc*man diejenigen , welchevon .der Guhteoder dem
Poda1gra gequälerwerden, bisweilen �agen: Jch muß
reckce Folterausftehen, Voneiner Sade,welcheuns
�ehr be�chwerlichund peinlichi�, �agt man wol: Es i�
mir eine rechteFolter.

Marreri� eigentlicheingriechi�chesWort. Jn der
er�ten cri�tlichenKirche, wurden,diejeniigen , die um des
Evangeliiwillenlitten, æoruses, oder ZeugenderWahr
heit genannt, welchesWort , hernach,auchin.die,lateis

ni�che Spracheaufgenommenworden, unddarausin
2 as
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das Deut�che gekommeni�t, Man nannte martyrium,
be�onders das grau�ame Leiden, und denTod, welchen
die Bekenner des Euangelii, unter den Verfolgungen
aus�tehen mu�ten, und hernachhat man jeden heftigen
Schnierzen, oder jedes gro��e éeiden, eine Marter ge-
nannt, Daher heißt die Woche vor O�tern,, in welcher
be�onders, das Gedächenißdes ¿eidens und Todes Chris
�ti gefeiretwird , die Marcerwoche. Man agt: Je»
mand Martex anchun,Marter aus�tehen,von der Mars
ter befreietwerden und dergleichen.

Yn die�en Rebensarten, kommt das Wort Marter,
mit Pein überein, und es möchtevielleicht be��er �eyn,
wenn man im gemeinen Reden, �ich des Wortes Pein
bedienete , das Wort Marter hingegen, nur in dem Ver-

�tande gebrauchte,in welchemes Anfangs genommen wor

den, nehmlichvon dem Leiden und Tode dererjenigen,
welchedie LehreYe�a Chri�ti , mit ihremBlute unter-

�chriebenund ver�iegelthaben,

SH R RR RR RR RRA

139) Dann. Denn.

E‘ �ind viele, welchedie�e Rede Theilemit einander ver

wech�eln, und �ie ohne Unter�chied, eins für das an-

dere gebrauchen. Selb�t in un�erer deut�chen Ueber-

�ekung der Bibel, i� die�e Unrichtigkeitnoch �tehen ge-

blieben. Z. E. Matt. 24, v. 40, wird das Wort denn

als ein Nebenwort der Zeit ( adverbium temporis) ge-

braucht: Denn werden zween auf dem Felde feyn; Eis

ner wird angenommen, und der andere wird verla��en
werden: Und gleichdarauf, v.42. �tehet es, als ein ver-

ur�achendes Bindewort, (conjundtiocau�alis : ) Darum

wache, denn ihr wi��et nicht, welcheStunde euer Herr
Fommen wird. Eben �o i� es im 25�ten Capittel, im er�ten
Vers: Denn wird das Himmelreichgleichfeynaeung:



Jungfrauen: Und in dem folgenden13zétenVers: Darum

wachet, dens ihr wi��et weder Tag noh Stunde, in wel-

cher des Mon�chenSohn kommen wird. Und an mehre-
ren Orten, Und ich finde, daß in den angeführtenStel
len , inder Halli�chen Bibel, allemal denn, hingegenin

der
"

Schweizeri�chenUeber�ebung,dann �tehet.
Michdunke aber , es �ey be��er, die�e Rede Theile �o

zu unter�cheiden, daß man das Wort dann

,

allezeit als
ein Nebenwoort der Zeit, (adverbiumtemporis,) das

Wert denn hergegen,allezeit:als ein verur�achendesBins
dervort, (conjundio cau�alis) gebrauche, Das er�te i
�o viel, als das Lateini�che tunc, und das Fraänzo�i�che
alors: Das zweite �o. viel, ‘als das tactini�che nam oder
enim, und das Franzö�i�che car.

F< werde in die�er Meinung be�tärket, da ich in

Bôdikers Grund�äten �owol, als in Gott�chedsSprach:
Fun�t, das Wort denn, allein unter denen verur�achenden
Bindewörter , (conjunciones caulales , ) antreffe. S

Bôdikers Gr. S. mit WippelsAnmerkungena, d. 249
S, und Goti�chedsSpr. K. S. 381

Es bewei�et auch die Zu�ammen�eßungdes Wertes
dann, da man.bisweilen alsdann, dafür gebraucht, daß
es bloßein Nebenwort der Zeit (adverbium temporis)
�ey, und daher niemals als’ein verur�achendes Binde-

wort, (conjuuétiocau�alis)kónnege�eßet werden, Und
man wird finden, daß die mei�ten neueren Schriftfteller,
die�eWörter , auf �olcheWei�e unter�cheiden. “i

_So.würde man �agen mü��en; Wann du bisdahin
gekommenbi�t, dann wir�t du den Weg nicht mehr ver-

ehlen kömen: Oder, warte bi�t du in der Noth bi�e,
dannwir�t du deine Freunde kennen lernen, Oder, ha:
be nur Geduld bis dein Vetter �tirbt, welcher dichzum
Erben einge�ekethat , dann wir�t du gemächlicherlebenFönnen und dergleichen.

Hergegônz.-Jchbrauzhenicheviele Gründeanzufüh:
ren, denn die Sache i�t an �ichLiberfiar, Jch fanndixdie-

Y, 3 cs
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�es mal kein Geld vor�chie��en, detin es fehletmir �elber
daran. Die NRômer,grif�en unter dem Dictator, Cor-
neliuusLentulus, die Sanmiter, mit der äu��er�ten Wut

an, denn �ie wollten den Schimpf rächen,welchen ihnen
die�e, in-dén Caudini�chenPä��en angethanhatten , da

�ie vor ihnen, ‘durch das Joch kriechenmü��en. À

“Die Wörcer danna und denn, habenauch no< anz

dere“Bedeutungen, worin fie von vielen, eins für das

ändete ge�elzetwerden , welche �ich aber , rneinemErach-
ten nach’,ebenfalls genauer be�timmenla��en, wenn man

auf den obigenUnter�chied Acht hac,
1) Jn der Vergleichung. Z, E. �agen einige: Die�er

Mann if grö��er, dann jener ,. andere hingegen: Er i�t
grö��er, denn jener.

“

2)- Wennes �o viel heißt, als al�o; Es bleibt al�o
dabei , fagen einige: Sobleibt es dann dabei , andere:

Sobleibr:es denn dabei.

3) Bei einer Frage , wo es ebenfallsfür al�o �tehet,
�ageneinige: Ha�i du dann davon nicht gehdret?

4) Noch bei einer Frage, �agen einige: Was wird

dann daraus werden? Andere: Was wird denn daraus

werden? Oder: Was machtihr dann da ? Andere: Was

macht ihr denn da?

5) Jn der Zu�ammen�ßung , da einige, für bisweis
len, dann und wann, andere denn und wenn �agen.

Michdünkt, bloß in die�en beiden leßtenFällen, habe
das Wort dann, eine Beziehungauf die Zeit , und �ey
ein Nèbèmwortder Zeit (adverbium temporis , ) daher
�ey es be��er , und richtiger zu �agen: Was wird dann
daraus werden?Was macht ihr dann da. Ymgleichen
dann und wann, nicht denn und wenn. Jn den andern

hingegènwerde man �ich be��er , des Wörtes denn bedie:

nien, Die�er Manni�t grö��er, denn jener, welchesGott-
�ched auchbe�tättiget. S. Gort�cheds Sprachkun�t, a. d.

411 it; 412, S. Sdbleibt es denn dabei, Ha�t du denn

havon nicht gehöret?
740) Wann
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140) Wann, Wenn,

ben wie die Wörter Dann und Denn, mic einander

verwech�eltwerden, �o ge�chiehetes auh, mit Wann
und Wenn.

Fri�ch macht in �einem Wörterbuche,ebenfallskeiz
nen Unter�chieddazwi�chen, und ich finde, daß an allen

Yrten,, wo in der Halli�chenBibel, denn oder wenn

�tehet , die Ueber�ezung,welche zu Zurichgedrut i�,
dann und wann gebraucht, �o daß man ‘auf die Gedan-
len fommen möchte, es �ey eine blo��e provinzial Aus�pra-
che daran Schuld. Jn Niederdeuc�chland , �age man,

denn oder wenn, und in Oberdeut�chland,dann oder
wann.

Allein michdünke, man mü��e zwi�chenWann und
wenn ebenfallseinen Unter�chiedmachen,

y

Gott�ched �eket das Wart wann, unter die fragen
den Nebenwdrter , welcheauf eine Zeit gehen, (adver-
bia interrogativa temporis:

)

Das Woré wenn hinge
gen, unter die bedingendenBindewörter (conjunctiones
conditionatas:) S. Gott�cheds Spr. K. 376u. 382. S,

Und ichkann nichéumhin, ihm darin Beifall zu, geben.
CRann i�t �o viel, als das Lateini�cheQuando, und das

Franzó�i�he quand: Wenn�o viel, als das Lateini�che.
Ñ, und das Franzö�i�che li, Auf Wann folgetDann.
ABanndu das gethanha�t, dann wir�t du ruhenkönnen,
Oder Wann du deine Schulden bezahletha�t, dann.

kan�t du anfangenGeld beizulegen,Auf Wenn, fol-
get �o: Wenn du fleißigbi�t , �o wir�t du gelehrtwer-.

den: Wenndu thu�t, was dir gebühret,,-�o, wird man

dir gütigbegegnen, und dergleichen,- E

Bisweilen aber, wird das �o ausgela��en: Z. E.

Kenn iemand einmal fal�ch ge�chworenhat , kann man

ihm nichewieder trauen : An�tatt �o kann man ihmniche
QA,4 w:es
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toiedertrauen. Odermanläßt-quchbisweilen das Wenn
weg, und brauchthernachdas Wort �o. ZJ, E, terne�t
du fieißig, �o wir�t dv gelehrt werden,an�tace,wenn du

fleißiglerne�t, jo wir�t du ge!ezrtwerden, Komm�t du

zu-mir,�0:wirdes dein Schadezicht �eyn, an�iacr, went
du zuutitifomm�i, u. d. g:

NECN NEE DE R e
34) Fehler. Sünde. UNebertvetungz.

Mi��éthgt. Untuczend. La�ter,
Verbrechen. *

E Fehlerrühret aus einer men�chlichen Schwachheit
her, es i�t ein Mangel der Beobachtungun�erer P lich:

ten, oderun�ererSchuldigkeit,

Sündei�t alles , was wider Gottes Gebote , oder
was wider die Empfindungenun�eres Geroi��ens ¡| , und

wird nur in Ab�ichtauf die Religion gebraucht,
Uébertretungi� alles dasjenige, wodur< man von

ainem Gebote abweicht: Es wird �owol von den Gebo-
ten Gottes , als den Geboten der Men�chen gebraucht,

man kann �agen: Du ha�t deines Vaters, oder deines

Vorge�eßtenGebot übertreten,und es �cheet die�es Wort
cinen gelinderenBegrif}mit �ih zu führen, indem derje-
nige, der auf einem Wege nur Übertritt , und davon ab-

weichet,, �o viel nicht thük,, als derjenige, der einen ganz
anderen, und entgegen ge�eßten Weg gehet. Die Ab-

weichungvon einem Gebote, i�t �o vielnicht, als wenn

mandas Gegentheilchut.
Mi��ethat i�t alles ,

was den göttlichenoder men�chli
chenGe�eßen zuwideri�t. Es wird gemeiniglichin zweier-
lei Ver�tande genommen. In Ab�icht auf die Religion
kommet es mic Sünde überein ; Aber es werden dadurch
�onderlichdie gröbernund �chwerernSünden ver�landen.0
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So"betet DavidP�. 51, 9. 11, Verbirgedein Antlißvon.
meinen Sünden, und tilge alle meine Mi��ethat: Wo
er durchdie Mi��ethat,be�onddrsdie. grobenund �chweren
Sünden ver�tehet, die er durch den Ehebruchund Merd:

begangen. Ju eben dem Ver�tande �tehet das Wort

Mi��ethat , P�. 99, v« 8. Un�ere Mi��ethat �telle�t du vor

dich, un�ere unerkannte Sünde, ins tichtvor deinem

Ange�icht.
Ju Ab�icht auf die weltlichenGe�eße , ver�tehetman

durch.das Wort Mi��ethat , ebenfalls�olchehwere Ver-

gehungenwider die�elben, welchevon der Obrigkeitmit

hartenStrafen belegtwerden. Einen Men�chen, welcher
für ewas, �o er unrehr oder wider die Ge�eße gethan
hat; eine Geld�trafe erlegen muß, wird man nicht einen

Mi��ethäter nennen ; Aber man nennec Mi��ethäter, die

jenigen, welchemit einer harten Leibes�trafebelegt, und

am Lebenge�trafet werden. i

Untugendi�t dasjenige, was irgend ciner Tugend
entgegen �tehet.

|

.

Das La�tec kommt aus der Verderbnißdes Herzens
her , und be�tehec in einer bö�en Gemüchsbe�chaffenheit,
welcheoft zu bö�en und �trafbaren Thaten verleitet.

Das Verbrechen hacdie äu��er�ie Gottlo�igkeit und

Beosheitdes Herzens zum Grunde, man ver�tehet dadurch
eine �olchevor�eblicheHandlung, welche der Men�chlich:
Feit zuwideri�t, die naturlichenGe�eße �elber verleßet,und
die öffentlicheSicherheit�tvret.

'

… -Ejn Men�ch,welcher in Ge�ell�chaftennur immer von

�ich �elberredet , und das Wort alleine führenwill , bege-
heteinen Fehler, er handelewider die Pflicht, die wiv
in Ge�ell�cha�teneiner dem andern �chuldig �ind, da die

Unterredung allgemein�eyn muß, und wir andere auh
hórenmü��en, Esi�t ihm �ehr nüblich,wenn �eine Freun-
de ihn deshalbofte erinnern ,

und ihn zu be��ern �uchen,
Fluchen, Schweren, den Eltern und Vorge�eßten un-

gehor�am �eyn, den Näch�tenverleumden,und ihmbö�es
AQ,5
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nach:



2530 Fehler,Sünde. Uebertretung.
gachreden, �ind Sünden , wéil �olchesden Geboten Got-
ces zuwideri�t. Gott �trafet die Sünde ; Aber kein

Men�ch mußumeiner Sünde willen, �ogleich den andern

verdammen. :

Wer dem öffentlichenGottesdien�tenicht beiwohnet,
der Übertritt das Gebot Gottes , das da �agt: Gedenke
des Sabbathtages, daß du ihn heilige�k. Ein Diener,
welcherdasjenigenichthut, was ihm �ein Herr geboten
hat, úbertritt das Gebot de��elben, Man mußaber
nicht eine jedeUebertretung�o gleichnach aller Strenge
ahnden, ‘�ondern vielmehrbei ver�prochenerBe��erung:
�ie leicht vergeben, i

Ein öffenelicherDieb�tahl, ein verbotener Zweikampf,
und der gleichenmehr �ind Mi��ethaten , und die Mi��es
thaten mü��en andern z, E. ge�trafet werden, damit man

�ie davon abjchre>e.
'

“

Da Keu�chheit, Be�cheidenheit, Mäßigkeit; Frey=
gebigkeitu. d. g. Tugenden Find, {o �nd hergegen, Un-

Feu�chheit,Unbe�cheidenheit,Unmäßigkeit,Kargheitu. d. g.
Untugenden, und wie die Tugend eine Fertigkeitim Gu-

ten i�t, �o ift hingegen die Untugend eine Fertigkeitim
Bö�en, Die Untugendenmuß man mit Worten be�tras
fen, und am Näch�ten zu be��ern �uchen.

Geiz, Wollu�t, Hochmuthu. d. g, �ind La�ter, wer

ihnenergebeni�t, hat eine b�e Gemüthsbe�chaffenheit,wels

cheihn oft zu bô�en und �trafbaren Thaten vekleitet,und!

ohngeachtetdie La�ter an �i �elb�t, auf der Wele nichr
ge�traftwerden , �o �ind �ie dochallezeitder Strafe werth,

Untugendund La�ter kommen �ehr genau mit einan-

der überein , ja. es i�t oft bloß der Unter�chieddazwi�chen,
daß man durch das Wort Untugend, einen geringern
Staffel des La�ters anzeige. Z,. E. Die Kargheit, i�t
wirklich der Anfang des Geizes, man nennet aber die

Kargheit eine Untugend, und den Geizein La�ter.
Wenn der Men�ch in der Untugend eine gro��e Fers

tigkeiterlangt hat, oder wenn die Untugendbei ihmel-

nen

!
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tien �ehr hohenStaffel erreicht und zu einer bv�en.G&
müthsarcwird, �o wird �ie auh ein wirklichesLa�ter.
Z. È, „DieUngerechtigkeiti�t eigenclickseine Unitugend,
weil �ie der Tugend derGerechtigkeitentgegen �tehet, aber
weil die Ungerechtigkeitdem Näch�ten �chader, und eine

bô�e-Gémüthsbe�chaffenheitverräth, \ nennet man �ie ein

La�tet:;--man �agt: das La�ter der Ungerechtigkeit.Wer
mehr i��et und trinket, als ihmzukommt,oder als ihm
nôthigi�t , hat die Untugendder Unmäßigkeitan �ich,
wenn aber die�e Untugend bei ihmolchen hohenStaffel
erreicht,daß �ie bis zur Völlerei und Trunkenheitkemmt,
�o wird �ie ein wirklichesLa�ter, man �agt: DasLa�ter
der Trunkenheit. .

|

Ober da man aus den Handlungendes Men�chenvon

�einer Gemüchsbe�chaffenheiturtheilet, �o pflegt man �ol
chen Handlungen, welcheeine la�terhafte Gemüthsbe-
�chaffenheitzum Grunde, und daraus ihren Ur�prung
haben,den Namen des La�ters zu geben. Und auch dies

{eskann eine Ur�ach �eyn, warum man �agt : Das Lafiex
der Trunkenheit, das Lä�ter der Hurerei,u. d. g.

Sich wider die Obrigkeit empören, �ein Vaterland.
verrathen, die öffentlichenWege dur< Raubereien un�:
cher machen, u. d. g+ �ind Verbrechen. Weil �ie dex

Men�chlichkeitzuwider �ind, die naturlichenGe�eke verle-

ben, und die öffentlicheSicherheit�tören, und mü��en daher
allezeitandern zum Exempel,recht �charf und nachallex

Strenge ge�trafetwerden,

MER
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142)Untze-
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142) Ungereimt.Reimlos.Reim�rei.
Rimeswirdeigentlichvon den Wörtern ge�age „. welche

einerleitauthaben: Die�e Wörter reimen �ich: Oder

voi denVer�en , deren End�ylben auf einerlei ‘auc aus»

gehen: Die�e Ber�e: reimen �ich.

Yn einem uneigentlichenVer�tande aber,brauchtman

das Wort reimen �ur �ich chicken, oder Übereinkommen,
unddamn i�t es �o viél als das lateini�che,quadrare,con-

venire. So fagt mán: Die�e Sache reimet �ich nicht
zu der andern, das i�t, �ie �chickt�ich nicht dazu, �ie kommr
damit nichtüberein, J< kann diefe Dinge nicht zu�am-
mèn reimen, das i�t, ih kann nie ein�ehen, wie fie �ich
zu�ammen�chicken, oder übereinkommen. So �tehet tuc,

5, v. 36. Der Lappe vom neuen , reimet �ich nichtquf
das alte, das i�, er chi@etchnichtdarauf,

Wie man nun in dem eigentlichenVer�tande, das
Wort gereimtvon den Wörtern oder Ver�engebrauche:
Gereimte Wörter, gereimceVer�e, �o würde das Wort

ungereimtebenfallsi

in demeigentlichenSinn �o viel hei��en
mü��en, als Wörter oder Ver�e, welche �ich nicht zu�am-
men reimen, oder welchenichteinerlei taut haben. Allein
der Gebrauchhat es einge�uhret, daß'man �ich des Wor-
tes ungereimtnur in dem uneigentlichenVer�tande bedie

net, für dasjenige, was �ich nicht zu�ammen �chie. Ja
man nimmt es gemeiniglichin einer harten Bedeutung,
da es �o viel heißt, als thörichtoder abge�chmact, und

mit dem Lateini�chenab�urdus, ineptus, in�ul�us úbers
einkommt. Man �agt: UngereimtesZeug vorbringen,
dasi�t allerleyabge�chma>teund thôrichteDingevorbrin-

gen, Man nennet bisweilen einen ungereimten Men-

�chen denjenigen, welcher�ich abge�chmacktund thöricht
au��ugret , u, d. g-

Aus
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Ausdie�er Ur�ach braucht man, ‘um die Zweideukig-
keit zu vermeiden,von den Ver�en, derenEnd�ylbennicht

einerleitaute haben, und welcheohneReime �ind, die
Wörter: Reimlos,oder reimfrei. So �agt man : Klopf-
�to> hat das Gedicht: Der Meßias, in reimlo�en oder

xeimfreienhexametri�chenVer�en ge�chrieben, und vet
�chiedeneandere Dichter haben ebenfalls reimlo�e oder

xeimfreieVer�e gemacht.

Mankann im Deut�chenalle Versarten der Griechen
und Römer, in reimlo�en oder reim�reien Ver�en naths
machen, �o daß man nicht die Sylben �ondern die Fu��e
zählet; Aber in der franzö�i�chen Sprache i�t die�es nicht
möglich,�onderli<h wenn man ein ganzes Gedicht auf
�olcheWei�e verfertigen wollte, und die reimlo�en oder

reimfreienVer�e habènauch darinn gar keine Annehm-:
lichkeit.

'

Zwi�chenreimlos und reimf�reifindet�ich nur die�er
Unter�chied, daß das er�te bloß den Mangel der Reime
anzeigt, und �o viel �agen will , der Dichter habe in �ei
nen Ver�en den Reim weggela��en, und die End�ylbender:

�elben nichtgleichlautendgemache: Das zweyctehingegen
den Begriffgiebt, daß der Reim einen gewi��en Zwang
mit �ich führe, wovon �ich der Dichter frei gemacht, da-

mit er in dem Schwung �einer Gedanken dadurch nichk
gehindert werde, und die�elbende�to ungezwunge:

ner vortragen könne,

Maó
ESI

143)Plg-
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143) Plage. Quaal. Plagen, Qulen.

Placen.
|

D Wert Plage hat ver�chiedeneBedeutungen. Bei
= denAlcenhieß es eine Wunde, wie Fri�ch aus einer
Hand�chri�t der Bibel bewei�et, darin der Ort 1, B. d.

Kôn,22, v. 35 al�o Uber�eßeti�t: Seiner Plagen Blut
floßuß. Und daher hat das franzo�i�cheWort playe, �ei:
nen Ur�prung, Jebo wird es

|

1 Er�ilich für eine be�ondereStrafe oder GerichtGotz
tes gebraucht, welches über ein ganzes Volk oder tand

ergehece, Man �agec: Die zehenEgypti�chen Plagen.
Mannennet Krieg, Hungersnoch, cheureZeit, Vieh-
�terben , Pe�t u, d. g. Landplagen. -

2. Ziveitens, wird das Wort Plage für allerlei Bez

Fümmerniß,Verdruß und Sorgen genommen, und in

die�emVer�tande fommt es einiger Maa��en mit Quaal
Uberein. Man�agt von einer Mutter , welcheviel kleine

Kinder hat: Sie hat ihre Plage mit �o vielen Kindern,
und auh: Sie hat ihre Quaal mit �o vielen Kindern,

Von jemand,der in tiefen Schulden �te>et, �agt man wol:

Er hat �eine Plage mit den Schuldnern , und auch; Er

“hat �eine Quaal mit den Schuldnern,u. d. g.

Jn die�em Ver�tande aber i�t doh das Wort Q uaal

allezeit�tärker, es cheinet den Begriffeiner �olchen Be-

Fümmernißund Sorge zu geben, welchegleich�aminner-

lichSchmerzenverur�achet, und das Herznaget, da her:
gegen das Wort Plage mehr den Begriffvieler und über-

häufterMüheund Sorgen mit �ich führet.
|

Mich dünkt daher, wenn man von einer Mutter �a-
get: Sie hat ihrePlage mit den Kindern , �o �tehet man

mehr auf die viele Mühe, Bekümmernißund Sorgen,
welcheihr die�elbenverur�achen. Wenn man �agt: Sie

hat ihreQuaagl mit den Kindern, �o zeigetdie�es an, eE ie

4
l
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�ie an ihneneingewi��es Herzeleidhat, welchesihr reche
innerlich �c<merzet: Weil vielleichteinigeelend, kränklich
oder gebrechlich�ind, oder weil �ie in Armuchi�t, und
es ihr manchesHerzeleidverur�achet, daß �ie den Kin-
dern ihrennöthigenUncerhalenichtver�chaffen,und wenyz
�ie Brodt fordern, es ihnen nicht einmal geben kann.

‘u, d. 9 Eben �o, wenn man �agt: Die�er Men�ch hac
�eine Plage mit den Schuldnern, �o �iehet man darauf,
daß ‘er viel Mühe und Sorgén hat, �ie zu befriedigen.
Sagt man hingegen: Er hat �eine Qugal mit den

Schuldnern , �o zeigetman an, daß �ie ihm �olchenVer-
druß und Bekümmernißmachen, welche ihm innerlich
wehe thut, und: ihur:das Herz naget, weil er �ich fürchs
ten muß, von ihnen ins Gefängnißge�eßec,oder auf eine
andere Wei�e be�chimpfetzu werden, 1

Die Zeitwörter(verba) plagen und quälen, richten
�ich in der Bedeutungnach ihrenHauptwörtern,(lubltan-
tivis), Wie man das HauptwortPlage für �olcheStra-

fen oder Gerichte Gottes gebraucht,welcheüber ein gans

zes Land oder Volk ergehen,�o wird das Zeitwortplagen,
bisweilen in gleichemVer�tande genommen. So �tehèt
Pf. 99 v. 15. Erfreue uns nun wieder, nachdem du
uns �o lange plage�t, nachdemwir �o lange Unglück
leiden,das i�t nachdemdu uns �o langemitdeinen Gerich-
ten heimge�uchetha�t, und �o mancheStrafen über uns

ergehenla��en.
Man�agt : Jemand plagen, und auch jemand quäs

len, das er�te heißt, ihmviele Mühe, Arbeit und Sor-
gen verur�achen,das zweite, ihm �olche Bekümmerniß
und Verdruß erwe>en, welcheihm innerlih �{merzen,
Man �agt bisweilen: Die�er Amtmann , oderdie�er
Edelmannplaget �eine Bauern, und auch: Er- quálet
�eine Bauern,Daser�te aber �iehet mehr darauf, daß
er ihnen vielArbeit aufleget,und ihnen viel Mühemacht,
Das zweite giebtmehrden Begriff, daß er �olcheDinge
von ihnen fodert,welcheihnen gleich�amrechtwehethun,

eté dder
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oder daßer bei der gering�ten Vergehung�ie �o gleichmit

harten und �hweren Strafen beleget,
i

Manfagt: Mit einer langwierigenKrankheitgeplas
gt �eyn, und auch von einer langwierigen“Krankheit
gequälet�eyn ; Aber das lebcenur von �olchenKrank heis
ten, welchezugleichheftigeSchmerzenverur�achen. Z. E.

Eri�t �o lange �chon vom Podagra, oder von der Gicht
öder von der Wa��er�uchr gequälet. Von einer geringen
Krankheit, y, E. von einem blo��en Schnupfen dunke

mich, wird man be��er �agen: Eri�t langemit den Schnu-
pfengeplagtgewe�en. G

Und es kann auch in die�en Redensgarten das Wort

plagenmehr auf den Verdruß und die Sorgen �ehen,
welche man in. der Krankfheichat, das Worc quälen,
mehr auf die Schmerzen, welche man darin aus�tehet,

Das Wort placken�cheinecmehr ein niederdeut�ches
Wort, und aus plagenent�tanden zu �eyn , man braucht
es aber be�onders von allerleyungerechtenund unbefug-
ten Erpre��ungen, in geringenDingen, und be�ondersauf
demtande , wodurch jemand Geld zu�ammenzu bringen
�ucht. Man �agt: Die Unterthanenplacken. Ein Bau-

ernplackeri�t ein �olcher, welcher auf allerlei Wei�e , et-

was von den Bauern zu erpre��en �ucht, Und man nen-

net Plackereien, alle diejenigen Mittel, wodur< man

in Kleinigkeiten,den Leuten etwas abzwinget,ob es gleich
hernach,wenn es zu�ammen genommen wird

, eine ganze
Sunne ausmacht. So kann man �agen :

*

Bey den

niederen Gerichten , �ind gemeiniglihviel Plackereyen.
das i�t: Man braucht allerlei Mittel , von denen, welche
einen Rechtshandelhaben,etwas zu erpre��en.

Man �agt auch: Sich mic etwas pluckon, das i�t,
mit einer Sache , die an �ich �elb�t nur geringe i�t, doch
viel Mühe und Arbeit haben,

144)Buch-
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144 Buchlos. Verrucht, --&

ï
©

dricketmit die�en Wörtern, die äu��er�te- Besßet
A eines Men�chen aus, welche �o weit gehet, dä €
daswegen , �chon überall he�chrieeni�t.

:

Beide kommen von Ruf, Gerü�te, oder Gerüchte
her, und es heinet nur die�er Unter�chieddazwi�chenz1
�eyn, daßdas er�te �chwächeri}, und etwas wenigerag,
als ‘das andere,

'

© Ruchlos, ift �o viel als Ruflos; oder Gerüchtlöd,
Es bedeutet einen Meri�then, der keinen guten Rüf, odèt
fein gutes Gerüchte, unter den teuten hat, �ondern:übes-
all, für einen gottlo�en und bö�en Men�chengehaltenwid,

“

Werrucht, i� etwas �tärker, und drücket noh etwas
mehreresaus. Das unzertrennlicheVorwort(Præpoh-
tio in�eparabilis)vor , zeigetbisweilenein Aufhören,oder
ein Endigen an, Z. E. Verbluten, i� �o viel , ats àufs
hörenzu blucen, oder �o blucen, daßman niht met
bluten kann. WVerdur�ten, das if, aufbhórenzudürfte
0 daß man nicht mehr dur�ten kann, - Verbleichen,“di

i�t „�o bleich ‘werden, daß man nichtbleicher werden

fanm So auch, ver�tôren , verderben,ver�chmachten,
u, � o, Verrucht, würde al�o einen �olchen Men�chen
anzeigen, der aufs äu��er�te verrufen, oder be�chrieeni�,
der �chon �o arg be�chrieeni�t, daß er nichtärgerbe�chriecen
werden fann, -

|

E
Haman wird St, in E�th,-6, v. 10... Einvey-
ruchter Bube genannt, und es �cheinetdie�es Wort,
hier �ehr gutgebrauchtzu �eyn, weiler wegen �einerGott-
lo�igkeit, undGrau�amkeit gegen die Juden , nunineßro
0 argbe�chrieen war, daß er uichtärger be�chrieén'tvét-

i.
.

den konnte. ' n LÌ

- “

Sto�chs Ver�uchUA,IL, Th, N 145)Wolke,
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145) Wolke,” Gewölk, Schwark,

Molke, i�t die allgemeineBenenning, dererjenigen
‘Dier Dün�te und Nebel, welche�ih in der obêren

luft befinden, und. am Himmel‘in ver�chiedener Grö��e,
igur und. Farbege�ehen werden: Das Wort Gewöle,

hegrei�tmehrereWolkenin �ich , und Schwark nennec

ganeine �chwarzeunddie Wolke, y

Man �agt: Thau- Wolken, Regen - Wolken, Wetz

é@r=Wolken: . Der Hinmel i�t mit Wolken bezogen:
Es ziehec �ich eine Wolke vor die Sonne: Es �teige
eine:Regenwolkenach der andern herauf: Die Wolken

laufen:�chnell,undderglcichen. Helle Wolken, dunke:
‘le Woléen, �chwarzeWolken,rotheoder feurigeWol:
fen, u�w N
Die Rüi�enden erzehlen,der Tafelberg,auf dem
Worgebürgeder gutenHofnung, werde bisweilenmiteja
‘ner Wolkebedekt,worausdie Schiffer allemal einen

“nahenSturm veexmutheten,und. davon die Redensart

hrauchten: Die Tafel{�t gedekt. 1

¿377 Mean �agt, ‘áuf einigen �ehr hohenBergen, fónne

„tian ‘bis über die Wolken �teigen, und die�elben unter

ch ziehen�ehen |

"Eg i�t �ehr erhaben, wenn dieheil, Schrift, die

“ERolkenals einen Wagen Gottes vor�tellet: Du wölbe�t
es oben mit Wa��er, du fähre�t aufdenWolken, wié auf

‘eineni Wagen, und'gehe�tauf den Fittigendes Windes,

P�.104, 8% O M

Dié Sylbe ge, wéltheeinigenHauptwörternvorge
_�eßetwird„ zeigetbisweileneine Vielheitan

, wie inGe
flugel, Gewürm, Gébü�che‘u. , w, und in dem Worte
Gewölk, i�t ebenfallseine Vielheitvegriffen,heeie

—
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Wolke, Gewölk, Schwark. 259.

�tehet dadur allezeitmehrereWolken. Wenn man �agt:
Es ziehetein Gemwölkherauf,oder: Ein dickes Gewöike,
verfin�i/e dixSonne, �o. zeigetman an: daß mehrera
Wolfegbei�ammen�d

fi

Vom Worte:Schwqxk,�age-Fri�ch,es �ey mei�tens
nur im eder�ch�i�hen genidlSc Er meïketbes
dabei:an daß. Kay�ersberger,

- das Zeitwort ( verbun
�{wargen) als ein El�aßi�ches Wort gebrauche;Went
der Sturm aufder See �ich �chongelegethat, � {hwars
ger6s dennochlanghernach.S. Fri�ch Wörterbuch..,
- “Wentigleich die�es Wort,in Oberdel�thlalidgar!

dichr‘gebräuchlichwäre, {s _¡pirdlianes boch,in'allen'
‘Provinzen von Niederdeut�chland�ehr ‘ofte * jbren, und
än“ niüßS“daher , billig bemerken, Es -bébendeceine
dicke�{tóaize Wolke, welcheRegen, ödetUngewitter!
drohet. y y

bs

‘ Man�agt:Ein Regen�chwärk,einGewitter�chwark,
ÁlleRégkn�chwärkeziehenüber unisweg: És kömmtein
Megen�hwgrknach deni andern, Es kommtus Miz
ectadht,*êin“Gewitter�chtóarEherauf: Es �tehetein

Pewitterlhwarkgegen Micca, AlleSwärke zühew

_ Der{andmannhat die Anmerkunggemacht, - daß
wenn. dieSonne,des.Abends, hinter einemSchwark
untergehet,�o pflegetes, des folgendenTageszu regnen,
Doch,bazíet;ex darauf nur bisJohannis �icher; Nach,
Johannistri�tes niché�o richtigein dt
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146) Laut: Geläute. . Rlang. „Thon,
Schall. Lauten. Läuten. Klingen,

‘“ “Klingeln. Thônen.Schallen,
aut wird mehrentheils:von-der Stimme , und von mus

�itali�chew.Ju�trumenten; Klang von allerlei anderen

Dingen gebraucht,das Wort Thonhat eine Beziehung
auf. die. Mu�ik, ‘nian. bedienet. �ich de��elben , von einem

jeglichenLauxoderKlang, welcherentwederharmoni�chi�t
oder in eine-Harmoniemit andern,gebrachtwerden kann,
und Schâll,ift ein hellerLaut öderKlang.

Das. Wort Laut kannbigweilen in einem�ehr weits

läu�tigenSinngenommen werden,von allem was in die

Ohren fällt, oder das Gehör des Men�chen rühret. So

fann man �agen; Dex Kyall, f der Laut, welchenein

Ge�choß, oder der Donner, von �ich giebt!Das Ra�s
�eln, i� derLaut,welchendie Rädereinés Wagens hören
la��e: Der Kläng einerSache, i�t der Laut, welchen
�ie von �ich giebtu. �w. E

Im Gégéen�at der anderen Wörter aber, nimmt mari.

es von derStimme, oder von mu�ikali�chenJn�trumenten,
“WŒénnman dás Wort Laut,von der Stimmeeines

Men�chen‘gebraucht, o giebt es den Begriff, ‘daßdié

Stimmenichtver�tändlich�ey. So �agt man: Jch hörete
in dém Walde, von weiten einenLaut, als ob jemand
um Hülfe�chriee, und giengdem�elbennach, F< hörete
dichreden, und ob ich gleichnicht ver�tehen konnte, was

du �agte�t, �o kannte ich dich doch, an demLaut deiner

Stimme, Er war in die�ex-Go�ell�chaft�o �tille, daß er

auchnichteinen Laut von �ich hörenließ, und dergleichen..
Man �agt auchvon den Thieren,�ie gebeneinen Laut

von �ich, oder la��en einen Laut von �ich hören, 3. E.

Ohngeachcecder Hund, �on �ehr zu bellen pfleget, �oES |

ga
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gaber dochdie�esmal, feinen Lautvon �ich, Er. �choß
den Hund todt, und traf} ihn �o gut, daßer auf der
Scelleliggzablieb,ohneeinen Lautvon �ich zugeben,Die

Heng�tepflegen�on�t gemeiniglihzu wiehern, weng
�ie eine Stutte riechen, die�er aber, i�t �o �tille, daßex
auchfeiyenLaut von �ich hôrenläßt. |

“Ju die�er Beziehung:auf Men�chenoder Thikre,wird
das Wort Laut , auch als ein Nebenwort (adverbiun)
gebraucht.Man agt:; Laut �eyn, Sie waren �ehr laut, in

die�erGe�ell�chaft.Es giengdabei�ehr laut zu: Undes i�
dabei ebenfallsder Begriff«iner Unver�tändlichkeit, daß
man zwar die Stimme hôret,aber.nichtver�iehet,

Von einem Hunde, - �agen die Jäger: Er i� laut,
wennex das Wildprecgefundenhat , und es mit Bellen

ver�t O

|

an brauchtauh das Wort Laut, von den mu�ika-
li�chenJn�trumenten, Z. E. Wenn neben einem Claviere

etwas niederfällt; �o hôretnian ; ‘daßdas Clavier eineti
Laut giebt. Eine Geige,welcheán der Wand henget;
giebt einen Laut von �i, wenn eine andere ge�trichen

‘wird. _ '

|

M

“Ein be�onderes Säitén» Jü�krumertt, nennet man e

ne Laute E E '

Von dem Worte Latit, komint Geläute her; wel:

chesnur allein ,
von den Glocken gebrauchtwird, Mak

�agt: Jchy
das Geläute. Bei denLeichenbegäng-

ni��en, aachendie Gloen, ein traurigesGeläute, Und
die-Glocfen�elb�t, werdenuneigentlich, ein Geläute ge-
nannt: Die�eKirchehat ein �chönesGeläut , dasi�t, �te
hat {dre Glocken. O

Das Zeitwort(verbum)lauten, wird�o wol eigent;
lichals uneigentlichgebrauche.Ju dem er�ten Vex�tan:
de �agt man:- Die�es lgutet nicht, als eines Men�chen
Scimme, Bei der Nacht, lautet alles �tärker, und dere
gleichen.Jn dem zweiten: Es würde bel lauten, wenn

man die�es von dix �agte» Hier �iehet das Wore lauten,
RS nicht



462 Stall. ‘Qutén. “Kuten, Kiiñgen.
nichto wolaufdenLautderWörterals vielinehrauf
den Sinn der�elben,

Das Wort"läuten, welches‘davonheroine, i�
eben wie Geläute’ nur den Glockeneigen, und' zwar
brauchcman Ss, �o wol von ‘demKlangeder Glocfen
�elb�t, da manz. E. �agt: Fh hôreredie Glocken ‘láuten,
als auh‘vohdenenjenigen,welche�é e ziehen:Der„Kü�terläutet zur Kirche.
Klang wird von mancherleiDingengebraut:Von
den Yn�trumentender Mu�k fagf man: Die�es Ju�tru-
ment, hat einen hellen,oder es hat einen dumpfigen
Klang. Der Klang einer taute, eines: Claviers, ciner

Geige, u.�. w, Kupferneoder Metallene Gefä��e,welche
zu�ammenge�chlagenwèrden, gebeneinen Klang von �ich,

das,Geldlinget, oder giebeeinenKlang,und dergl.

Vei demZeitworteklingen, i�t zu bemerken,- daß
man es eigentlich, nur von einem feineren.Klange gez

braucht. Man �agt + Das Geldklinget, die Schellen
Elingen, cinekleine Glocfe klinget, die gro��en,gebencis

nen Klana. Wenn man das Geläute gro��er Glocken
von fernehöret , �o wird man nicht�agen: Jchhöre das

Klingen der Glo>en, �ondern: Jch höre den Klangdex

Slofen. Hergegen veon-einer kleinen Glocke,im Hau�e,�agt man wol: Jch höretedie Gloen klingen.

Man hatauchdas VerkleinerungsWort (Diminuti-
vum)Klingeln, welcheszugleichein Frequentativnmi�,
und eine bftereWiederholunganzeige Von ganz kleiz
nen Glöckchen,oder Schellen,welcheoftbewegtwerden,
�agt man: Sie Élingeln,Den Kindern mit der Schelle
etwas vorklingeln.Jemandklingeln,das i�t, oft mit
einem GlöckchenÉlingen, dáß er- es horenund herbei
kommen �oll: Beide Wörter Klingenund Klingeln,wer:
den eben wie Läuten, �o wol von dem Glöckchenoder der

Schelle �elb�t , als von demjenigengebraucht, welcher �ie
bewege, Man �agt: Jch.hôredas Glöckchenlingen,oder



Klingeln.
*

Thöônen.. Schallen, 263

óder Elingeln, Und auh: Jch klinge oder klingéle,.mic

dem Glöcfchen
Das Wort Thon, wird mehrentheils,in Ab�icht

auf die Mu�ikgebraucht,daher heißtdieMu�ik �elb�t, die

Thonkun�t, und derjenige, welcherdie Mu�ik ver�tehet,
ein Thonkün�tler.Man�age in dem rechtenThon �tim:
men,aus einem unrechtenThon anfangen, Erkann
den Thon nichtfa��en und dergleichen,

|

Da auch in der Rede etwas harmoni�ches, und es

nicht einerlei i�t, 0b man eine Sybe lang, oderkurz
aus�preche, �o �agt man: Den Thon auf eine Sylbe
�eßen : Den Thon verändern: Es i�t ein gro��er Fehler
eines Redenden, wenn er gar zu einthônigi�, oder im:
mer einerlei Thon in �einer Redehac.

Das Zeitwortthônen , kommt damit überein , daß
es den Begriff, eines �olchenLauts giebt, der etwas har-
moni�ches an �ich hat. So �tehet 2, B. Mo�. 19, v, 13»

Wenn es lauge thônen wird, dann �ollen �ie an den

Berg gehen.
Ein �ehr hellerLaut, oder Klang, heißtein Schall.

Man �agt: Einen Schall von �ich geben, der Schall
der Trompetenodér der Pauken, der Schall einer Scima
me. P�. 47, v2, Jauchzet Gott, mit fröhlichen:
Sall. Y - -

|

Es {allet in dem Walde von dem Ge�angeder Vds

gel, Wenn man in demWald �creiet, �o �challetes,

Jn einèm ledigenZimmer�challetdie Stimme,
'

Not. Das einfacheWort Schallen, i� ein richtiges Zeite
wort , und hat in der jüng�tvergangenenZeit (imperfe&ts)
“ich �challere. Das zu�ammenzge�eßeEKr�challen aber, ift
dochunrichtig, und hat im impert,Ich er�choUll. und iw

perf, Jch bin er�chollen,

R4 147) Schall.
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147) Schall. Knall.

Zoikhendie�en Wörtern , �cheinetbloß der Unter�chied
F zu �eyn, daß der Schall gelindei�t, und länger wäh-

en fann,derKnall hingegen,�tärker i�t und eine mehrere
Heftigkeithat; Aber auchmit einem Male wieder aufhörec,

„Man kann bisrocilen,den Schall einer Stimme,
der Trompeten,der Pauken, langehören; Aber der

Knalleines Ge�chüßes, i� gleichvorüber. Daher �agt
manvon dem Donner: Es war ein �tarker Knall, wenn

er �ichplöblichhörenläßt, und auh mit einemMale wie-

der vorüber i�t. Wenn abex der Donner langerollet,
\ �agt mannicht: Es war ein Knall. “Ein Stein, wel

hex utit Pulver zer�prenget wird, gièbt einen �tarken
Knall. - Dinge, welchemit einer Gewalt oder Heftigkeit
plahzen, la��en gememiglkicheinen Kngil von ch hören,
nd dergleichen,

|

Man .nennet Knallglä�er, gewi��e gläferneKügels
chen, worin Wa��er i�t, und welcheauf einem Kohlfeuer,
oder wenn �îé. ans Uichtgehaltenrverden,mit einem Knals.
[e zer�pringen. Knallpulver, aurum fulminans,i�t ein

ulver, welches, wenn man etwas davon in einen töffél
thut, und über ein Kohlfeuerhält, mit einem heftigen
Knalleauffieget,.

-

E
|

Jnallen die�en Fällen, giebtdasWortKnall, den
Begriff, einer gewi��en Heftigkeitdes Lauts , welcheaber

© �o gieichwieder aufhöret.

o.

|E
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148) Wol-
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148) Wohl�eyn.Wohl�tand. Glück �etlig-
ila JatfdghdFeit,Zs Bj fu Y 7 8h;

D er�te von die�en Wörtern beziehet�ich auf dieGez

�undheit , das zweite,auf die Um�tände und Güétee
des: Glucfs, das dritte , auf. uns �elb�t, und die Be-

cha�enheit un�eres Herzens, in welcherwir wirklichdie

(Bütergenie��en , �o wir be�izen , und das vierdte, wird

�onderlich von demjenigenZu�tande gebraucht, welchen
die Religionden Frommen, nachdie�emteben verheißt.

=

"" Wereiner guten und dauerhaftenGe�undheitgenieß
fet, i�t bei APohleyn,oder befindet�ich in gutem APohls
�eyn. Wer �o viel an zeitlichenGücern be�ißet , daßer,
�einemStande nach, bequemund gemächlichdavon lea

benfann,i�timWohl�tande. Wer die Güter des Glücks,
die ex be�ilzetmit Zufriedenheitund Vergnügengenie��et,
i�t glück�eelig. Wer in dem Himmel,und im ewigen
eben i�t, genießetder Seeligkeit.

Es i�t gewöhnlich,daß man von der Ge�undheitdes

Meri�chen�agt: Jch habeihn nochbei gutem Wohl�eyn
angetrof�en. Oder, ih freue michJhres Wohl�ezns:
Jh bin erfreuet,Sie bei gutem Wohl�eyn zu finden: Es
wird mir lieb �eyn, von Jhrem Wohl�eyn gute Nachricht
zuerhalten;und dergleichen, -

Man wird öftershdren, daß jemand,welcherdurch
Unglücksfälle, �einer Güterberaubetworden,�agt: Als
ichnochimWohl�tandewar, das i�t, alsich noch�ó vial
hatte, daß ichbequemundgemächlichdavon lebenkonn-
ce. Man �agt: Die�er Mank i�t in �chlechtenUm�tän»
den hiehergekommen„- aberdurch �eine Arbeit�amkeit
und Fleiß, hat er es �o weit gebracht,daß er �i jeho im

Wohl�tande befindet,Leute,welcheim Wohl�tande leben,
- Rs5 wi��en



236 Wohl�eyn,Wohl�tand.Glück �eeligkeit,

wi��en dféersnicht, wie den Dür�cigen und Armen zn
Muthe i�t. | '

_… Wenn wir ‘einen Men�chen �ehen, der viele Güter
des Glücfsbe�ißet , und �ie zu �einer Ergößung anwen-

det , der �ie mit Lu�t und Vergnügengenie��et , �o �agen
wir: Die�er Men�ch i�t glück�eelig„*oderz Er lebet in

Glück�eligkeit.
Die heil,Schrift �agé , von den Todten, die in dem

Herrn �terben: Sie �ind �eelig. Offenb.Joh. 14, v. 13:

Gott hat uns erwähletzur Sdeeligkeit-2, The��. 2, v- 13,

Mankann al�o �ich bei Wohl�eynbefinden,ohneim

GRohl�tande zu leben, und im Wohl�tande leben, ohne
daß man der Glück�eeligkeitgenie��ec .. Man kann auh
im Wohl�tande leben,ohne �h bei Wohl�eynzu befinden,
undglück�eelig�eyn, ohne im Wohl�tande zu leben.

|

Ein Men�ch , welchernach �einem Stande, nur“ ein
geringesAuskommen hat , kann ge�und �eyn, und man
wird v�ters zu ihm �agen: Jch freue michJhres Wohls
�eyis. Es i�t mir liéb, Sie bei guten Wohl�eyn zu �ehenz
Aber er lebet dochnichtim Wohl�tande, Ein Geiziger;
der alles’ hat, was zu feinemWohl�tande gehöret, aber
es nicht genie��et, �ondern dabei misvergnúgti�t, und �ich
mic tau�end Sorgen quálet, i�t dabei dochnichtglück�ees
lig. Ein Men�ch, welcher�ich, den Glücksgütern.nach,
imWohl�tande befindet,kann krank �eyn, und einen unz

ge�unden teib herum tragen, er befindet�ich al�o nicht,
bei gutem Wohl�eyn. Undein geringerMen�ch, kann
beidèm wenigen, was erbe�ilßet, volllommenvergnügt
feyn,er verhrauchtes, mit Lu�t und nit Frölichkeit,al-

�o genie��eter wirklich,eiriergro��en Glück�eligkeit,ohn«
geachteter �ichnichtim Wohl�tandebefindet.

149) Selb�t:
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i49)Selb�tliebe,“Kigeenliebe.
Md dinke, man kbónnemit Recht, einen Uneer�chied

=* zwi�chendie�enWörtern„machen.Ein jederMen�ch,
i�t verbünden �ich �elb�t zulieben, und dahin zu �ehen,
daß er �einen Zu�tand, �o viel möglichi�t, verbe��ern möge,
daher auch.die heil,Sthrifc, die Liebeun�erer �elb�t, als

ein Mu�ter der Liebedes Näch�ten vor�chreibt: Du �oll�t
deinenNäch�tenlieben„ als dichelb�t.“ Matt. 22, v, 39,
Abéres i�t unrecht, in allen Scücfen, nur bloßauf �eis
nen eigenen Vorcheil und -Nubenzu �ehen, und dem�el-
ben all:s aufzuopfern. Daher i�t die Selb�tliebe, etwas

Gurésund eine Tugend,die Eigenliebehingegen, etwas

DBô�esundein ta�ter.
|

O
Ein Men�ch,welcheretwas Gutes hue, darum weil

er,eis, daß er dadurch vollkommener wird, und es zu
�einenBe�ten gereicht, liebet fich �elb�t. Ein anderer
hingegen, roelchernur darum etwas thut, weil er weis,
daß es ihm Vortheil und Nußenbringet, ohnedarauf
zu �ehen; ob es auch guc �ey, und ihnbe��er und vollkom-
mener mache, liobec nur was �ein eigen i�t.

Dié Sélb�tliebe, kann mit der tiebe Gottes , und

des Näch�ten be�tehen. Wer �ich �elb�t vernünftigliebet,
wird auth!den Gotelieben ; den er als den Ur�prung �ei-
nes Da�eyns,Und �eines Wohl�tandesbetrachtenmuß, und

<< allezeithüten, etwasbö�es-zu‘thun, was ihm misfals
‘Tenfönnce, Er wird den Näch�ten lieben,der ihm, dem

We�en nah, gleichi�t, und gerne einen geringenVor-

theil und Rubenaufopfern, wenn eè'teis , daß er da-

durch, ein weit grö��eres Gut, für feinenNäch�ten be-
förderènfann, Die Eigenliebe, i�t beiden , der Liebe

Goctes, und des Näch�ten zuwider, Wer nur bloß, auf
‘�einen eigenen Vortheil und Nußen�iehet, der wird die

Pflichtengegen Gott aus den Augen�eßen �obalder �ich
ein-
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«nbildet , daß folches�einen Nußenbeförderenköme Er
wird demNäch�teny das Seinigenehmen, und ihmals

lerlei Schadenzufügen, wenner nur �elb�t, dadurchei:

nigen Vortheilerlangenkann,
© Die Selb�tliebe,i�t eine Quelle,derTugendenund
guken Handlungen, die Eigenliebe,

‘

i�t ‘ine Quelle1un-
zöhlicherta�ter.|

FELREALRNLIAENLRETENIR RL

150)Freiwillig.Gutwolllteç.Vonserzen,
Mit Guten.

Ii <un ewas freitvillig, wenn wir dazunicheges
zwoungen�ind: Gutwillig, wenn wir es aus einer

guten Ge�innungthun: Von Herzen, wenn wir dazu
geneigt�ind, und es gerne thun. Mit Guten , wenn

wir �ehen, daß wie es dochthun mu��en, und es
s

dáher
lieber mit einer gewi��enAn�tändigkeitund H�üchkeitthun,

- Der Kai�er Carl der fún�te, danfte �reiwillig.das
Reichabe Er wurd dazu nicht gezwungen. “Der Mark-
graf Zohann :van Brandenburg, mit dem Zunaweu
der. Alchimi�t,trat �einemBruder,gutwilligdas Chur-
�úr�tenthumab: Erchat es aus einerguten Ge�innung,
weiles �einVater von ihm verlangete,und damit er �elb
de�to ruhigerleben könnte, Augu�tus undAntonius,
ver�dhneten�ich mit einander, aber nicht von Herzen:
Es warfeiner von beiden , zu einerwahrenVer�bhulicha
Feitgeneigt,�ie chatenes ungerne, und nur, weil �ie durch
ihre be�ondereUm�tände, dazu gleich�amgenöthigetwur-

den. Dingcletianuslegtedie Regierungmit Guten ni&

der, als er vermerkete,daß er vom Galeriusdazufönn-
te gezwungen werden.

Man �agé. von jemand,welcher�ich eines gewi��en
Rechtsbegiebt,�o er auf ein Landgut�eines Nafbarenatz
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hac;Er hat�{< freiwilligdie�es Rechts begeben,wenn
er dazu.nichti�t gezwungeu. worden, ..Er hac�ich gutivils
tigfeintRëehtsbegeben,wenner aus einer guten GÉ
�înnung gegen �einen Nachbar gethanhae. . Da �ein
defterFreunddie�es Landgucgekauft hatte begaber �ih
des

D
eches, welcheser daraufhatte, urid �einesAn�pruchs

von Herzen,weil er eine Neigungdajuhatte, �einem
Freundedie�eGefälligkeitzu erzeigen, und er es gerne

that. Er �archtete �ich, daßer den Proceß verliehren,
und �ein Recht dennochwerde abtrêtenmü��en, darum
begaber �ich de��elben mitguten, auf�blche artigeund
höflicheWei�e, daßmänn‘ibmnochdafürdankenmu�te,-

Ein,Feldherr,brauchezu ciner gefährlichenUneer-

ehiing7géemeiniglichdiejenigen Soldatèn , welche�ich
freiwilligdazu erbiecen,

: Ein: Herr, hatgerne �olcheBedienen,welcheibm
gutwilligdienen,

‘Eltern,thunvon Herzen, wás ihrenKindernna
lih’i�t, und wodurch�is,denWohl�tandder�elbenbe�yrs
dernönnen;

“Mancher Men�ch„: giebt etwas mit gutén weg , und

bezeigesdie:größteHôflichfeitdadei, um nocheinigen
Dat zu‘verdiene,indenier �iehet, daß er es dochniché
tverdeheháltenkönnen,

__- Mán,mußallezeitfreiwilligdieTugendausüben,
gutwillig,-Allmo�engeben,dem Näch�ten.von Herze
dienen, undeine Sacheliebertit guten thun, als daf
man �ichdazuzwingenla��e.N

151)Säteif.
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151)Steif. Starr. Steifen. Staëien.

Mb dunké,es �ey zwi�chendie�enWörtern, derÚn-
7% ter�chiedzu bemerken,daß das WortSteif allges
jyeineri�t, und�o wol von �olchenDingengebrauchtwird,
welcheentwederihrer Natur nach, o be�chafen �ind,
daß �ie �ich niche.leichebiegenla�)�en, oder mit Fleiß�o �ind
‘Yemachtwarden, .als von �olchen, welchedie�e Eigen
ca�t auf eineandereWei�e belommen: Starr hingegen,
nur alleinvan.Pidenge�aget ipird , welchedurcheinen
Zufall, oderaufeine andereWei�e �teif werden. “-

Man ‘�agt’z,E. beides : ‘Steif gefroren;‘undauch
�tarr’gefroren.Jmgleichenüneigenclich: Jeinand �teif
an�ehen, und auch, �tarr an�chen:" Ein �teifer Sinn,
und.ein�tarrer Sinn. :Hingegen�agt man: Ein: �Feifer
Nock,weil er von Natur �teif i�t, und mankrwanicht�agen:
Ein �tarrer Rok. SteifeLeinwand,�tei�e Pappe;�tei
fe Stiefeln, weil�ie mit Fleiß, �teif gemaché�ind , und
nicht, �tarre teinwand, �tarre Pappe, �tarreStie�e�n,-
„Dies Zeiewdrter„ (verba)Steifen und Starren „�ind
in ihrerBedeutung ver�chieden.- Steifen „. heißt �eiß
machen;: Starren heißt�teif �eyn, oder �tarr �epn; Man
�agt: Die Leinwand �teifen,das i�t, �ie �teif.machen.Die,
Hutmacher�tei�en dieHüte, das i�t, �ie machen �ie �teif.
Ér�tarret‘vor Kälte, das'i�, er'i�t vèr Kälte-ganz�teif
ober�tatt’ geworden.- ‘Das Kleid �tätret von Gólde,
has i�t, rôi �teif oder �täër von Gold,

04 omet y
1 {t° le

Cipe 52) Vers
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152) Ver�tehen. -Begreifeit.- Ein�ehen,

De Kenntniß,welchewir von einer Sacheerlangen,wird
= mit die�en Wörtern ausgedrü>t, Daser�te aber,
beziehet�ich.mehrauf die Wörter und Redensarten , wos

micman.uns die�elbevorträget.Das zweite,auf dieNatur

undBe�cha��enheitder Sache�elb�t, und das dritte, auf
die Ordnung,den Zu�ammenhangund dieAb�icht, in

welcher�ie uns vorge�telletwird,
'

|

Man ver�tehet eine Sprache, man begreift eine

Wahrheit, mau-�tehet ein, wie�ie mit anderen Wahr»
heicenverbunden.i�t.
, - Oder, man ver�teheteineRede, welchein einer, uns

bekanntenSpracheund mit Deutlichkeitgehaltenwird,
Man begrei�etdieSache, welcheder Redner. vorträge,
wennmanvon ihrerNatur und Be�chaffenheit, - �ich die
Begriffemacht,dieer �lb�t davonhat, Man �iehetdie
Ordnungein, welcheec in �einem Vortragehält, und
die Ab�icht, welcheér �ich dabeivör�tellee. Man, �ichet
die Richtigkett�einer Schlü��e ein und dergleichen,
Ein Näth�eli�t �chwer zuver�tehetn,cine duikele.öder
‘ab�trakteWahrheit�chwer zu begreifen,eine Unordeütz
liche’undverwirrete Sache �chwer.einzu�ehen, —

Einver�tändigerDiener , ‘vérftehetden Br �einesHerrn, und die Sprache �einer Augèn. ‘Ein Gelehrter
bègreifetdie-métaphÿ�i�cheuWahrheiten, Ein erfährtiet
Staatsmañkit, ‘�iehet-dieUr�achenein, warum die�e: oder

jene Sache, dem tande nüßlichoder �chädlichi�t,
--

 „Bisweilen wird das Wovt ver�tehen , auch vou den

Sachen �elb�t gebrauche.. Ma �agt: z. B, Ec ver�tehet-bia
Sache.gut;ev: ver�tehet die Baukun�t, die Rechenkut�t,‘diè

Mu�il, u. d, g, Dann aber hates eine Beziehungdarauf,
daß maneinen Unterrichebekommen,welchenman ygr�tan-
den und dadurch.dieSachegelernetha, pren

153)Ab�iche.
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-15) Ab�icht Fwe>. Ziel -:

Mt Jch habe die Ab�icht, ih habe den Zwe,
ober ich �telle mir das zum Zweck vor, ich habevas

zumZiel,oder ich �tellemir das zumZielvor. :

Die Ab�icht i� bei uns �elber, es i} dasjenige, was
wir uns zu thun vornehmen: Der Zweckund das Ziel
i� au��er uns, es i� dbasjenige, woraufwir un�ereAbk
�icht richten,

Das Wort Ab�icht,�cheinet einenweitläu�igeren
Umfangzu haben,und ziegleichdie Bemühungauszus
drücfen, welche wir uns um eine Sachegeben, wie eiù

Men�ch, welchereinen Zweck refer, oder das Zi
érteichenwill, �charf darauf�chen’,und alle Kräfte �eines
Ge�ichesdazu gebrauchenmuß:Die Wörter Zweckund

Ziel; cheinenmehry nux bloß die Sache {lb�t anzuzei
gen , welchewir zu erlangenbemühet�ind,

Beide werden in die�emVer�tandeuneigentlichges
braucht, und �ind von dem Scheiben�chie��enentlehneé,
Die Scheibe �elb�t, wonah man �thie��et, nennet man

das Ziel, und Zwe> i�t eigentlichder Nagel , womit die
Scheibe, in der Mitte befe�tiget i�t, welchenman treffen
mußum den be�tenSchußzu thun,

—

_ Qder man könnteauch�agen: Das Wort Ziel.„. �y
vonderaufbahnehergenommen, da ineiner ife
Weite, ein Ziel ge�etet i�t, welches-man vox andern zu
erreichentrachten muß,

- Man kann al�o �agen: Die Ab�ichteines Geizigen,

gehe:dahin, daß er Geld �ammlen mbge: Das Geldfer Zweck,worauf er �iehet , und der Reichchum,dasZiel,welcheser zuerreichen �ucht.
© fe

‘Man muß niemals“ folcheAb�ichtenhaben, welche
iman

n
nichtausführenkann „-oderfölchenZive>, welchen

man
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man nichétreffen kann, oder �ich �o etwas zum-Zielvor-

�tellen , welchesman niche erreichen kann.
|

-
Zwe>und Ziel, kommen mehrencheilsvölligmik

einandexüberein, nur möchteneinigeRedensarcen�eyn,
in welchenman das Wort Zweekgebrauchenkann, das
Wort Zielabernicht �tatt findee, Man�agt z. E. Jc

bees zu einem guten Zweckgethan, und kann nichepoe.Ich habees zu einem guten Zielgethan,
Manverbindet auchmic dem Worte Zweck,bisweis

len die Wörter End und Haupt,als Endzweck,Haupts
zwe, um �o etwas anzuzeigen,wohin man �eine leite,
oder �eine Haupt - Ab�icht richte, Das Wort Zielaber
leidec die�e Verbindungnicht.

154) Sich anma��èn. Sich bemächxigzen.

De Jueignung einer Sache, worauf wir uns ein ge-
'

rwoi��esRecht nehmen, oder welchewir als un�er Ei:

genthum an�ehen wollen, wird mit die�en Wörtern aus-

gedrückt; Sich anma��en, führet den Begriff mit �ich,
daß man �ich unrehemäßigerWei�e, etwas zueigne: Sich
bemächtigen,giebt den Begriff, daßman Gewalc und

Macht dazu brauche, es in Befiß zu nehmen,
x, Daser�te i�t allgemeiner, und kann auch von Ti-

teln, Rechten,Freiheiten, und dergleichengebrauchtwer-

den : Das zweitei�t einge�chränkter,und kann nur von
den Sachen �eib�t ge�agt werden , welcheman in Be�ißz
nimmt, Man�agt: Er ma��er �ich des Ticels eines gez

heimenRaths,eines Edelmannes, eines Doctors an, Er

ma��et �ich einer gewi��en Herr�chaft über �eine Mitge�el:
len an. Er ma��et �ich der Freiheiran, Dinge zuthun,
welche ihmnichtzukomnienu. d. g. Er bemächtigte�ich
des Reichs. Man bemächtigte�ich �einer Per�on. Ec

bemächtigte�ich des allgemeinenShahes, u, �, w.

Stro�chsVer�uch2c,11, Th, SS 2, Man

A
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2, Mankann �ich einer Sacheanma��en , ohnedaß

�on�ten jemandeinen An�pruch hat: Bemächtigengiebe
wehrentheilszu ver�tehen, daß auchandere darauf einen

An�pruch machen, denen man aber mit Gewalt zuvor
Fommt, oder �ie aus dem Wegeräume, Z. B, Wenn
man von jemand �agt: Er ma��et �ich die�es Ticels an,
�o fiechetman auf keinenNebenbuhler, welcherauf eben

den Titel einen An�pruch macht. Wenn man �agt: Er

bemächtigte�ich des Reichs , oder des Geldes , {oif zus

gleichder Begriffdabei , daß auch nochandere einen An:

�pruch darauf machen, welcheman mit Gewalt vercreiz

ben muß.
'

3. Anma��en giebt allemal den Begriff, daß man

fein Reche zu einer Sache habe, hingegenkann man �ich
bisweilen einer Sache bemächtigen: wozu man ein wirk=

lichesRechthat , welchesuns aber von andern �treitig gez
macht, oder vorenthaltenwird. So kann man �agen:
DerrechtmäßigeThronfolgerwar aus dem Lande vertrie-

ben , endlichaber kam er wieder zuru>, und mit Hül�e
�einer Freundebemächtigteer �ich des Reichs.

Diony�ius der ältere ma��ete �ich der Herr�chaft in

Syracu�a an, und nachdemer �ih der Ve�tung bemächs
tiget hatte, in weicher die Waffen und die ¿ebensmictel

verwahret wurden , ließer �ich vf�entlih zum König von

Syracu�a erklären.

Stilichowar vom Kai�er Theodo�ius, �einem Sohn
Honoriuszum Vormund ge�eßet, er wollte �ich aber auh
der Vormund�chaft über den Arcadius anma��en, ja man

be�chuldigetihn, er �ey Willens gewe�en, den Honorius
abzu�eßen,

und �ich des Reichs für �einen Sohn zu bes

mächtigen.
Olivier Cromwell ma��ete �ich des Titels eines Be-

Lagersvon Er an, und unter dem Vorwand
ie Freiheitdes Volkszu vertheidigen, bemächtigteer

�ich �elb der Herr�chaft,
engen es

Man
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 ¿Man�agtuuchuneigentlich: Sich der Gemüther,der

Herzen bemächtigen. Demo�thenes ben:ächtigte�ich
durch �ehièVebed�amkeit derge�talt dex Gemücher�einer
Micbdpgersdaß er. das Volk uach �einen Willen lens
kan fonnte, (. A

LR, AEO E: .

'

15) Licht. Kerze.

Nichti�t die allgemeineBenennungdesjenigenwas hells
> macht oder leuchtec, und uns al�o in den Stand �ebet,

die Dinge, die umn uns �ind-zy �ehen. Man. �age: Das
Lichtder Sonne, des Monds, der Sterne ,. das. Liche
einer Lampeu. �. w, 1B. Mo�ß, 1, v. 16, wird, dieSonns
ein Acht genannt, das den Tag regieret, und der .Moud
ein Licht, das dieNacht regieret,

Í

Man brauchtauch die�es Wort uneigentlich�ur Ers
kennitniß,weil die Erkenntnißden Ver�tand des-Men-
chenhellemachtund erleuchtet, Jemand ein L@ht'inei
nér Sache gében:- Jn einer dunkeln Sache ein Lichtbe-
kommen: Es geheecein Licht in �einèm Ver�tande auf;
u, d, g. Daher’nennetman auchdiejenigen, welchedur<
ihren Unterrichtviele Men�chenin gewi��en Dingenzu'eis

her mehrernErkenntnißbringen,‘nd ihnendunkele

Rebeitenaufflären,Lichter,Die gro��enLichterder Kirche,

Jn �p weit, wie die�e beydenWörter,Licht.undKerze,
mit einanderübereinkommen , zeigen�ie �o etwas an, was
aus irgendeinerverbrennlichenMateriegemachti�t, und

im Dunkelnzum leuchtengebrauchewird , �ie gebenaber
ugleich denBegriff,daß es gerade in dieHöhe�tehe, und
gewöhnlicherWei�e auf einen Leuchterge�eßet werde,Das
durch: untee�cheiden�ie �ich von einer Lampe, die nur:bloß
durch eine Flamme:leuchtet, welchemit Oehluncerhalcen
wird, odet,yo eine Fadelwelcheman in, der Hand
e 2

'

hâit,
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hält , um �i damit im Gehen, und in ‘der freyènLuft
zu leuchten, '

“

Auch in die�em Ver�tande i�t das Wore Lichtallge«
mein, Mim �agt: Ein Wachslícht,ein Salchlicht,und

man hatwohlriechendeLichter, von Wallrath und ans

dern Dingen gemacht. Unterde��enda derGebrauchder

Salchlichteám gewöhnlich�teni�t , �o ver�tehetman auch
wenn man {hlechthinein Licht �aget , mehrentheilsda-

durch ein Talchlicht- �on�t �ezet man das Wort Wachs
hinzu, und �agt ausdrüctlich:Ein Wachsölicht.

*

Es

inli�tedenn an �olchenOertern �eyn, wo gar keine Talche
lichtegebrauchtwerden, wie in einigen vornehmenHä
�ern gé�chiehet, da man wol �agen wird: Bringet ein

Lichther: Es �ollen no mehr Lichteangezündecwerden,
unddadurchWachslichterver�tehec, weil man keine ans

dere braucht.
|

Das Wort Kerze, leitet Fri�ch vom lateini�chenCe-

reus her , und es cheinet wirklichduechdie Mönchevon

dem Gebrauchder Wachslichter, welche�ie in den Kiez

chenhatten, und mit der lateini�chenBenennungbeleg
ten, in die deut�cheSprache gebrachtzu �eyn: Es würde

al�o eigentlichein Wachslichtbedeuten.
|

Hernach aber hat man auchdie gro��en Lichte,welche
denen, �o man in der Kirchebrauchte, der Form nach
gleichkamen „ Kerzen genannt , und wenn �ie nicht von

Wachs gewe�en,zum Unter�chiedge�agt: Eine Kerzevon
Un�chlitt,odereine Un�chlitt Kerze. (Das WortTalch-

Ferie,
nnne ich mich nicht, irgendwogefundenzu

aben.
“:

Bei der Kerze verkaufen,hatnian von den Auctios
nen ge�agt ,

weil man an ver�chiedenenOrten dabei ein

eichtangezündethat, und ehe die�es ausgebrannt, dié

Auction zumEnde �eyn mü��en. O
Mich dünkt,wenn man �chlechthin-�agt : Eine Kerze,

fo ver�tehe man mehrentheilsdadurch ein: IWachölticht,
indem fon�t das Wort Un�chlittdämit verknigfet "nY n
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Und es giebc-allemaldev Begri�f eines grö��eeren Lichts,
denn einen Wachs�to>, oderdie kleinen dünnenTalch-
lichte, derenvier und zwanzigauf ein Pfund gehen,und

tvelcheár einigenOrcen: dem Ge�inde zunrLeuchtenges
gebenwerden,, wird man'niemalsKerzennennen,

|

=: ===
156)Ge�ittet,Wohlge�ittet.Sirtlich. Sitt�am.

Den,allgemeinenGebrauch. nach-bedienetmay.�ehdes

Wertsge�icter mehr, „wenn von ganzen Valker�chafo
ten. die-Redei�t: Man nennec ein ge�itteres Volk, dasa
jenige:: gs; in einer ordeutlichen-Ge�ell�chaftnachverz
nünftigenGe�eßenlebe, im Gegen�atzeines; unge�itteten,
und barbari�chen Volks,welcheskeine ordentlicheWoh-
nungen hat; �ondern von einem Orte zum andern heruma
chwei�et oder nach keinen vernünftigenGe�ekènlebt, �on-
dern �olche-Geroohnheitenhat, welcheder Naturundder
Men�chlichkeiëzuwider �i

�ug,nd. i

Sokann tan: �agen: Die Kü��en waren vormalsnoh

unge�ittet „ uunmehroaber fann man ihnen,den Namen
einesgeKitetenVolks nicht gb�préchen, Jn demve�ten
tandevon.Ainérika,finden‘�ich nochver�chiedenswilds
undünge�itteteVélker.

.

. Wenñù.manvon einzelenundbe�onderenPér�onenrè:
dec,p�ip�legetnian zu demWortege�ittet, gemeiniglichno
ein Beis4hinzuzufügen:Ein wohlge�itteteroder Übels
ge�itteter en�h, das i�t ein �olcher, der in �einem Um:
gange artigeundgute,öbérgrobeund bâueri�theSit:

tenhats N,
'

inanetanaberdas WortMen�ch,in tinerallgó
tncitenBedèutung,oder für-eme'gewi��e Art-von:Meni

�chen , �e mird'man das Wortge�ittet mehrentheilsohne

Bèiwörcgedráuchtfinden,: &E
Es wäre

jamwin�chen“neh
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daßalle Mett�chenge�ittet ivären. Oder : Es: läuftwider
‘denEhaëdétertiles ge�ittetenMen�chen, u. d. ge’

:

Si lid netinetman dasjenige, was.demGebrauch
oderGamohnheit-cines Landesgemäßi�t, Man �agt. im
Syprüchwort: ländlich,�ittlich. Mankann �agen: Es

faefilid, in tieferTrauerbunt gekleidetzu gehen«
ei den Äthenien�ernwar es �ittlic), daß die vornchm:

�tenMatrönenauf der Schaubühneer�chjerien;Tundfi�ich
dafürbezahlenlie��en, Doch�cheinetdie�es Woiteiriger

Ma��enzu veralten.

- Sitt�ait‘hennefman einen �olchenMeri�chen, ‘dé��en
Au�führutigund ganzes Betragen allezeitin wohlan�tän-
digenSchränkenbleibe,der �i< niemals wegen �tiner Vet-

dicti�teethebt,‘und �ich vor--allen

Auo�thnbefubgen,und
allemivasüÜbeecriebeni�t, hürec,
q ;

| RARER
i)“Sitt�amkeitBe�cheidenheit,Ani

:�Gndigbeit.Æhrbarkeit.

i �her, dasjenigeworin eigentlichdieSitt�atttéEi �ehe, mic vollkommener Richtigkeitzu be�tim»
hien. “Sie ift ‘gewi��erma��enein Inbegriff"vieler, wb?

nicht aller „Tugenden, und�o, genau mit derDemuth;
Éhkbatfeit;Be�cheidenheitundAn�tändigkeitverivand(,
daß nianbfterseine fürdie anderean�iehèt, Unterde��en
dunk mich, daß folgendeEigen�chaftenbe�ondersden
CharacterfinesSitt�amenaustnachen.'

'

IL Er�ilich:Ein Sitt�amerhatallezeit viel Verdiene
�te und: Tugendenan �ich,” aber er i�t. deswegennicht
hochmüthig,‘�ondernverhäle �ich vielmehr�o „als ab &

es �elber nicht wü�te, daß.er Verdien�te hat; und wird

�ibdaherniemals einigerVorzügeoder Verdien�terähmen,
2, Zwoti-

i t:
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2. Zweitens:Er i�t �tille in �einem Betragen, und

wird in Ge�ell�chaftenlieber andere reden hören,als �elber
das Wort führen.

3, Drittens, er hUtet�ich �orgfältigvor allen Aus�chwei-
fungen,und. vor allem, was übertriebeni�t.
Men�chen, welche weder Verdien�te noh Tugenden
haben„ �ind auh nicht �itt�am. Man wird allezeitfins
den, daß je wenigerVerdien�teein Men�ch. hat, de�to
mehr �ucht ex , -das wenige Gute darzulegenund auszu:

breiten, damit es andere �ehen (ollen, unddadurchfällt
er in den Fehler, �ich �elber zu. rühmen, welcherder
Sitt�amkeit, entgegen �tehet. O,

Das �tille We�ea i� ebenfallseine Eigen�chaftder
Sitt�amfeie. Man wird gewiß niemals einen Men�chen
�itt�ain nennen, der in Ge�ell�chafcendas Worc alleine

führen,will, oder be�tändig unruhigi�t, nicht langean

einem Orte bleiben kann, und mit �einem Geräu�che die

Unterredungen und Ge�prächeder andern �tòret.
——

MAlleVuschwei�ungenund alles Üebertriebenei� nicht
„wenigerder Sitt�amkeit zuwider. Ein Frauenzimmer
z+E. welchesin ihremAnzugund Kleiderpußalles zu weit
treibet,handelcwider die Site�amkeit. Eine übermäßige
Frölichkeit, welche�ich dur aus�hweifende Gebehrden
an den Tag leget, i�t wider die Sitt�amkeit u. d. g.

Die Sitt�amkeit i�t eigentlicheine Tugend junger
Leute, �ie dämpfetein gewi��es Feuer, und hält eine ge-
wi��e Fluchtigkeiczurü>,welchewir nur in der Jugend an

uns haben,,wovon aber das Alter �chon durchdie Yahs
re befreieti� Man wird daher wohlnicht finden , daß
einem alten Grei�e, oder einerbetagtenehrwürdigenMa-
trone das (ob der Sitt�amkeit beigelegetwede: Und
wenn wir von einem �tillen und �itt�aunenMen�chen.re-
den hdren, �o wird �i dabei allezeitdas Bild eines jun-
gen Men�chen in un�erm Gemüthedar�tellen,

Be�onders, i�t die Sitt�amkeit eine Zierdedes Frau-
enzimmers, Die grö�teSchönheitwirdohneSitt�amkeit

S 4 nicht



$ Sitt�amkeit.Be�heidenheit.
nicht gefallen; Aber eine mittelmäßigeBildung von der

Sitt�amkeit ‘begleitet, wird �ich die Zuneigungund

Gun�t aller Men�chen erwerben.
Die Be�cheidenheiti�tieine Schwe�ter der Säitt�amkeit,

�ie i�t eigentlicheine gehörigeEin�chränkung un�erer wirk-

lichenoder vermeinten Rechte, . und be�tehetdarin , daß
man in dem Umgange mit andern Men�chen, niemals

mehr, ja oft nicht einmal �o viel von ihnenfordert, als

man nach den Regeln der Billigkeit und Höflichkeitza

thun berechtigeti�t, und dabei gegen fiealle die Achtung
hat, welcheman ihnen �chuldig i�t,

Man�agt von einem Kaufinanne, eri�t be�cheiden,
wenn er für �eine Waaren nicht zuviel verlanget, �ondern
�i mir einem billigenVorcheil begnüget. Es i� nichts
gewöhnlicher,

als daß man in dem gemeinen Umgange
�agt: Jch willbe�cheiden�eyn, das i�t, ih will nichr zu
viel von dir begehren.

Ein unbe�cheidenexMen�ch Fordertallezeitmehr, als

er nach der Billigkeitoder Hdflichkeitfordern �olite. Y.B.
Eser�uchet mich jemand, ihm in einer Sache behülflich
zu �eyn, 1h ver�preche es auch zu thun, �age ihm aber

zugleichdabei , daß es gewi��er be�onderen Um�tände we-

gen nicht eher als nachVerlauf einiger Wochen ge�chehen
könne, unterde��en fommi er dochtäglichzu mir , er un-

kerhälemich von nichts anders, als von �einer Sache,
und plaget mich recht, die�elbe eher vorzunehmen, �d
werde ich�agen; Die�er Men�ch i�t unbe�cheiden,,er ver-

langectmehrvon mir, als er nach der Billigkeitverlangen
kann, Oder es kömmt jemand, den ich nur ein einziges
mal ge�ehenhabe, zu mir, und bittet �ich ein Nachrlager
aus : Jch dewilligees ihm , und nehmeihn liebreichauf:
Erbleibt mir aber ganzer acht Tage auf dem Hal�e liegen,
und hindertmich,da er be�tändigum mich�eyn will, an der

Ausrichtu:gmeiner Ge�chäfte, �o werde ich �agen: Die:

�er Men�ch i�t unbe�cheiden, ind:-m er nach der Billig
keit gar nch: verlangenkann , daß ich ihn acheTage in

memem
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meinem Hau�ebehaltea, ihn bekö�tigen,und um �einer
Ge�ell�chaft willen meine Ge�chäfte bey Seite �ehen �oll.
Ein Men�ch, welcher in eine Ge�ell�chaft kommt, und

_ die�elbe mit �olcher Heftigkeitvon �einen häuslichenVer-

drießlichkeiten, von der Untreue �eines Ge�indes, u. d. g«
unterhält, daß niemand anders zum Worte kommen kann;
i�t unbe�cheiden.Er handeltwider die Achtung,die er dev

Ge�ell�chafchuldig i�t, und fordertunbilligerWei�e, daß �ie
nur ihnallein hdren,undan �olchen Kleinigkeitenein gro��es
Antheilnehmenoll, welchedoch niemand etwas angehen.

Die An�tändigkeiti�t ebenfalls mit der Sitt�amkei
verwandt; Ein Sitt�amer beobachtetauch in allen Stücken
die An�tändigkeit, Die�e Tugend aber be�tehec �onderlich
darin, daß man �i jederzeit �o verhält, wie es un�erm
Amte, oder Würde, oder Alter, oder auchandern Um�ián»
den, worin4wir uns befinden,gemäßi�.

“Es kann einem Men�chen etwas an�tändig �eyn, welle
chesfüreinen andern ganz unan�tändig wäre. Manche
Dinge , ‘welcheder Yugèndnochan�tehen, �ind für einen
Alten oftunan�tändig.

Es i� etwas unan�tändiges für einen gro��en Für�ten,
wenn er �i<h eine Ehre daraus machen will, �olche Kün�te
zu ver�tehen, welchenur die niedrig�ten Men�chen erler:

nen, AlleGe�chicht�chreiber�ehenes als etwas unan�täns

diges, und für die Maje�tät eines Kai�ers viel zu niedris

ges bei dem Nero an, daß er �ich auf dem ffentlichen
Schauplake �ehen la��en, mit den Harfen�pielernund Fechè
tern um den Preis ge�tritten, und mic den Kut�chern um

die Wette gefahren.
|

_

Jn, dem ganzen Verhalten des Men�chen muß eine
gewi��e An�tändigkeit�eyn, die �ich allezeir�owol nach(ei-
neneigenen Um�tänden, als nach den Um�tänden derer-
jenigen richtet, mit welchen er zu thunhat, oder mictwel
chen er �< in Ge�ell�chaft befinde

Die Ehrbarkeit �clie��er die Sitt�amkeit , Be�chei-
denhcit und An�tändigkeitin �ih, Man ver�tehetdas

S5 durch
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durcheine �olchetugendhafteBe�chaffenheitdes Gemüths,.
wodurchwir bewogenwerden , ‘un�ere ganze Auf�uhrung
in der men�chlichenGe�ell�chaft �o einzurichten, daßwir

uns bei allen: Hochachtungund Ehre erwerben mögen.
Ein ehrbarerMen�ch, wird �ich allezeithüten, �o. etwas.

zu thun, wodurcher die Achtungbeyandern verliehrentonne,und �ich hingegen �o verhalten, daß ein jeder
i�m die Achtungbewei�enmü��e, die �einem Stande, �ei-nem-Alter und gutemNamengebühret.

“Yn die�en Ver�tande wird das Wort ehrbar oft in
derBibel gebraucht. Z. E. Phil, 4, v. $. Was ehrbar

, demdenket nach, das i�t, was euch Achtung und

Ébrezüziehet.‘+ The�f:4, 12. Wandelt ehrbarlich,gegen
die,die drau��en �ind, ‘das i�, wahdelt �o, daß ihr unter

den Heidendein Chri�tenchumEhre macht.

Drolet rtt dd Pt 0

158) An�tand. Betvatzen,
an �agt bisweilen von einem Men�chen : Er. hat in

allen �einen Handlungen,einen guten oder artigen
An�tand,und. auch: Er hat ein gutes oder artiges Betra-

gen, und in �olchem Ver�tande �ind die�eWörter einiger
na��en gleichbedeutend,Der An�tandaber �cheinetmehr
eine Gabe der Natur, und mit uns gebohrenzu �eyn:
Das Betragen komme mehrvon der Erziehungher.

Man hat den An�tand von der Natur, man nimmt
ein Betragen an, durch die Erziehungoder durch eine

MachahmiúángderjenigenMen�chen, mit welchen man um-

‘geht. Wer eine gute Erziehung und vielen Umgang
niit vornehmenund artigen Leuten gehabthat, nimmt

auchgemeiniglichein höflichesund artiges Betragen aw

“Ein artiger und guter An�tand fällt gleichin die Ausgen:Ein artigesund gutes Betragen entde>et �ichnach
)un
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und:nach,manwird (2)er�t
i

indert Umzangmitjemand
anihmgéjahr.

‘+

‘» Wer einbkn-gütenAti�tandhatin‘âllen�einenHand-
fimgen;‘pflegtbei den éï�ien Anblickgleich zu gefallen,
und man findet �v gar'unrex.den Bäuèrskeutendergleichen,
welché“beiihrer Arbeit die fie verrichten, �olchetiguten
A�iand haben, wodurchman für. �ie’ eingenommen, ün

bewogenwird , o gleichbei dem e�tén Anblickihnendew

Vorzugvor ihrenMitarbeiterzugeben,Dutch ein gu-
tes und artiges Betragen , erwirbt man �ch in demUms
gange‘einen Vorzugvor andern, und es unter�cheidetben

wohlgezogenenund höflichén,von einemUngezogenen.und

bdueti�chenMen�chen:
-MäticheëMon�ch „ de��en An�tandbei dem er�tenAn-

oE uns mißfällé, gefälleuns inder Folgedurch �ein
tragen.

72 Gemeiniglichläßé man NGdur den guten oder

�chlechtenAn�tand eines Men�chen , für.oder wider ihn
einnehmen, und das artige Betragenmacht ihn in der

Ge�ell�chaftbeliebter, als mancheandere guteEigen(chaf>
ten,dieer be�ibet,

=== ===.

359Bidalht�amkeitBehut�amkeit,
Vor�ichtigkeit.

7

EreüberlegteAufmerk�amkeit,“aufdie Art und Wei�e
“ �eines Verhaltens i�t der Begriff worin die�e Wör-

ter über einkommen. „DigaBedacht�amkeit überlegetale

les genau, und wägekauf beiden Seiten die Gründe ab.

Die Behut�amkeit�uchet die Fehler und übelen Folgen
zu vermeiden, Die Vor�ichtigkeit �iehet die Folgenvor-

her, und macht, daßman nicht nur die;Fehlervermei

det,�ondernauh allesaufs be�te einrichtet,
‘ Cicero
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Cicero mu�te in der Sche, desCatilina mitgro��er -

Bedacht�amkeit verfahren, weil die�er �owol, unter dem
Rach!und der: Ritter�chaft, als unter dem Volke.viel

Freunde hatte, welche �ich �einer ‘hättenannehmenfaz
nen: Nachdemer �ich endlichent�chlo��en , ihn bei dem
Rath zu verklagen, und ihm aufgetragenwar , dafür zu
�orgen, daß das getneine We�en keinenSchaden leiden

möchte, brauchteer die Behut�amfkeit, in ver�chiedenen
Gegendender Städt Wachen auszu�tellen,um allenAufs
ruhr und übeln Folgenvorzubeugen. Seine Vor�ichtig:
keit gieng �o weit, daß weil er vermerkte,es könnegefähr4
lich �eyn, und möchten�chlimmeFolgen daraus eni�tehen,
wenn er �i< der neuen Gewalt, welche ihmvon dem Rags
the anvertrauet, war; hâte bedienen, und den Catilina
wit. �einenAnhängernzum Tode: verurcheilenwollen, wis
er, vermdgedie�er Gewalt, wirklich hätte thun. können,
ex ihn doch lieber dnhinzu bringenfuchte,daß er von �elb�t
Rorn verla��en , vnd ch darch �in Verhalten{uldig
gebennoie. : _ : .

Man muß allezeit mit Bedacht�amkeit reden „ und
vorherbedenken, was man �agen will. Man muß mit
Behut�amkeit reden, von �olchen Dingen, welchedie Re-

gierung. betreffen, weil eine: allzufreieEntdeckung.�einer:
Meinungenhierinöftersübele Folgenhabenkann, Man

mußin einer-Ge�elk�chafé,roo man nichtalle ‘eute fennet,
mit Vor�ichtigkeitvonReligions- Sgtheri reden , damit

man nichtjemandbeleidige;der einer andern Re-

<. ligionzugechani�,
- 1
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160) Wohl-
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Wohl�tand. Wohlfahrt,
De Wort Wohl�tand, beziehet� ichaufdieGüter des

"Glücks:Das Wort Wohlfahrt hateine Beziehung
aufden Nußen und das wahreBe�te des Men�chen,

-

Jaaufallés, was zu �einer Glücf�eeligfeitvon nötheni�t, und

drücfetdaherauch etwas be�tändigeresaus. Es �cheinec
von der Redensart hergekommenzu yn , Gut bei einer

Sachefahren , das i�, guten Nußzenund Vortheilda:

von haben, Man braucht es gemeiniglichnicht �owol
�chlechterdingsvon dem guten Zu�tande und der Glück�es:
ligkeit eines Men�chen �elb�t, als in Verbindung mic

“�olchenDingen , welchedie�en gucen Zu�iand und Glück-
�eeligkeit.befördern,

Man�agt: Die�er Men�ch i�t im Wohl�tande, oder
erlebet, er befindetih im Wohl�tande, wenn er �o viel

Güüietsgüterbe�izet,daß er bequemdavon leben kannz
Aber nicht; Er i� in Wohlfahrt , oder er lebet , er be-
findet�ich in Wohlfahrt. Hingegen: Die�es dienetzu
deinerWohlfahrt, es gereichtzu deiner Wohlfahrt,es

(vird*‘deineWohlfahrtbefördern.

Da das WortVohlfahrtalles was zur Glücf�ee-
ligkeitgehöret, in �ich begrei�t, und etwas be�tändiges
ausdricfet,�o �agt man lieber; Für jemandes Wohk:
fahrtdie hrin�tig�ienWün�che thun, als für �einen Wohl-

�tanddie brün�tig�tenWün�che thun,
… Die mei�tenEltern �ehennur darauf, daß�ie ihreKit

ber|in Woöhl�tand-�eßenmögen, und �uchen dahernur,
ihnenviel Réichthämetzu ver�chaffen,da�ie �ich dochvor
nehttilichbemühen�ollten,durch eine gute Erziehung‘ihré
Wohfahrt zube�ördern. Es gereichtzur Wohlfahrt
det Kinder

, wennihnender Wille in der Jugendgebro:
chenwird,

E
:

ite Ein
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¿ Ein guter Für�t hat einVergnügendaran ,- wenn�ich
feine Unéerchanenim Wohl�tande befinden,und er be-

mühet �ich allezeit, dur gute Ge�che:und Ordnungen
die Wohifahrt �eines Landes zu befördern,

AAE
|
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161)Acu��erlich.Ausvoendig.: „Au��èn,
Au��er. Au��erhalb. “7”

AY‘i��erlihwird mehrvon den Handlungenge�agt; und
LF beziehet�ich mehrentheilsauf das Gemüth. Auswént
dig bedeutet diejenigeSeite oder Flächeeiner Sáche, wels

che am weite�ten von dem Miccelpuncte entfernec ift¿und
man braucht es daher-mehrencheils„wenn man die“Ges

�ialt und Be�chaffenheiteiner �olchen Seite odev: Fläche
be�chreibe, Au��en und au��er , gebenden Begriff von

�o etwas „ was eigentlichnichtya der Sache(lbgehöret,
odereinen Theildavon ausmacht , aber der�ebêgz.nahe
i�t, oder eine gewi��e Verknüpfungdamithat. Au��erhalb
hat eben die Bedeutung,und fügetnureine etwasnähere
Be�timmung hinzu, GE

“Man �agt: Sich äu��erlichfromm�tellen , Gü��exlich
heiligthun, äu��erlih tugendhaft, äu��erlich freundlich
�eyn, �h äu��erlich gut betragenu. d. g« - e

Manbraucht auch das Wort äu��erlich.von den Métis
cen: Das äu��erlicheAn�ehen,

- die äu��erliche Ge�taltz
Aber manhat docheine gewi��e verborgeneAb�icht aufdas
Gemüchdabei. So �agt mán-z. E. Jh nahmdié�en
Men�chenzu meinenBedienten an, weil mir �ein äu��er-
lichesAn�ehengefiel,und giebt dadurchzu ver�tehen, man

habe von den äu��erlichenAn�ehen auf�ein Gemüthges

�chlo��en, und daraus eine gute Aufführungvon ihmges

muthma��et. Ein äu��erlich gutes An�ehen, oder eine
äu��erlich hdne Ge�talt,i�t nichtallemalmit einemguten
Gemüche,oder mit der Tugendverknüp�e, =

Wenn
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Wenn man. hingegen von den Sachenredet, bedie
net 'man �ich des Worts auswendig. Ein Haus auss

wendig abpußen, Die�es Gebäude hat auswendigeint

Nünde, wenn man aber drinnen ift, kann man es niché
merken, Die getünchtenGräber �cheinen auswendig
hüb�ch,Matth. 23, v. 27. Das Wort au��en wird meha
rencheilsnur in der Zu�ammen�eßzung-gebraucht.Ein Aufs
�enwerk,ein Au��engraben,drau��en fürdarau��en u. d. g.

Man�agt: Etwas von au��en an�ehenoder betrachten,Und

in denRedensarten : Von au��en �chon�eyn, von au��en
glänzen,u. �.w. �cheinetallemal eine Ausla��ung (Elliphs)
des Worrs betrachtetzu �eyn , von au��en betrachtet: Sie

führenden Begriff mic �i<, daß jemand au��erhalb �ey,
welcher eine Sache an�iehec oder betrachtet, und welc<eu
fie�chönoder glänzendvorkomme,

i

Das Wort au��er, i� auch ohneder Zu�ammen�eßung
gebräuchlicher: Au��er der Stadt , au��er den Mauern,
au��er dem Thor u. �. w.

Es hatauchdie Vergleichungs�tafeln,und man �agt:
der äu��ere, das äu��er�te. Ju die�en Vergleichung�tafs
feln, wird es in einigen Redensarten an�tatt ausroendig
ge�eket. Die äu��ere Seite eines Dinges, für die auss

wendigeSeite: Die äu��er�te Grenze, für die auswen-

dig�te Grenze: welcheam weite�ten von uns ent�ernet i�t:
Visweilen wird auchdie�es Wort mit halb verbunus

den, au��erhalb, und Fri�ch bemerket hiebeiim Wörterb.
daß die Alten das Wort Halbe , oder Halve, für Seite
gebrauchthaben,O�terhalve, die Morgen�eite,Schwerdt:
halve, dasi�t die männlicheSeite, �o daß au��erhalb eine
Seite, oder einen Ort bedeutet, welcherau��er einem Din-

ge i�t, und man braucht es eben wie au��er , denn man

�agt auch au��erhalb des Thors, au��erhalb der Stadt,
au��erhalb der Mauer.

Der einzige Unter�chied möchtevielleichtdie�er �eyt-
daß au��erhalb noh etwas näheresanzeiget als au��er.
Mich dünkt, wenn man �agt: Esliegt au��er meinop

O Grenzey
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Grenze, �o fönne man auch �o etwas ver�tehen, was noh
weiter von der Grenze abgelegen-i�t, hingegenwenn man

{agr: Es liegtau��erhalb meiner Grenze, �o zeigeman

an, daß es doh der Grenze ganz nahe �ey.
Mankan auch au��er mic weit verbinden; weit au��ex

der Scadtz Allein mich dünkt nicht, daß man fagen wer»
de: Weit au��erhalb der Stadt.

KKK KKK
162) Jnnerlich. Jnwendig. Jnnen.

|

Jnnerhalb.

Die�eWörcer �ind das Gegencheilvon dem vorhergehen-
den , und unter�cheiden fichdaher mehrencheilsauf

ebendie�elbigeWei�e.
« -

 Junerlich wird mehr von den Handlungen ge�agt,
und beziehet�ich auf das Genüuh. Man �agr: Zaner-
lichbeten, innerlich andächtig�eyn, �ich innerlichbez

trüben , innerlichfreuen, innerlih dankbar �eyn, u. . w.

Zwar �agt man auch: Ein innerlicherKrieg; Allein
die�e Redensart kann ebenfallseine Beziehunghaben,auf
den Haß und die Erbitterung der Gemüther, wooon ge:
meiniglichdie Parcheien bei einem innerlichenKriege ein-

genommen�ind , da hingegenein auswärkigerKrieg nicht
mit �olchemHaß und Erbitterung pflegetgeführetzu wer:

den, Jmgleichen�agt man auch der innerlicheWerch
einer Sache, Die vielen Veränderungen der Münzen
habenuns auf den innerlichenWerth des Geldes au�merks
fam gemacht,und uns den�elben beurtheilengelehret. Es

i�i aber hiebeyeine Beziehung, auf das Urtheil, welches
wir darüber fällen, und die Aufmerk�amkeitwelchewir
haben. Son�t möchteman vielleicht be��er �agen ; Der
innere Werth.

Fnwendig i� dasjenige, was von den Auswendi-

‘gen umgebeni�t, oder was wir durch das Ausgwendige
Zu
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zu �ehen verhiadertwerden. . So �agt man: Das Haus
�iehet auswendig �chleht aus, aber inwendig.i�t es doch
räumlih und bequem. Er hat einen Schaden, ins
wendig imLeibe.bekommen, Die,getünchtenGräber, �ind
inwendigvoller Todtenbeine. Matt, 23, v, 274

|

ZFnnenoder inne,zeiget das Da�eyn, oder den Aufs
enthaltêines Dinges in einem andern an, Man �age:
Jch kenne ihnvon innen,das i�t, ichweis was in ihmi�t.
Von innen herauskommen„. u. �. iv, Und es wird dfters
mit andern Redetheilchenverknüpfet, welchech auf ein

Da�eyn eines Dingés beziehen,Darinnen; Es i�t darins
nen, worinnen, hierinnen, mitteninnen, u. d. g.

Es har aud)�eine Vergleichungs�taffeln,ebenwie das
Worc au��er, der innere, derinner�te. Man �agt: Das ins

nere, oder das inner�te des Tempels: Dieinneren,oder die

inner�ten Gemächer“eines. Hau�es: Der innere Werch
einer Münze, das i�t , was �ie von gutem Metall in �ich
enthält. E | |

Und es wird anchmit dem Worte halb verbunden,

Fnnerhalb der Stadt, innerhalbder Mauer. So kann
man �agen: Als die Stadt vergrö��ert wurde, kamen viel

teute, innerhalbder Mauer zu wohnen, welche vorher
ihre Häu�er, au��erhalb gehabthatten,

Undvielleicht , möchteman auch den Unter�chiedmas

chen mü��en, daß innen zugleichvon �olchenDingen ge»
�agt werden kann’, welche tiefer hinein �ind: Fnnexhalb
nur von �olchén, welchedem Auswendigen näher �ind,
Wenn man þ E. von einer Stadt �agt: Die�er Men�ch,
hat �eine Wohnung,eine Zeitlangdarinnen gehabt, �o
i�t die�es ganzunbe�timme,er kann �o wol an der Mauer,
als in der Mitte gewohnethaben, Hingegenwenn man

�agt : Ex kam.innerhalb der Stadt zu wohnen , �cheinet
der Begrif� be�timmterzu �eyn, und mehranzuzeigen,daß
�eine Wohnungdem auswendigen:nähergewe�en, Zum
wenig�ten dünkt mich,könneman es nicht, von der Mitte,
Sto�chs Ver�uch 2c. 1. Th, T oder
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oder dem inner�ten.Theilder. Stadt ver�tehen, Dent;
nach der Étymologie�elb�t, ‘dadas’ Wore “Halbeeine

Seite bedeucec,kann innerhalb,nichtdie Mitte anzeigen,
�ondern ‘bedeutet �o etwas „-was an der Seite, und dem

äu��eren näheri�t. CENES

AEREE K HHN

163)Junerlich.Junig.
&&ndem Begriff,da die�e Werter eine Handlung des

Î Gemüthsanzeigen, welchebloß in uns �elber vorges

het, lommen �ie mit einander überein, Das er�te aber

�ieher mehr auf das Gemüth, und giebtden Begriff, daß
die Handlung nur uns �elber bewu�t, und vor anderen

Men�chenverborgen‘i�t. Das zweitebeziehet�ich zugleich
auf das Herz, und giebteine ganz be�ondereRührung
und Bewegung de��elben yaexkennen,

Man �agt z. E. Zunerlichbeten , innerlichdenkbar:
�eyn, �ich innerlichbetrüben, innerlich‘freuen, jemand
innerlich verehren, u. �. w. und zeigetdamit nur an, daf.
die�e Handlungen, in un�erem Gemüthevorgehen, und

nur uns �elber bewu�t �ind, ohne daß wir �ie einem an-

dern zu erfennen. geben. :

Hingegen, wenn man �agt Znnig beten, �o zeige
man dadurch zugleichan, daß das Herz be�onders ges.

rührt, und in einer recht brün�tigen Andacht zu Goce
erhoben�ey, Eine innigeDankbarkeit rühretdas Herz,
man i�t dabei, �o wol von der Grö��e der Wohltha=
ten, welcheman empfangen hat, ls auch von demjeni=
gen, was man dafür �chuldig i�t, recht durchdrungen,
EineinnerlicheBetrübniß oder Freudeverbirgec�ih nur,

hingegeneine innigeBetrübniß oder Freude, kommt aus

dem inner�ten des Herzensher, �ie kann �ich vielleichteine:

kurzeZeit, aber nichtlange verbergen. Wenn man �agt;
Jemand innerlichverehren,�o zéigetman nur an, daß:

,

MERE man
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man es nicheäu��erlich an den Tag lege: Jemand innig
verehren, giebtden höch�ten Staffel der Ehrfurchtund"

Hochachtungzu erkennen, welcheman gegen ihn, in dem

Herzenhat, Man �agt: Jnnig lieben, das i�t jemand-
von ganzenHerzen lieben,

unio telefe fe Le rherferherherheFeterkerter�e
164) An�tändigkeit, Wohl�tand,

Mennwir uns o verhalten, als es un�eremAmte,
»>” Würde, Alter, oder anderen Um�tändeu ‘gemäßi�t,:

�o beobachcenwir die An�tändigkeit. Wenn wir qys �o
verhalten,wie es die eingeführtenRegeln, dêr Höflichs
feit und guten Sictcen erfodern, �o beobachtenwir den.

Wohl�tand. e

Ein alter Greis , oder ein Mann, welcherein,chr«
würdiges Amt bekleidet,würde wider die An�tändigkeit
handeln, wenn er �ich �olche:Ergbbungen, und tu�tbar-
keiten machen wollte, dergleichen�i nur die Jugend zu
machen pfleget, Ein Men�ch, welcherdemjenigennicht
danket, der ihn grü��ct, oder auf einhöflihes Schreiben,
�o man an ihn abgela��en, nicht antwortet, und dergleichen,
handeltwider den Wohl�tand.

Die An�tändigkeit, hat ihrenGrund in der Natur
der Sache �elb�t; Der Wohl�tand beruhetöftersbloßauf
den Eigen�inn, eines einge�ührten Gebrauchs,oder einer

hergebrachtenGewohnheit, und eine Sache, welche an

einem Orte, dem Wohi�tande gemäßi�t, kann an einem.
anderen, :dem�elbenzuwider �eyn. Z. E. Unter den Euro-

päi�chen Völkern, fodert es der Wohl�tand, das Haupt
zu entbló��en, wenn. man �i in der Gegenwartvornehs
mer Per�onen be�indet; Unter den Türken , und A�iati-
�chen Völkern hingegen,würde �olcheswider den Wohls
�tand laufen, RE

O T 2 Auch
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. Auchunter geringenteutèn,.i�t ein gewi��er Wohls.

�tand eingeführek,welchen fie �orgfältig zu beobachten
pflegen:Ein Bauermägdchenwürdedenken, den Wohl-
�tand zu beleidigen, wenn �ie bei'einer Hochzeit, nach dex

Trauung, die Braut nicht wieder. nahHau�e begleitete:Und

ein Bauerknecht,würde dem Wohl�tand entgegen hands
�eu, wenn er ein Mägdchen.zumTanzeaufzufodernvers

ge��en �ollte.

SITE HEDHEEDE E E RAE

165):Verhalten,Auffúhrunez.Betragen.
Sich verhalten. Sich anffuhren

5 Sich betragen.

J�lle Handlungen, welchewir in den ver�chiedenenUm-
*

�iánden un�eres Lebens vornehmen, oder alles, was
wir in Ab�ichtauf �olcheUm�tände thun, Lann unter dies:

{enBenennungenbegriffenwerden,

Das Wort Werhalten i�t allgemein, es kann von

allem gebrauchtwerden , was wir in An�ehung Gottes,
un�eres Näch�ten, und un�erer �elb�t thun, in allen Um»

�tänden un�eres Lebens. Das Wort Aufführungi�t eins

ge�chränkcer,es wird be�onders von demjenigengebraucht,
was wir thun , in Ab�icht auf die men�chlicheGe�ell�chaft,
worin wir leben, und in un�erem Umgange mit anderen

Men�chen, Das Wort ‘Betragen,i�t noch einge�chränk-
cer, und man braucht es nur von gewi��en äu��erlichen
Handlungen, Gebehrden oder Stellungen des Leibes,
welchedas Verhalten oder die Aufführungeines Men�chen
begleitèn, und uns die�elbegefälligoder misfälligmachen,

«+ Man �agt: Un�er Verhaltengegen Gott, muß eine"

rechteErkenntniß �einer Vollkl'ommenheitenzumGrunde
haben. Un�er Verhaltengegen den Näch�ten, muß #0 :

be�chaffen�eyn, daß wir_ihmalles Gute chun,was wir?
| -_—_

wollten,
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wollten , daß er uns thun �oll, Un�er Verhaltengegen
uns �elb�t,muß die Verbe��erung un�eres Zujiandes,und

eine wahreSlücf�eeligfeitzum Zwe haben.
Jn An�ehungGottes, mi��en wir uns allezeit,nach.

der Vor�chrift �einerGeboteezrhalten. Jn An�eßung
des Näch�ten, mü��en wir uns auch �o verhalten,wie es

den bürgerlichenGe�ckengemáßi�t, Jn An�ehung un-
�erer �elb�t , mü��en wir uns �o verhalten, daß.wir uns
die Zuneigungund Uebe,allerMen�chenerwerbenmögen,

Man�agt; Sich wohloder übel verhalten,in �einem
Amte, in Ausführungeiner Sache, in traurigenoder .

frölichenUm�tänden/ und dergleichen.
|

Wenù man �agt : Die�er Men�ch, haceine guíeoder
�chlechteAufführung,�o i�t dabei allemal eine Beziehung,
àuf die Ge�ell�chaftin welcherer lebet , und auf �einVeï-
halten gegen andere Men�chen, Z. E. Die�er Liebling
des Für�ten , wird in �einer Au��ührung von allen geta-
delt, Wegender c{le<htenAu��ührung in �einemAmte,
ward ihm’da��elbe genommen. Die blo��e Nachläßigkeit
in eivem Amee, i�t ein úbeles Verhalten, wenn man

aber von jemand �agt: Er hac �ich in �einem Amte �chlecht

aufgeführct, �o fichet man dabei zugleichauf dasjenige,
was er in An�ehung anderer gethan hat, die er entweder

unrechtmäßiger-Wei�e gedrückt,oder denen er, durch �ein
unordentlichesund liederlichesLeben, ein bö�es Exempel
gegeben,oder welchen er mit Unhö�lichkeitund Grobhaie

begegnethat, und dergleichen,
‘Es iftnicht’genug, �i in Ge�ell�chaféèn; �o aufzu

führen,daß man niemand beleidiget,man thußauchdié

RegelnderHöflichkeicuriddés Wohl�tandesbeobachten.
Mancher“Meu�ch,hat:ein �o-einnehmendesBetraïe

gen an �<, daß man gleicheine Zuneigungzu ihmbes
“

komme, �obaldman nur eine-kurzeZeit mit ihm i�t in

Ge�ell�chafgewe�en,
Man �agt:

Ein freund�chaftliches,
3 ein
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ein liebreiches, ein hochmüthiges,ein unhöflichésBetra-
gen „ u. w. und ver�tehet dadurh, gewi��e äu��erliche
Gebehrden,oder Stellungen, welchedas fréund�chaft-
liche, und das liebreicheGemüth, oder Hochmuthund

die Unhöflichkeitzu erkennen geben.
|

Wenn man �agt: Als die�er Men�ch, die Gun�t des

Für�ten erlangethatte, fièng er an, �ich �ehr hohmüthig
gégenjedermannzu betragen, �ozeigetman damit nicht nur

an , Láß die Gun�t des Für�ten ihn hochmüthiggemacht,
�onderndaß er auchden Hochmuth, in �einen Gebehrden
und. Stellungengegen jedermann von �ich blickenla��en,
Wenn man �agt: Seine Aufführungin die�er Ge�ell�chaft,
war �ehr unhöflich, �o fann die Unhóflichkeit,auch in

Worten und Reden be�taudènhaben; Sage man aber:
Sein Betragenin die�er Ge�ell�chaft, war �ehr unhöflich,
�o ficherman mehr, aufdie äußerlichenHandlungen,
Gebehrdenund Leibes�tellungen, welchederiRegeln der

Höflichkeit, und des Wohl�tandesyawidergewe�en,

Wenn man �agt: Die�er Men�ch verhielt �ich �ehr
unan�tändig bei dem Gotcesdien�te, �o begreiftdas Ver-
halten alles in �ich, was er gethan hat, es kann eine Bes

ziehunghaben,auf Gott, vor welchemer keine Ehrfurcht
bezeiget,auf die Heiligkeit des Orts, die eine mehrere
An�tändigkeit von ihm foderte, auf andere Men�chen, dez
nen �ein Verhalten ein Misfallen erwe>et hat u. �w.
Er führete.�ichbei dem Gottesdien�te unan�tändig auf,
hat mehr eine Beziehung, auf die Ver�ammlung der

Men�chen , welche dabei gegenwärtig,denen dje Unan-

�tändigkeit zuwidergewe�en , und die �ich daran geärgert
haben, Er hat �ich bei dem Gottesdien�te �ehr unan�tän»
dig betragen, �iehet mehr auf die Gebehxdenund Leibes»

�ellungen„ welcheunan�tändig gewe�en,-

——

|

e 166)Lei
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166) Leiden.Aus�tehen.Erdulden.

qn dem Begriff, der Ertragungeines Unglücks, oder

nF eimer widrigen Empfindung„ kommen die�e Wörrer
mic einander. überein; Aber �ie unter�cheiden�ich darin,
daß man leidet , was man nicht ändern kann: Aus�tehec
was man zu leidengezroungen-i�t: Duldet oder erduldet,
was man mit Unterwerfungunter dem göttlichenWillen,
oder mit Gela��enheitträget. Y

Der Schwache leidet das Unrechtvon dem Stärke:
rén, weiler es nicht ändern: kann. Der Marcyrer �tehet
die:Marcer aus, weil er �te zu leiden gezwungen wird :

Der fromme Chri�t, duldet oder erduldet die Trüb�al,
weil er �ich dabei , mit Geduld ; dem göttlichenWillen

unterwirft, in der Hofnung endlichdavon befreietzu
werden.

|

. :

Leiden, �cheinetetroas wenigeranzuzeigenals aus-

�tehen , und man brauchtes von allem, was irgendetwas.

widriges verur�achet.‘Man �agt: Schaden leiden, Kälte
und Hibßeleiden, Schmerzen leiden, Schiffbruch leiden,
den Tod'leiden, u. �. w. Auch von dem Gemüthe: Ver-

druß leiden „ Kummer leiden, Schmach leiden, u. �. w..

Wenn man �age: Kälte und Hißeaus�tehen , �o giebtes

den Begri��, einer heftigerenKälte oder Hiße, - welche
Zu ertragen, eine mehrereHärtedes Leibeserfodert wird.

Daher wenn man das Wort heftig�t, dabei �eßet , wird,
man nicht �agen; Er kann die heftig�te Kälte oder Hihe:
leiden, �onderu„er kann die heftig�te Kälte oder Hiße
aus�tehen, weil das Wort leiden , gegen die höch�teVer-,
gleichungs�taffel(luperlativum)zu �chwachi�t. Eben�oz ;

wenn man �agt: Den-Tod aus�tehen, o zeiget es einen
härteren und bitteren Tod an.

'

Dulden und erdulden , fommmen mehrentheilsmie :

einander überein , nur daß das unzertrennlicheVorwort,
T 4 (præ=-
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(præpokßtioinfeparabilis)er, hier,wie in-einigen andern
Zeitwörtern, die Bedeutungver�tärket.Mankann das

her, das einfacheWert dulden, ganz wol“ iù die�er Bes

deutung der Ertragung einer Trüb�al gebrauchen;Allein

mich dúnkt das zu�ammenge�ebteerdulden , �ey dochges
wöhnlicher,indem man �h des er�ten, mehr.von �olchen

Dingenbedienet,welche:zugela��en,oder ver�tatterwerden,

4 =:t mm =t===.
167) Leiden. Dulden.

Jan braucht die�e Wörter bisweilen, von der Zulaß
�ung, oder Ge�tactung einer Sache, und auch in

�olchemVer�tande, �ind �ie gleichbedeucend. Das er�te
aber, �ceinet bloß zu erkennen zu geben,daß man �ich
einer Sache nicht wider�eßzé:Das zweitezugleich anzu-

zeigen, daß man �ie erlaube, oder dochgewi��er Ur�achen

halber, es nicht für gut finde �ie zu verhindern, Es
drudet eine gewi��e Geduld und Nach�icht aus, welche
man gegeneine Sache‘hat. Z. E. Wenn man �agt-
Jn die�em Lande „- werden alle Religionengelitten, #0zeis
get man nur an, daß niemand, von welcher Religioner

auch �eyn mödge,verhindertwerde, �ich in den Landenie

derzula��en, und keine Ge�eke da �ind, welcheirgend eine

Religion darin verbieten, Jn die�em(ande,werden alle

Religionengeduldet, giebtzugleichzu erkennen,daß man

aus einer Men�chenliebe, einen jeden, �eine Gewi��ens
Freiheiterlaube, und darum niemand , in dem Lande zu-
wohnen verhindere,weil wir als Men�chen, uns unter:

einander lieben, und auch mit den irrigenMeinungen
anderer Gedult habenmü��en.

Auf gleicheWei�e, wenn man �agt: An einigen
Oertern , werden zur Carnavals Zeit allerlei Aus�chweiz
fungengelitten, �o zeiget man nur bloßan, daß die

Obrigkeit,�ie nichtverhindere,und keine Ge�eßeda �imds
:

' welche
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welchedergleichenausdrücklichverbieten. Es werden al-
lerlei Aus�chweifvungengeduldet, giebtzugleichzuver�te-
hen, daß die Obrigkeitgewi��e Ur�achen habe, oder zu

haben vermeine, warum �ie dergleichennicht verhindern
oder verbietenwill , �ondern �ie mit Nach�icht trage, und

Geduld damic habe.
i

Man �agt: Ich kann die�es nichtleiden,das. i�t, ih
kann es nicht ge�tatten, ich werde mich dawider �ehen.
Jch kann die�es nicht dulden, will �o viel �agen: Es i�
o be�chafen, daß ich es um guter Ur�achen willen, nicht
mit Geduld extragen fann , �ondern es verhindernmuß,

“
Uneer den er�ten Chri�ten, wurden keine Schau�piele

gelitten, das i�t, �ie wurden nichege�tatcec, man �uchte
�ie zu verhindern. Es wurden keine Schau�piele gedul-
det, drücéeznoh mehr aus, es giebt zu ver�tehen, daß
zan keineGeduld, oder Nach�icht , gegen diejenigenge:
habt, welcheden Schau�pielen beigewohnet,oder �ich
dabei brauchen(a��en,

GROSSA ODSDOD

168) Li�tig. Ver�chlagen. Li�t, Vers
|

�chlagenheit. Argli�t.

DesWorcli�tig, wird allezeitin einem bö�en Sinn ges
nommen, da es �o etroas anzeiget, wodurchjemand

hintergangen, oder berüket wird. WVer�chlagenheithat
auch einen guten Sinn, und man brauchtes von: einem

Men�chen, welcherleicht etwas erfindenkann , und �h
in allerlei Fällenleichtzu rathen weis.

Es war eine Li�t der Rebecca,wodurch �ie den Z�aac
hintergieng,und �einen Segen, welchener dem E�au zu-
gedacht hatte,auf den Jacobbrachte.1. B. Mo�. 27, v.14,
u, f> Die Gibeoniten,brauchtendie Li�t, daß fie �ichan-

�elleten, als ob �ie aus weitenclegenenLändernkämen,wo:

- T5 durch
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durch�ie den Jo�ua, und dieAelte�tender J�raeliten hin:
tergingén,und �ie derogen,einenBundmit ihnenzuma-
then. Jo�. 9, v- 3. u. f. | E °
: Es war eine Ver�chlagenheitder Abigail, daß �ie �d
Gleichein Mittel fand den David zu be�änftigen, da �ie
�einen Zorn über ihr Haus befürchtemu�te, 1, B. San,

S5, Vv. 18. .
Es

„Man nennet einen li�tigen Men�chen,denjenigender

allerlei Ränke , und heimlicheTücke gebraucht, um an:
dere zu hintergehen:Emeli�tige Frage diejenige,welche
�o abgefa��et i�t , daß man allezeit kann gefangenwerden,
man mag. ja, oder nein darauf antworten. Eine. �olche
li�tige Frage, legten die Phari�äer Chri�to vor: Z�ts
recht,daß man dem Kai�er Zins gebeoder niche?Mat
22, v.17, Hâtte er es bejahec,�o hâtteibn das Volk,
als cinen�olchenange�ehen, der dieTytannei, und Êrz
pte��ungeirder Rômerbilligte: Hätte er es verneinet,. �s
Päicen“ie "Gelegenheitgehabt, hn beidemromi�chen
Landp�legerzu verklagen. OS
- Einenver�chlagenenKopf, uennet man denjenigen,
welcherleichtetwas erfinden kann, �ich in einer Sache Zi
helfen“*Einéver�chlageneAntwort,* diejenige„welche�o
abgefa��et i�t , daß man �ich dadurchkluglich,,‘aus einer

gefährlichenodev verfänglichenSache heraus wickelt. Aes

�opus wurde angeklaget,daßer dieFeigen �eines Her
gege��enhabe,.um �ich .nun zu rechtfertigenund den Ihäz
cer herauszubringen,tranker eine MengelaulichtesWa�
�er, ind dieandernSclaven, mu�tenein gleichesthun;
worauf�ie �h alle erbrächen,und al�o der Thäterent-
deetwurdez Darausmerkte�ein Herr,daß er einen péte
chlagenenKopfhabe. AE
Es war eine ver�{lageneAntwort, mit welcherer

déú ‘Xanthusaus der Schwierigkeitheraus wi>elte,,dis

�ein Gärtner , ihmdurchdie Frage verur�achet hátée:
Warum bleguten Kräuter, bei aller Wartung, ni) �o

guewüch�en,als das'Unkraut, -welthesdie Erde, ohneEE cc q e
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álle Wartung, von-�élb�t Hervorbrächte?Da er die Ers
de, mit: einer Mutéér vergleicht , ‘die:ihre elgene Kinder;
allezeitbe��er ernähret, als ihre Stiefkinder. 1

Die Ver�chlagenheit erdenket bieweilen eine“Li�t,
wenn �ie nicht anders, als durch Hititergehungeines anè

dern, �ich �elber helfenkann. So kann man �agen:
Die Ver�chlagenheitdes Hannibals,hat ihn oft, ‘iri

dengefährlich�tenUm�tänden gerettet, “inemer allemal

eine Li�terfand , wodurch:er �ich heräuswickelte.- Auf
(olcheWei�e, entgieng ex dem Fabius, bei dem Fribät
ni�chen Pa��e, da er die Li�t erdachte,zweitau�endOch�en;
Reisbündelauf die Köpfébinden, und anzündenzu la�s
�en z'¡Da nun die Dih�en', um/-das- ganzeNömi�ché taget
Hevuittliefen; dachten‘die Römer, weil:�le foviele Féuet
�ahen, �ie mü�ten allenthalbenmit- Feinden‘umgeben�ey
und zogen �ich zurück,�o daßHannibal,ungehindercdurch
den Paß hindurchkommen konnte =

Argli�t , nennet man eine �olcheLi�t, welcheaus eis

ziem: bdsha�tenGemütheherkommt,und ohneUr�ach ans

dern zu �chaden, und �ie in Unglückzu �türzen�ucht,

EE E EEE

169) Be�chen, Be�ichtigen,
(eide Wörcer gebenzu erkennen , daß man eine Sache

an�ehe, um etwas daran zu entde>en , und der Unis

ter�chied, welcher�ich zwi�chenihnen befindet, be�tehet
nux darin, daß das lebtere, eine mehrereAu�merk�amkeie
anzeiget, und daherauch, mehrencheilsnur von wichtis
geren Dingen gebrauchewird, da man hingegen , �h
des er�teren ,- auchvonallerlei Kleinigkeitenbedienet.

Man be�iehet, eine gefalleneSache, 0b �ie Schaden
genommenhat , man be�iehetein Kleid, ob ein Fle>da-
rin �ey, man be�ieheteineSache, welcheman hatausbef-
fernla��en, oballesnachun�eremSinn gemachtfey, frw.

Es er
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Der Arzt muß einen Men�chen,welcher auf dem Felde,
todt gefundenworden, be�ichtigen,zu entdefen ob er er-

�chlagen �ey. «

Man gehet auf das Feld, das Korn zu be�ehen, ob

es gut �tehe? Hier braucheman das Wort be�ehen, weil

keine�onderlicheAufmerk�amkeicdazu von nöthen i�,
Wenn der Hagel, dem Getraide Schaden gechan hat,
und die Unterthanen, eine Vergüutigungbegehren,wer-

denLeute ge�chi>t, welche das Getraide be�ichtigenmüf
�en, Hierbraucht man das Wort be�ichtigen, weil �ie
es genau, und mit yieler Aufmerk�amkeitan�ehen mü��en,
um den Schaden �häßen zu können, Die För�ter
mü��en die Ma�t be�ichtigen, das i�t, �ie mü��en �ie g&
nau an�ehen, um zu �chähen , wie viel Scho> Schweine
darin könnenfeéé:gemachtwerden.

170) Leiter. Stiege. Treppe. Au�tritt.
&8®ndem Ver�tande , da die�e Wörter �o etwas bedeus

“ fen, warauf man zu einem höherem.Orte hinauf �tei-
get, kommen �ie mit einander úberein. Die Leiter aber,
hac nur Spro��en oder Stäbe , auf welche mantreten

muß: Die Stiege i�t �chmal und hat �chmale Stuffen:
Die Treppe i�t, breiterund hac auchbreitereStu��en, fo
daß fiezum Hinguffommenam bequem�ien|

Das Wort Leiter, meinec Fri�ch„komme von: leh-
nen her, und mit demgriechi�chen KAlv@Überein. S.

Fri�ch Wörterb.beim. Worte Leiter. Vielleichthat die�e
Etymologieihre Richtigkeic,denn die Leiter wird gemei-
niglih, nur angelehnet, wenn man hinau��teigenwill,
undfann hernachwieder weggenommenwerden,

Man hat Baumleitern, die Bäumezu be�chneiden,
Feuerleitern, welcheman in Feuersbrün�ten gebraucht,
auf die Dächerzu, �teigen, und das Feuer zu �chen,

ST E

“Sturms
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Sturmleitent, deren man �ich bei Be�türmungder Städs
(e bedienét, u. �, we

Die Wagenleitern,werden zwareigentli nichtzum
Steigengebraucht,aber cs wird ihnendie Benennungder

Leitern gegeben, wegen der Aehnlichkeit,und �ie werden

ebenfallsauf dem Wagen , an die Rungen gelehnet,
“Das Wort Stiege hat ohneZweifel, �einen Ur-

�prung, vom Zeitworte(verbo)�teigen, und es wird biss

weilen mit Treppe verwech�elÊ, Man �agt z, E. Er

wohßnetzweiStiegen hoch,und auch: Er wohnetzwei
Treppen hoch,in dem Hau�e, Aber eigentlichi� Sties

ge eine enge Treppe mit �chmalen Stuffen, welchenur

bloß zum Auf�teigen dienec, und bei deren Verfertigung,
man eben niht, auf den Zierach oder die Bequemlichz
feit �iehet. Daher nennect man die Treppen, auf den

hohenThürmern, und in �chlechtenund engen Häu�ern,
mehrentheilsStiegen, weil �ie nur �chmal �ind, und gar

nichtzur Zierde,�ondern nur bloßzum Au��teigen dienen,

Dit Treppei} zierlicher, und zur Bequemlichkeit
gemacht, daher �ie auch breiter i�t „undbreitere Stufen,
hat. ‘Fri�ch über�eßetdie�es Wort, �cala latioribus pra
dibus, Aufeiner Treppekönnen mehrere, neben einanz=

der gehen; da hingegenauf einer Stiege bisweilen nur

füreineneinzigenMeri�chenRaum i�t, Man�ägt: Eine

�chóneTreppe, i�t eine gro��e Zierde in einem Hau�e.
Die Treppen �ind in die�emHau�e �ehr bequem. Eri�k
ihm bis an die Treppe èncgegengegangen. “DerKönig
einpfîng den Für�ten an der Treppe, Erbegleitete ihn!1

bis an die Treppe u. d. 9g. Jn allen die�en Redensar«

ten; dünftmich, werde man �ich nicht �o gutdes Wor»
tes Stiege bebienenkönnen. - n

Treppe,�cheinet von trappen herzukommen,welches
�o viel'héißé,als hárt treten, mit �tarkénTritten gehen.»
Man nennet ein Getrappe, den {weren Gang eites

Meri�chen, wêlcherplumpeSchuheoder Steifelnán hat,"
undda man auf einer- Treppeum Steigengemtiniglich�ârkep



g02 __ Ge�chlecht.Haus.”

�ärkér tritt, als wéênn man aufgrader Erde geht, odet
wenn mehrerezugleichhinauf�teigen, es ein Getrappe
nacht, �o kann daher das Wort Treppeent�tanden �eyn,

Man kann auch das Worc Au�tritt hieherrechnen,
wodurch man nur eine oder ein Paar Stuffen ver�tehet,
welchevor einer Thüre gelegetwerden, wenn das Funs=.
dament �o i�t , daß man�on�t, nicht bequemhineincrecen
fann. So

-

�agt man: Du kann�t ‘die�es Haus niche;
ver�ehlen, denn es i� das einzige in dec Gegend„wel
ches einen Au�tritt vor der Thürehat. Manleget einen.

Auftritt vor dem Stall, wenn die Schwelle zu hoch
i�t, damit das Vieh bequemerhinein kommen könne,
u. �w. ROE

244404404004000020000000
171) Ge�chlecht."aus.

SJtierigen,weihe zu einer Biutsfreund�haft,oder
= Verwandée�chaftgehören, werdenunter die�en Bez

nennungen begriffen, Man �agt: Das KöniglicheGes,
�chleht, und das KöniglicheHaus. Ein Gräfliches
oder adelichesGe�chlecht, und ein Gräfliches oder adelis.
chesHaus. Aus einemberühmtenGe�chlechte‘ent�pro��en
�eyn, und aus einemberühmtenHau�e ent�pro��en �eyn,-
und dergleichen, E N

Das Wort Ge�chlechtaber , beziehet�h auf den
Stamm, und das Herfommen:Das WortHaus, kann
bie ganze Verwande�hafebegreifen,und hat zugleicheine

Beziehungaufdie Ehrenämter,Würden,oder demVa:
terlande gelei�tetenDion�te, wodurch.�ich Leuce,von einer.
Verwande�cha�tberühmtgemachthaben, E

._ Wenn man, �agt: Das KöniglicheGe�chleché,�o.
ver�tehet man nur allein diejenigen, welcheaus dem�elben.
Geblüte�ind, und.von den Königenab�tammen, Wenn
man �agt; Das KöniglicheHgus, �o kann man auchles
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diejenigendarunter ver�tehen, welchedurch Heirathén,in

die KöniglicheVerwandc�chaftgekommen�ind , und-al�o
in das KöniglicheHaus �ind aufgenommenworden. Von
einer HerzoglichenPrinzeßin, welchean einen Königvers
wmáhleti�t, kann man nicht �agen: Sie i�t von Königlis
chenGe�chlechte,aber �ie gehdretzum KöniglichenHaufe,
.… Das Wore Ge�chlecht, kann daher, auchvon gerin=
genteucengebrauchtwerden , man �agt: Aus einem nixà
drigen Ge�chlechte�eyn: Ein geringes, ein verächtliehes
Ge�chlechtund dergleichen,Das Wort Haus, wirs

nich anders , als von vornehmenund berühmten,oder

zum wenig�ten geehrten Leuten ge�agt, deren Vorfahren
�chon lange in Ehren oder Würden gewe�en �ind. Z:. E,
Er i�k aus einem Hau�e, in welchem �ich viel gelehrteteus

«é'berühmtgemachthaben, Die�es Haus hat dem Vaz
terlande, �chon viele Dien�te gelei�tet, Ein gutes anges
�ehenes Haus, und dergleichen,

ob E BBB RL

172) Abgrund, Schlund,

Das Wort Abgrund, giebtuns den Begriff,einer

gro��en Tiefe, woraus man nicht wieder kommen
fanu, wenn. man einmal hineingefalleni�t. Das. Wore
Schlund,bedeutet eigentlichdie Spei�eröhre, durch wel=

che die Spei�en ver�chluckerwerden ;/ und in einemuneis

gentlichen Sinn wird es ebenfalls, für eine gro��e
Tiefe genommen „

'

es giebc aber zugleichden Begriff,
daß dasjenige,was hineinfället,den Augen entzogen, und

gleich�amver�hlucfet wird, LT utt
Der Abgrundkann weit und räumlich �eyn: Diejes

nigen, welcheoben �tehen, können bisweilen dasjenige
noch �ehen, was unten in dem Abgrundelieget, Der
Schlund, i�t allezeitzum wenig�ten, oben enge, �# daß
man niche �ehenkann, was in der Tiefei�t, Zwi�chen:

den
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den hohenGebürgen, findet man bisweilen Abgründe,
in welchen man nicht anders, als mit Enc�etzenhinein
�ehen kann, Aus dem SchlundedesBerges Ve�uo,
�teigen die Flammen empor, wenn aber der Berg �tille
i�t, fann man auf dem Rande des Schlundes herum

ehen. Y8 ?Man �agt: Der Abgrunddes Meeres, in Ab�icht
auf die Tiefe: Der, Schlund eines Meer�irudels, weil
er enge i�, und dasjenige, was ihm zu nahekommt,
gleich�amver�chlucfet, �o daß es ploblichden Augenents

zogenwird. Auf gleicheWei�e, der Abgrundder Hdl»
le, in Ab�icht auf die Tiefe: Der Schlund der Hölle,in

Aþ�icht auf das Ver�chlingen» :

Fm morali�chenVer�tande, wird das Wore - Abs

grund, �o wol in einem guten, als bö�en Sinn gebraucht,
So kann man im guten Sinn �agen: Die Abgründe
der göttlichenNath�chlü��e , find unerfor�chlich: Und im

einem bb�en Sinn: Die La�ter furzenden Men�chen,
in den Abgrund des Verderbens.

Das Wort Schlund hingegen, wird nur allein in

einem bö�en Sinn genommen. Z. E. Ein öffentliches
Spielhaus, i� ein Schlund, welcher das Vermögen,
dér jungen ¿eute ver�hlu>et,

SU E Mot M or o e Er

173 Cried, Lieigung. Zange.

Der Trieb �cheinee mehr, eine Wirkung der Natur

zu �eyn, und �o etwas anzuzeigen,wozu man von

der Nacur �elb�t, gereizet wird. Die Neigungund der

Hang, können nicht nur von der Natur , �ondern auch

gro��en Theil‘von der Erziehung,und anderen Um�tän»
denherrühren, worin-�ih jemand befindet.

Ras DieNatur wirket bisweilen �chon einen Trieb zu ei-

ner Sache bei utis- ehewir �ie nochrechtkennen; Die_ cis
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Neigungund der Hang, können-nur nach �olchenDin-

gen gehen,von denen wir �chon eineKennetnißhaben.
Man brauchtdaherdas er�te auchvon den Thieren,

und die béiden andern nurallein von den Men�chen.

So fagt man: Der Trieb zur Forcpflanzungihres
Ge�chlechts, i�t allen Thierengemein. Ein jederMen�ch
findet bei �ich �elb�t einen Trieb, dasjenigezu thun, was
ihmVergnügenerweet, und dergleichen,Die Um�tän-
de worin wix uns befinden, erregen ver�chiedeneNeiguns
gen. Z. E. Wer niemals Soldaten ge�ehen,

- und von

keinem Kriege gehört hâtte, würde auch keine Neigung
zum Soldaten leben empfinden können; Aber an einen
Orte, wo er �iehec, daß der Soldacen�tand geehreti�t,
wird auch die Neigung dazu bei ihm erwe>etwerden,

Das Wort Trieb drücket auh etwas �tärkeres aus,
als Neigung: ‘Die�e bewegetuns zu einer Sáche, der

Trieb rei��et uns gleich�amdazuhin, man kann ihm nicht
anders als mit der grd��e�ten Be�chwerlichkeitund Mühe
wider�tehen. Man�agt beides: Die�er Men�ch hateinen

ganz be�onderenTrieb zur Dichtkun�t, zur Mu�ik u. d. g.
und auch: Er hac eine ganz be�ondere Neigung dazu:
Aber das er�te zeiget etwas weit �tärkeres an, indem és

zugleichden Begriff giebt, daß die Natur ihn gleich�am
�elb�t dazutreibe. Taubmann hatte �olchen Trieb zur

Dichtkun�t, daß �ein Lehrer�ogar durch keine Schlägeihn
davon abhaltenkonnte, Ver�e zu machen.

'

Weil der Trieb aus der Natur �elber herrühret, und

dasjenigewas der Schöpfer in un�ere Natur geleget hat,
an �ich �elb�t niemals bô�e i�t, �o braucht man auch das

Wort Trieb nicht von �olchen Dingen, welche an �h
�elb�t unrechtoder bó�e �ind. Man wird nicht �agen:
Die�er Men�ch hat einen Trieb zum Geiz, zur Wollu�t,
zur Ueppigkeit, zu Aus�chweifungen, �ondern man �agt:
Er hateine Neigung oder einen Zang dazu,

Sro�chs Ver�uch 2c. 11. Th, U Das
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Das Wörét Hang‘�cheinet mir in dié�em Ver�tande,
da es als gleichbedeutendmit Triebund Neigunggenom:
men wird, eia neueres Worezu �en, Fri�ch.hat die�e
uneigenthcheBedeutungin �einem Wörterbuchenicht an-

gemerket,und ih erinneremi niht, es beyalten
Schrift�tellerngefunden ju haben. Es wird aber von ei

nigen“neuern Schrift�tellern bisweilen gebrauche,und
fommt mehrentheilsvölligmit Neigungüberein,nur daß
es nochétwas mehreres‘ausdrúüet , und die Bedeutung
�iärkèr matht,‘in �olchenRedensarten,wo man das Wort
Trieb ‘nichégue gebrauchenkann, Yüdemeine Sache,
welche�chon nach einer andernzuhänget, weit ge�hwinz
ber darauf fallen fann, als ‘eine �olche, welche �ich nur

dahinneiget,
- Wenn-män'al�o:von jemand �age: Er haë

eine Neigung:zu:die�ér oder jèner lebensarc, �o zeigetman

nur an, daß, er eine BegierdeHabe,die�elbe zu ergreifen.
Hingegenwenn man �agt: Ér hat einen Hangzu die�er
oder jenerLebensart, {o giebtman zu exfennen,daß er

�tärker dazugedrungen , und bei der er�ten Gelegenheit
vielleichtplößlichund unvermuthetdarauf fallen werde,
�ie zu ergreifen,Auf gleicheWei�e kann man�agen : Die-

�er Men�ch hat eine Neigungzum Geiz, zur Wollu�t,
zur Ueppigkeicu. � w. und auch: Er haceinen Hang
dazu; Aber das {ehrei�t �tärker, es zeigetan, daß er

weniger wider�tehenfönne, und bei der. er�ten
Gelegenheitunvermuthetin die�e.La:

�ter fallenwerde,
-

e
È
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174)Erziehen.Auferziehen.Aufziehen,
“ Fuzichen.Erzichung. Auferziehuncz,

|

D beiden. er�ten Wörter werdennur von den Men�chen
= die beider. andern nur von den Thierengebraucht.

Erziehendrüucfetallesdasjenigeaus, was man an eic

nem Kindeoder jungenMen�dtenthut , nm ihn #6weit
zubringen,daß

er �elb�t �ein Brodt erwerben,und �i
�elber forchelfenkónne. Es begreiftnicht nur in �ich,“ daß
manihn-ernähre, bis er “groß i�t, �ondetn‘auc, ‘daß
inan �eine Sücten bilde, und ihn alles lernen laffe,  wás

ißmnüßlich�eyn kann, in dem Stande, zu welchemer ges
widmet i�t. Wenn man �agt: Eslieget den Eltern -ob,
ihreKinderzuerziehen, �o ver�tehet man dadur , daß
�ie ihnennicht nux die nvthigeNahrung vnd Uncerhalt
geben, �ondern auchdahin �ehen mü��tn, ihnengute Sit:
ten beyzubringèn, und �ie in der men�chlichenGe�ell�chaft
nüßlichzu machen, Ja man’brauche die Wörter’,‘erzies
hen und Erzichutiigbisweileri‘in Ab�ichr:auf das lebtere,
Man �agtz,E. von einem Men�chen: Er 'i�t wohl erzos
gen: Er hat eine gute Erziehungbekommen : Die Elteri

haben�i vielMühe mit �einer Erziehunggegeben,und
dergleichen,und �iehet damit bloß auf dasjenige, was

�îe gethan.haben, �eine Sitten zu bilden, und ihnin der

men�chlichenGe�ell�chaftnüßlichzu machen, :

Auferziehenkommt wit erziehenüberein , und �eßet
nur den Begriff hinzu, daß die Erziehungvon der Kind-

heit angefangen, und bis zum Aufwach�ender Kinder ge:
bracht werde. Daher hac es allezeitzugleichmit eineBes
ziehung auf die Kindheit, da man hingegen das Wöre

Erziehen auch-allein von der Jugend gebrauchenkann,

So kann man �agen; Ju die�er Schule wird die Jugend.
UU 2

n

wohl
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wohlerzogen: Oder, die�er Mann hat eine Stiftung zu

Erziehungjunger teute gemacht, und �iehec dabeidar-

auf, daß�ie �hon die Jünglingsjahremü��en erreichtha-
ben, um-darin aufgenommenzu werden. .

, Hingegen
wenn man von jemand �agt: Eri�t in die�emHau�e au�s
erzogen, oder: Da �eine Eltern ge�torben waren, hac ihn
�einer Mutter Schwe�ter auferzogen, �o �cheinet �olches
den Begriff zu geben,daß er die Erziehungvon Kindheic
an geno��en habe, bis er erwach�en.

|

Man wird daherganz wohlbeides �agenkönnen; Dies

�er Men�ch hat ein Buch ge�chrieben von Erziehungder
Kinder, und auh: Er hat ein Buch ge�chrieben,von

Auferziehungder Kinder. Aber man wird nicht �o gut
�agen: Er hat ein Buch ge�chrieben, von Auferziehung
junger Leute, �ondern wird �i< in die�em Fall be��er des

Worts Erziehungbedienen.
Aufziehenwird auchvon den Thierenge�agt, welche

nichtjung ge�chlachtet, �ondern {olange geuttertwerden,
bis �ie großgeworden�ind, Jn einer tandwirth�cha�tmuß
man alle Jahre junges Vieh aufziehen.Manziehet Käls

ber, täâmmer,Schweine, Hühnerauf, u. d. g.

Zuziehengiebtden Begriff, daß man darum junges
Vieh außziehe,damit es zu den andern hinzugethan,und
die Zah! de��elben vermehrt, oder der Abganger�ehzetwer-

den �oll. Sokann man �agen: Der Schäfer hac in dies

�em Jahre hundert Stück Lämmer zugezogen, u. �w.
Die jungeZucht, i�t alles Vieh was aufgezogenwird,

Man �agt: Die Lämmerzuchti� in die�emJahre �chlecht
gewe�en. Erhac eine gute Bienenzuchtu. d. g.

Wenn man das Wort Zucht von dem Men�chen
gebraucht,heißtes �o viel als disciplina, Unter guter

Zucht �enn, gute Zuchthalten, Man�agt Kinderzucht,
Kriegszuchtu. d. g.

|

Bisweilen braucht man wol das Wort zuziehenin
die�em Ver�tande von demMen�chen, aberes ge�chiehet
nur auf eine verächclicheWei�e, und®?mit einer gen'

ré
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Art ‘von Gering�chäßung, So �age man wol: Zch
habe mir diefenBedientenzugezogen, das i�t, ichhabe
ihn ernähretund unterrichten la��en, damit ich ihn her:
nach brauchenfönnte, den Abgangeines andern zu
er�eßen,

REGINE PRONTINEAE  PERLÉFRN FINL FALE

175) Au�voachen. Lrwoachen, Sich

ermuntern,
San wachet auf von �ich �elber, oder wenn man genug

® ge�chlafen hace. Man erwachet, wenn man im

Schlafe ge�tóret wird. Man ermuntert �ich, wenn man

alle Schläfrigkeitgänzlichvertreibet.
Wer gewohneti�t , �echs bis �ieben Stunden zu {la:

Fen, wird gemeiniglichaufwachen, wenn die�e Zeit ver-

flo��en i�t. Es kommtvon ihm �elberher, weil die Na-

tux ihre hinlänglicheRuhe und Erguicéunggehabthat,
und er keines Schlafes mehrbenöthigeti�t, Man �agt:
ch bin die�e Nacht einige male aufgewacht: Jch bin

heute zeitigeroder �päter, als �on�ten aufgewacht,weil es

von uns �elber ge�chehen i�t.
Wer im Schlafe ein Geräu�ch oder einen tärmen

hdret, oder hart angefa��et , oder durch‘einen {weren
Traum er�chre>etwird, und dergleichen, der erwachet
darüber, weil �ein Schlaf dadurch ge�tdret wird, So
kann man �agen: Als das Feuer auskam, höreteichauf

der Stra��e einen Lärmen, und erwachtedavon : Oder
weil ichdieThüre nicht zugemachthatte kam der Hund
herein, und �prang auf mein Bette, worüber ich erwach-
te, Oder, die�er Traum er�chrete michderge�talt, da

ich davon erwachte,u. d. g.

Wenn man aufwachet, oder erwachet, findetmañ

gemeiniglihim Anfang noch einige Schläfrigkeit, und

man ermuntert�h, wenn man die�e Schläfrigkeitzu ver-
Rn

U 3 treis
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treiben �ucht.Wir erwachenbisweilenplöblichaus einem
tiefen Schlafe, und können uns nicht �ogleich be�innen,
wo wir �ind„bis wir uns er�t rechtermuntert haben.

Alle die�e Wörter werden auch in einem uneigentlichen
Sinngebraucht, man kann �ie aber darinn, eben wie in

dem eigentlichenVer�tande unter�cheiden, Z. E. Man

�agt von einer Leiden�chaft, �ie wachet auf bei dem Men=

�chen , wenn es von ihm �elb�t und aus �einer Natur her-
kommt: Sie erwachet,wenn äu��erliche Reizungenda-

zu Gelegenheitgeben. Oder wenn jemand eine Sache
von gro��er Wichtigkeiteine Zeitlangnur �chläfrig getriès
ben hâtte, �o kônce man �agen: Endlich wachte er von

feinemSchlafe auf, wenn er von �elb�t durc �eine eigne
Ueberlegungdazu gebrachcworden, die Sache mit meh-
‘reren Ern�t zu treiben, Er erwachte von �einem Schla:

fe, wenn gewi��e Zufälleund Um�tände, oder die Vor�tet-
lungen �einer Freunde (hn dazu gendthiget:Er ermun-

‘terte �ich von �einem Schlafe, wenn er alle Trägheitgänz:
lich abzulegen, �ich bemüher,

te et rl tO OHO ZE

176) Sitz: Bank. Schemel. Stuhl,
Se��el.

CESn einem engern Sinn bedeutet das Wort Sik bleß
SÍ dasjenigeTheil eines Sthuls, auf welizem man �ißet
Man �agt: Ein Stuhl mic einem gepoi�terten, oder ge-

flochtenenSiße. Der Sis i�t entzwei; Der Si i�
zu hoch-oderzuniedrig u. �. w. Aber in einem weicläufs
tigeren Ver�tande, in welchem es mit dem andern Wör-
tern gleichbedeutendi�t, wird alles, worauf man �ich nier

der�eßen und ausruhenkann, unter der Benennung eines

Si6es begriffen. So kann man �agen : Jn die�em Gar-

ten �ind allenthalbenSiße angebracht, woraufmanNOnieder
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niederla��en fann. Einen Sit. in der Kirchehaben.
Oder da kejgandererSi vorhanden war, ließer �ich
einen Klogherein bringen„welchen er zu �einem Sike
machte;Oder„�ein Siß war einKa�ten, u, d;-g,

Es: fann al�o die�es Wort, fowol von beweglichen
als auh von �olchenSißen gebrauchtwerden, welche an

einemOrte ve�t gemacht �ind, - und nicht können .wegge-
brachtwerden, wie 3, E. gemeiniglichdie Sike in den Kir-

chen�ind, oder ein Siß von Ra�en u, d., g, Jmgleichen
Lann es von �olchen, welcheeigentlichbloßzum filzenge-

machtfind, und auchvon �olchenDingen ge�agtwerden,
welchenux zufälligerWei�e dazudienen, wie z, E. ein Ka-

-Fen-oder ein. Klos i�t, den {nan zum �iven gebraucht,

 ‘Díe Bank i�t ein langerSib , auf welchenmehrere
nebeneinander �ichnieder�elßenkönnen,und �ie kann ecben-

falls entweder ve�t gemacht,oder beweglich�eyn. Jn dea

Gärten pflegetman wohlBänke von Ra�en machenzu
‘la��en, damit diejenigen, welche�paßieren gehen,�ich dar-

auf ausruhenkonnen,und man brauchtdie Bänke gemeis
‘niglichan �olchen Oertern , wo viele Men�chen zu�ammen
Tommen, welche neben einander �ißen mü��en, - um den

Raum zu er�paren. So hat man Bäánkfein dè Kirchen,
in den Schulen, auf den Schaupläßenu. |. wo, Aber die

Bank i�t allemal eigentlichzum �iken gemacht,-

Der Schemel, der Stuhl, und der Se��el, �ind
allezeitbeweglich, �o daß �ie von einem Orte zum andern
können gebrachtwerden, �ie �ind aber �owol in der Figur,
als in derBequemlichkeitdes Gebrauchsunter�chieden.

Ein Schemeli�t bloßvon Holz gemacht, er be�tehet
nur aus einemBrette, in welchemvier Stäbe, als Füße,
einge�te>et�ind, und er kann mit oder ohneeiner Rücklehne
�eyn, Daes die �chlechte�teGattung einzelerSi6e-i�t, �o
wird er auchmehrentheilsnur von geringen teuren, und

in �chlechtenHäu�erngebraucht.
U 4 De?
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Dex Stuhl be�tehetzwar“ �einemGe�tell nachebenfalls
mehrentheilsaus Holz, und man �agt �ogar: Ein höôls
zerner Stuhl, aber die Fü��e �ind nicht wie die Schemel-
fü��e blo��e Stäbe , �ondern zierlichergemachte, und der

Sig i�t zu mehrerer Bequemlichkeit,gepol�terc oder gc-

flochtenund dergleichen,

Eigentlichkann der Stuhl auchohneLehne�eyn, . und

wir haben daher das Wort Lehn�tuhl zum Unter�chied
eines �olchen, welcherkeine Lehnehat, da wir aber jeßs
dergleichenStühle gemeiniglichmit dem ausländi�chen
Namen Tabourer belegen, �o verknüpfenwir mit dem

Worte Sryhl gemeiniglichden Begriff, daß er mit einer

tehnever�ehen �ey. Ein Arm�tuhl har nicht nur eine

NRücklehne,�ondern au< Armlehnen, worauf man die

Arme zum Ausruhen legen kann. Backen�tuhl nennet

man einen �olchenScuhl , welcher auf jederSeite der
Rückkehrnochmit einem gepol�tertenBrette ver�eheni�t,
woran man dea Kopf (legenkann, wenn man auf dem

Stuhle �chlafenwill,

Das Wort Se��el lommt von dem Zeitworte(verbo)
�ißen her: Se�e��en ,- ein Se��el, mich dünkt , es zeigeei-

nen �ehr bequemenund gemächlichenStuhl an, und ich
werde in die�er Meinungdadurch be�tärket, weil ich in

Fri�chens. Wörcerbuchefinde: Ein Se��el, den man zu-
�ammenlegen kann, welches zur Bequemlichkeitdes Fort-
bringensoder Einpackens dienet. Jmgleichen:Einklei-
ner niedrigerSe��el, ohne Arme und ohne Rücklehne,
welchesmir ein kleiner Stuhl für Kinder zu �eyn �cheinet,
worauf �ie bequemund gemächlich�igen können.

Man braucht das Wort Se��el mehr im Schreiben,
als im gemeinenReden , und ver�tehetdadurch gemeintg-
lich �olche weichgepol�terte und bequemeArm�tühle, wie

in gro��en Häu�ern , und bei vornehmen Leuten gefunden
werden, Ja mich dünkt, im gemeinen Reden �ey die�es
Wortganz aus dem Gebrauchgekommen.

E:

is
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Einen Trage�e��el neunet man einen �olchenArmftuhl,
worauf der Sißende bequemgetragen werden kann,

Die Wörter Sib, Schemel, Bank, Stuhl, hae
benauch ver�chiedeneuneigentlicheBedeutungen, welche
man in den Wörterbüchern �uchen muß, und welchehier
nichtkönnen angeführetwerden, weil �ie in ihren une
gentlichenVer�iande , nichtgleichbedeutend�ind.

WESERI ae Qt PEOR POE SZ

177) Weinen. Wimmern, ûZeulen.
&Schluchzen.

Eigentlich�ind die�e Wörter nichtgleichbedeutend, denn
_— Meinen zeiget ein Vergie��en der Thränen an:

Wimmern und Heulen, werden von einem traurigen
taut gebrauche, Es �ind Wörter , welchevon dem taute
gemacht �ind , den man bei dem Wimmern undHeus
len hdren läßt.

Wimmern wird gewöhnlich,nux von den Men�chen,
Heulenauch von anderen Dingen ge�agt. Z. E, “Die

Hunde und. die Wölfe heulen, der Wind heulet, eine

{le<te Orgel heulet, u. |, w. Wiewol man auch, in

der Vergleichung�agen kann: Der Hund wimmerte,wie

ein Kind, |

Das Weinen kann aus ver�chiedenenUr�achen ent-

�tehen: Man wveinet bisweilen vox Freuden, oder aus

Mitleiden und Jammer, oder in heftigerBetrübniß und

Schmerzen. Allein das Wimmern und Heulen , hat
bei dem Men�chen, allezeitnur bloß die Traurigkeitund

den Schmerzenzum Grunde, Wen» man vor Betrüb-
niß oder Schmerzenweinet , läßt man gemeiniglich, eiz

nen traurigen taut von �ich hèren, welchen die�e beiden

Wörter ausdruücen,und daherwerden fieöftersmit dem

Worce Weinen verknüpfet.
Us5 Das
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¿Das Wimmern *) drücketeinen �anfteren taut aus,

welcherdaherenf�tehet , weil maa, die Ausbrechung,eines

lautenKlageGe�chreieszu verhindern�ucht
: Das Heu-

leni� ein harterund rauher taut, welchermit gro��ex
Heftigkeit,den Schmerzenoder die Betrübnißzu erlen-
nêëngiebt, Man �agt von einem Men�chen: Er wim-
triert vor Schmerzen,wenn er �ich nichtentbrechenkann,
mit unterbrochénériund zitternden-Klagethdnen, �einen
Schmerzenanzuzeigen,ob er �ich gleichzurudhält,durch
nlautes Ge�chrei,- andern be�chwerlichzu falten, Da
die Weiber gemeiniglichbei ihren Schmerzendergleichen
Ge�threierheben;è �agt man auh: Heulenwie

*

ein

Weib, Die Mutter Si��era �abe zum Fen�ter aus und

heulecedurchs Giccer.B. d, Richter 5, v, 28.

“Man fann’ áuúhdas WorcSchßluchzenHieherrecht
nei,wodurchdas Au��to��en, und Schlucken ausgedrücket
jviry;welches�ich bisweilen bei he�tigenWeinen findet,
Wié“rnangémaeiniglüthbei den Kindern Fehet, So �agt
‘man; Er weinete �o �ehr, das er dabei {luchzete.
‘” #ÿNot. Jnder allgem.Welthi�torie 15. Th. 328, in der Au-
“. merêung, finde ‘ih bei der Erzehlung, daß, als die Pe�t, - .

3. Hei nahe das ganze Lager des Imiicar himvcggerafr, ‘and

ez die Nachriche davon nach Carthago gekommen, die Re-
dengart gebraucht« Es wimmerte alles vor Weinen,
Jh weis nicht, ob die�es v-llkommeù re<he �ey. Man
wimmext zwar biswcilen, bei dem Weinen, vor Schmer
zen odér vor Traurigkeit , ob man-aber auch- �agen-könne,
vor weinen wimmern, will ih uicht ent�cheiden,

'

-i

|
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178)Seuchler. Schmeichler,|“
_¿Seuchlen, Schmeichel, =

DYthei�tenWortfor�cher,leitenzwardieWörterHeuch-
= ‘lerund Heucheln, von Hauchenher : Gött�ched

will ‘in �einer Sprachkun�t, daß man häuchelnund

{mäucheln(reiben �oll , weildie�e Wörter, von hau-
chenund chmauchenherkommen.Er �agt dabei in dex
Anmerkung, »,„VondemRäuchern, und Rauthopfer
„bringen, in Tempeln,�ey die Metaphore,des häuchelris
„und �chmäuchelnshergenommen, und fein anderer Ur=z
„�prung die�er Wörterzu finden. „ S. Gott�ch.Sprachk,
a, d. 67 u. f, S. Fri�ch �agt im Wörtbuche,„„Heucheln,
„von Hauchen„ einemeinen bö�en Hauchzuwehen,Biz
„�am Kugeln im Munde haben, oder in einem Bi�am
»Knoyf bla�en, ,,

n

/

Ich mußge�tehen , daß mir die�es, zu weithergehs-
let, Manhat es wol niemalsals eine Gefälligkeitgegen
jemand, oder als ein Mittel, jemandesGun�t zu erwexs
ben ange�ehen, daß man Bi�amkugeln u den Mund gg-

nommen, und ihm durch den Athem, �olchenGeruch
zu gehaucheuhat, Da ich nun eine nähereEtymologie,

zu findenge�uche, �o hat mir Fri�ch �elb�i, dazuGelegen-
heit gegeben,

Ich fand nehmlich,daß er aus Chytræzionomalt:
das alte Wort Oegler adulator anführet, S. Fri�ch W,

“SB. beim WorteAuge, und die�es �cheinétmir der. wahre
Ur�prung, des Wortes Heuchlerzu �eyn, Es komt

her , von dem veralteten Worte äugeln, davon mir noh
das Wert liebäugelnhaben. Ein Oegleroder Aeugler,
hat al�o einen Men�chen bedeutet , de��en Augen freund-
lih �ind, oder, der �ich äu��erlich und vor Augen gut
an�tellec, ob ex es gleichin dem Hexzen,nicht�o meinec,

Wenn



zs Heuler. Schmeichler.
Went wir “die. neueren Wöttep:einer Sprache“ von

altenableiten können, �o i�t es gar nichtnothig, lidere
weitgeholete-Etómologienzu �uchen, Nichesaber i�t
nacurlicher,als daß von dem alten Worte, ein Oegler
oder Aeugler,das jetzigeWor Heuchlerent�tanden i�t.

Die Wörter, ein Heuchlerund heuchein„ füpret
denBegriffeinerVer�tellungSy�i, welcher durch das
alce Wort, ein Oegler, oder Aeugler,ehr gut ausge-:
drücftwordenzAber jemand hauchenoder anháuchen,
pill nichtsdergleichen�agen , und, es kommt mir in der

That, einiger Maa��en lächerlichvor , wenn Fri�chhie-
Dei, darauf ver�älledaß er �agt: “Heucheln�ey �o. viel,
als Bi�amkugelnin dem Munde haben, oderioeinen
SBi�amknopfbla�en.
Das Wort hmeicheln, möcbeeman vielleicht,mit

etroas mehrerer.Wahr�heinlichkeit,von dem räuchern in

denTempelnherleitenkönnen , und es würde nach die�er
Ecymologie, wweGoti�h® bemerktmit dem Franzö�î-
(hen, encen�erquelqu'un, donnerde Vencens, und

SemLateini�chen ; fumum vendere überein kommen. Al»
‘Tein das Wort {mauchen, i�t gewiß,

weder von alen,
Hoh neueren Shrift�tellern, jemals in dem Ver�tände

‘gebrauchtwordèn, da es �o! viel heißt, als den Göttern

‘xäucherú,oder ein Rauchwerk'bringen, Etien angeheh-
tnen Rauh,wird, man niecinals einenSchmauch nen-

nen. Jm Gegentheil,dic�es Wort, fühcet allezeitdén

Begriff,einer gewißenUnanneu:nlichkeitmit �ich, Wenn

jemand dás ko�tlich�teRauchwerkangezündethätte, und

iman zu ihm �agte: Du ha�t einen rechienSchmauchges

„macht, �o.würdeman ihmzuver�teßen geben, daß er zu-
«Vielangezündethabe,und der allzuvieleRauch , unans

genehm�ey. Ich kann al�o nzhe glauben,daß das Wort
{meicheln, daher�ollte eu Fandcn �eyn, und michdünkt,
man könne es, mit mehrere;Grunde , von �chmiegen

_Herleiten. Das dimiuutivum i� {miegeln, unddie�es
.fann leich:-in �chmeichelnverwandelt�eyn.

D as
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Dasplaccdeut�cheWort �meken , welches Gott�ched,
am obgedachtenOrte, 68. S, aus dem Reineke Fuchs
anflidret,�cheinetmir auh, mehr mit �chmiegen, als
mit �chmauchetiübereinzuklommen,Heward yw �meken,
karin gánz wo! �o viel bedeuten

, als er wird �ih vor euh
�{miegèn , und euchdurch �ü��e Reden , und gute Worte

ptbewegen�uchen. Dem Bac halpweder �chelden noch

lmékon, das i�t, ihn half weder Scheldennoch�chmie
Mi, oder �ich demüthig-blikenund. gute Werte" geben,
Die Alten �agten auh Schmucken:und

“

Schmicken
für {htmiegen,S. Fri�h W. B. und {hmi>en kann
let, nach einer’-anderen Mundart in fnieken verwan-
bè e
“Der gewöhnlicheVer�tand die�er Wörter, heuchelhi
und’ �{meicheln, und der Unter�chied, welcher�ich wis
�then ihnenbefindet, kann meine angéführteEtymologiê,
gewi��er Maa��en be�tättigen, indem �te damit be��er übetv

ein fommen, _

Wir nennen einen Heuchler,denjenigen,welcher�ich
âu��erlih, und vor Augengutan�tellet , ob er gleichin
nérlichniche �o ge�innec i�t, und das i�t es; was das-alte
Weort Oegleroder Aeugler ausdrú>et, das. Wort hau-
chenaber führecniché den gering�tenBegriff davon 1îce
�h, Einen Schmeichlernennen wir einen �olchen Mens

�chen, welcherdurch allerlei Liebko�ungen,�owol in Worten
als Gebehrten, einenandern zugewinnen,und �ich bei
ihm ‘in Gun�t zu �ehen �ucht , und die�erBegriff, wird
gaûzdeutlichdurh das Wort �chmiegen,zu erkennengez
geben, da man ihn hingegen, bei der Ableitungvom
Worte �chmauchen, �ehr weit �uchen muß,

|

Wer heucheltderver�tellet �h allemal; Sein äu��er-
lichesBetragen, kbommmenichr mit der innerlichenGe-

�innung �eines Herzensüberein. Wer �{meichelt , �ucht
nur jemand zugewinnenund �ich bei ihm in Gun�t zy

�ehen, welchesoft,ohneVer�tellung ge�chehenfanSo
métis

LN



98 Heucheln. Schmeicheln.

{imeielt PE-:ein Kind �einerMutter , ein Hund �ei:
neur Herrn.” : R, E 6

Das Worc heucheln.wird. daherjederzeitin-einem
bö�en Sinn genommen, das Wort �chmeicheln„: kann
auch bisweilen ‘in einem guten Siun. gebrauchc.werden,
Wenn es aber mit heuchelnverfnúpft,wird, �o haces.-al-
lemal einen bô�en Ver�tand. Man�agt: Heuchelnaud
fhmeicheln, dann: aber dructet das er�te die Ver�tellung
aus, wobejzein ibelge�innetesHerz i�i, das zweitefügec
moch.den Begriff hinzu, daß man durch allerlei tiebfo�ynm-
gon, in Worten and Gebehrden,jemand zu hintergehen
Fache.„Die: J�raeliten: heucheltenGott, und logen;ihm
mit ihrerZunge, aber ihr Herz war niche ve�te.qu ih
MP�-78,:v.30,37: Biba: �chmeichelcedem David, idem

or fich„durchGefälligfeicenund guceWorte,bei ihmin

Gun�t zu �een ¿und dem Mephibo�ethzu �chaden �uchte,
2.B. Sam,16,9. 1, bis 4. Ds

Man nimmt zwar bisweilen , das Wort {Gmeicheln,
gicht’in'einem bô�en Ver�tande, allein es �cheinet:dachal»

lezeit, den Begriff eines Eigennußes mit �ich zu�ühven,
uid-zu erkennen ju geben,- daß man die Ab�icht;habe,
duri das Schmeicheln etwas von. jemand zu erlangen.
Man fagt:*: Sich bei jemandein�chmeicheln: Jemand
ewas ab�chmeichelnund derglelchen, e

*-“DasWortHeuchler, wird auch in Ab�ichtauf!bie

Religiongébrautht,,und‘bedeuteeinen �olchen Men�chen,
‘welcher�i “äußerlich fromm.�telle, und einenSchein
her Héi�igkeitannimmt,

Vi
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1x79)TCrocënen.Doócren.Darren,

Trockenmachen, G

M“trocknet, ‘was -naß gewordeni�t: Man dörret,
vas eine innerlicheNä��e oderFeuchtigkeithat, wel

chezu �einer Natur gehöret, ‘und welchees verliehren�oll:

Mandarretwas in einem Darrofen tro>en-gemachtwird.

Sd �agt man: Die Kleider tro>nen, welchevon

‘demRegen -�ind näß'geworden; Die Hände tre>nen,
oder abtronen , nachdem man �ich gewa�chenhat: Das
leinene Zeug, welchesgewa�chen ift; au dér: Sonne tros

nen:
Eine abgewei��ete Stube, tro>nen la��en, u. �w.

_*ñ der Zu�ammen�etzung braucht man das Wor
tronen, auchvon �olchenDingeg, welcheihreNä��e
oder Feuchtigkeit,von �ich �elb�t vérliehren.Z. E. Der

Zweigi�t am Baumevertrocknet: DerSaft i�t ausge-
trocfnet, u. �w.

Dôrren hingegen, wird allein von �olchenDingen
'ge�agt, denen ihrenaturlicheFeuchtigkeit,mit Fleiß„án
der Sonne, oder durs Féuctbenoritinenwird,

“

Der

Scoeffi�ch,wird an der Sonne gedörret: Mandörret
‘dás Graß, an der Sonne,daß es zu Heuwerde: Das
Ob�t wird in dem Dfengedörret,damit es nichtverfaulé,

‘undznan es im Winter brauchen könne,y.-d. g. -

: Man-�agtzwar aych, das Heu.tronen, allein-als:
‘bann,hâtes eine Beziehungdarauf. daß-das Graß �chon
cgedörket„und zu Heu gemgcht,aher: vom Regenwieder
i�t naßgeworden.Jngleichen �agt man trockenOb�t,
abenes i�t nur �o. viel;als trockengetnachtes'Ob�t, im
Gegeii�äßdès grünenundfri�chenOb�tes,welchesnohlleneinenSafthac,|“

Das ZüäitwortCoécbum)darrén„kommezwar‘bog
‘dörtenHer, man branchees aber be�ondersvon folchen
‘Dingen,welcheaufeirker'Darreoder Dartofengeddr-

rei



et werden, Man darret das Malz, oder auch, Hopfen,
Flachs und dergleichen,Daherhat man die Hauptwörter,
(�ubftantiva). gemacht, eine Ob�tdarre, Hop�endarre,
Flachsdarre.

Trockneni�t der Gegen�aß von naß, man �age daher
trocken machen, von einer jeglichenArt und Wei�e, wd-

durch einer Sache die Feuchtigkeitoder Mä��e benommen
wird. So �agt man: Der Wind machtdas Und trocken:

Etwas an der Sonne oder im Ofen tro>en machen,und
es ifi nicht unrecdt geredet: Die Kleider, welche vom Res

gen �ind naß geworden, wieder tro>en machen: Das

gewa�cheneZeug an der Sonne tro>en machen: Das

Ob�t im Ofen trocken machen, und dergleichen,

FELLE LLE SE Ä

180) Sammel. Schóôps.
CLg dem eigentlichenVer�tande, habendie�e Wörter,
DJvolligeinerlei Bedeutung. Einen ge�chnittenenSchaf-
bo, nennet man �owol einen Hammel als einen Schôps,
‘und an einigen Orten, i�t das er�te, am andern das leßza
te Wort gebräuchlicher.Man �agt: Hammel�lei�ch,
Hammelbraten, Hammelkeule,und Schdp�enflei�ch,
Schöp�enbraten, Schöp�enkeule, und dergl.

Yn einem uneigentlichenVer�tande aber, nennet man

-Schdpseinendummen Men�chen, Man �agt: Ein ein-

fá�tiger S<ôps, aber niche, ein einfältigerHammel.
Hingegen�agt man Neidhammet,und nicheNeid�chöps.

Da der Hammel,kein neidi�chesThier i�t „ �o will

Fri�ch, das Wort Neidhammel,nichtvon die�em Thie
re herleiten, �ondern meinet , es �ey von einem

pautgeng��en hergenommen,welcher den andern beneidet. r

hält dafür , das WortHammel, kommehiervonhaim
odexheim her, wo�ur man auch hamge�aget balund_

edéue



Bein. Knochen. 321

bedeute ein Thier,welches im Hau�e und in der Stube
erzogen, und �o heimlichgemacht i�t, daß es einem nach
läuft, wie man auch die Grillen, welche�ich in den Hâus
�ern aufhalten,Heimen„oder Héeimichennennet, S,

MXM NHR IE KCN KKNe

181) Bein. Knochen.

Ds Wort Bein, bedeutet bisweilen , das ganze.une

ter�te Theil, des men�chlichen¿eibes, worauf er �te-
het, und worunter der Fuß mic begriffeni�t, So �agt man:

Sich auf die Beine machen, das i�t auf�tehen und fortges
hen. Bisweilen ver�tehet man dadurch bloß dasjenige
Thil , was zwi�chen demFu��e und dem Knie i�t, Z. E
Wenn man �agt einen Schaden am Beine haben: Am
Veine verwundet �eyn und dergleichen,

__

Bisweilen wird es nur allein für den inwendigen
Knochengenommen und in �olcherBedeutung,werden
die�e Wörter , �ehr oft, eins für das andere gebraucht,
Man�age; DasMark, in den. Knochen, und auch das

Mark in den- Beinen: Ein Markknochen, und auch,
ein Markbéin: Todtenknochen, und Todtenbeine:Es
i�t nichts,als Haut und Knochenan ißm, und es i� nichts
als HautundBein an ihm u. �.1.

—

-

-Michdünkeaber, man könne mit Recht, dié�enUn:
ker�chiedmáchen,daß man durch Bein, die grö��eren
Knochen,worin das Marki�t; DurchKnochenhinges
gen, eigentlichdie kleineren, oder die Wirbelver�tehe,

"Die Étymologiedes Wortes Knoche,�cheine�ölches
zu bewei�en. Es kommet her von dem niederdeut�chen
Knoken, und die�es- lommt-miét-Knotenüberein , daß
al�o Knoche,eigentlich�o etwas anzeiget, was gewi��er
Maa��en einem Knoten gleichi�t, wie die Wirbel, oder

die runden dicen Theile, eines grö��eren Beines �ind,
2: Sto�chs Ver�uch 2c, UU.Th, _X oben
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oben und.unten, Un�erFrauenzimmer,�agt daherret,
�ie la��en: Seife fochen„-;aus-den Knochen, nichtaus den

Brinen. : (Man �agt: Die Knochenim Rückgrad, niche
dieBruins:imRückgrad:- N, ;

“

Visweilenwird auch das Wort Knoche,in einem
verächtlichenSinn genommen. Man �agt von einem

faulenMen�chen „ welcherdie Arbeit �cheuet:. Er �chonec
�eine Knochen: Er will die Knochennichtbrauchen. Die

Knochen daran �tre>en, heißt, bei einer {weren Arbeic,
�ich viele Mühegeben, und �ichs la��en �auer werden,und
dergleichen. “

'

… Daher wenn man von den ehrwürdigenUeberbleib�eln
der Ver�torbenen redet, fagtman be��er die Todtenbeine,
als -die Todtenknochen.: Man wird nicht �agen: Die
Knochen der Ver�törbenen* beunruhigen, �ondern dié

Gebeine der Ver�torbenen beunruhigen. Oder : Bei der

Plündetüngder Städt Heidelberg1693, ri��en die Franz
zo�en, �o gar die Knochen,der ver�torbenenChurfür�ten
aus ihren Särgen hexaus, denn die�es würdé za unehr-
erbietiglauten , �ondern �ie ri��en die Gebeine der ver�iors
benen Churfür�tenaus den Särgen heraus, weil �ie da-
rin Schäke zu findenvermeinren,He�ek, 37, v. 4. Weiß
�age von die�en Gebeinen, und �prih zu ihnen: Jhr
verdorreten Beine , höretdes Herrn Wort.

“Von unbekanneenLeuten aber, oder �olchen , gegen
welchemankeine Achtunghat, brauchtman wol das
Wort Knochen.Z. E, Bei Grundlegung die�es Gebäuz

des, wurden vieleMen�chenknochenausgegraben.Scha=

ke�pear läßtin dem Schau�piele Hamlet, die Todtén:
-gräber, �ichmit den Knochenwerfen,nnd dergleichen,

182)Kraut
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182) BKéautund Loth. Pulver und'Blei.

7, Pulver und Schroot.

Dieganzecadungeiner Flinte,oder Büch�e, wird mie
—

dié�enBenennungenausgedrüctt,und dieSchüken,
brauchenü�ters die Redénsare, daß �ie an�tatt Pulver
und Blei, odexKugeln, Kraut und Loth(agen, Man
muß aberdie Ableitung,nichtvon dem WorteKraut,
Uerba , �ondern von dem niederländi�chenWorte, Kruy-
den machen, welchesfort�to��en, oder forttreibenbedeu:
ret: Daratesi�t Krüyt oderKrut, urid im Hochdeut�chen
Krautenc�täñden,weildas Schießpulver,die“Kugeln
forttreibetoderforr�tößc.Und'das WortLoth, hateine
Beziehunganf �olche Kügeln,wel<henah"tothengewo-
gen erden, daher ivirdes niché‘vondengro��er Kugeln
in den Canone gebraucht„ welchèman''na<hPfünden
rechnet,andPfümndigenennet. Eine vierpfühbige,�echs-
pfündige,zwölfpfündigeKugel. N
Man braucht es auh niht, ‘vonden gat}kleinen
Kugeln, womit man nur kleinereThierè,als“Haa�en,
Vögel unddergl. �chie��et, ' bênn �olche rennet man ents
weder Hägel, von der Gleichheit, welchedie�e kleinen
Kügelchen,mit‘den Hagelkörnernhaben, oderSchroot;
weil man vor Zeiten,das Blei nur in kleineStúen Jer-
hacke, ober�chrotete,bisman ju mehrerèrBequèemlich:
feit , fleineKügelcheng�p

Das Wort Blei, kannin die�em Ver�tande, �o wol
die Kugeln,als das Schroôt bedeucen.Man �agt: Die
Soldaten ,- hatten alles Pulvex-und Blei ver�cho��en,
und- ‘vér�téhetdadurch die Kugeln. Jungleichen:Der
Säger hattefo vielSchnepfenge�cho��en,daß ilm zulehr

das Pulvér und Blei mangelte,und ver�tehetda
. durch,den Hâgeloder Schroot.

X 3 183)Lich:
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183): Liebko�en, Schmeicheln.

Y n dem alten Worte ko�en,welchesreden oder {was
>I en bedeutet, und wovon die franzo�i�chenWörter :

cau�er „ cau�eur, cau�eu�e, cau�erie, herfommen,haben
wir noch das Worc liebko�en, welchesal�o eigentlich�o
viel heißt, als lieblichmit jemandreden, oderdurch guce

Worte, �ichbei jemandangenehinzu machen, �eine Liebe

und Gun�t zuerlangen,�uchen, �o daßes mit {meicheln
gewi��er Maa��en übereinkommc., C,

“ DerEcympologienah , múrde man daher, folgenden
Unter�chied,zwi�chendie�en Wörtern machenmü��en.
_  Lwbko�en, wird mehr,vonguten Worten,und ein:

nehmendenReden,�c{tneichelnmehr, von einnehmenden
Gebehrden,als demüthigenSchmiegenund Bücken gez

brauht, wodurchman jemandewayanehmenund zu ges

winnen�ucht, Allein die�erÜnter�chied, wird nichtalles
mal genaubeobachtet. Man braucht das Wort �chmeis
deln, auch biswejlenvon glattenWorten , und gefällis
gen Reden. - So wird man �agen: Die Hofleutedes

Für�ten, �<uneicheltenihm, und �agten , er habevoll:

fommenRecht. Esi�i eine gewöhnlitheRedensart : Jee
mand -Schineicheleienvor�agen : Jhm mit vielen Lobess

erhebungen�chmeichelnund dergl, Auf gleicheWei�e,
wird das Worc liebko�en, auch wol von einnehmenden
Gebehrdenund Handlungengebraucht,Man �agt: Der
Hund. liebko�etemir, wenn er �ichvor mir ge�chmieget,
mir die Händegele>etund dergl,

Unterde��en dünkt mich; es �ey dochallemal, eine gee

ti��e Beziehungdabei , auf dasjenige,was die�e Wörter,
eigentlichder Etymqlogienach bedeuten, Die Redens-

art, -die Hofleute{meiche!tendem Für�ten, und �agten,
er habe Recht; JemandSchmeicheleienvor�agen; Jhm
mic tobeserhebungen�{meicheln,führenden BegriffirhWs
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�ich, daß die glactenund gefälligenReden , zugleichmit -

demüthigenGebehrden und Bücken begleitetworden:
Und wenn: man fagt: Der Hund liebkofetemir, �o i�
gewi��er Maa��en der Begriff dabei , daß er nach �einer
Art, �o gut er kann, mir zu ver�tehengegeben,wie er �ich
um meine Gun�t bewerbe,

|

Das Wore �chmeicheln, hat auh mehr eine Bezies
hung, auf �olche, die über uns erhoben�ind, oder bei

welchenwir uns zum wenig�ten in Gun�t zu �eßen, und

etwas von ihnenzu erlangen�uchen, es komme aus einer

Eigennüßigkeit.her , und man hatallemal die. Ab�ichtdas

bei, daß man dadurch etwas érha�ten will. So-�chmei-
cheln die Hofleucedem Für�ten, und die Clienten ihrem
Gönner. LiebÉo�en �eßec eine mehrere Gleichheitder Pers

�onen voraus, und fann ohne allen Eigennuß�eyn. Eine:

Mutter liebko�etihrem Kinde, und das Kind liebko�et.
�einer Mutter. „Hingegenwenn man �agt: Das Kind-

hmeichelt�einer Mutter , �o i�t zugleichder Begri��. da--

bei , daß es dadurchetwas, von ihr zu bekommen�ucht.

eE SEEL NTEREZ IE MUGVIEUÉE
184) - Dirne. Magd. Mägdchen.

AE Jungfer.

Yi denAlten , Hatten die�e Wörter, eîne ganz andere"

Bedeutung , als jee. Man nannte Dirne , eine:
junge Per�on, weiblichesGe�chlechts,welche no< unver-

heirathetwar, und die�e Benennung, wurd nicht nur

den ‘geringen; �ondern auchden vornehmeren'beigeleget.
So wird Rébecca, eine �hône Dirne genannt, 1. B.

Mo�. 24, v. 16. Und von Dina, der Töchter Fäcobs
heißt es: Sichem,Hemors Sohn, der dés Landes Herr
war, hatte-dieDirne lieb. 1. B. Mo�. 34, v. 2. 3, Man
verknüpfréaber mit die�em Worte, nicht allemal den Be-

griff, daß eine �olchePer�on, noh ihre Jungfrau�chaft
X 3

|

haben



326. Dirne. Magd. Mägdchen.Jungfer.
habenmü��e, denn.Ding, wird noc eine Dirne. genannt,:

nachdem�ie. �chonvom Sichem ge�hwächet war ,' und :

von derReheecaheißtes; Sie war eine �ehr �chóne Dirne:
von Ange�icht,noch eine Zungfrau, 1-BiMo�. 24, v. 16. -

daßal�o,.das. er�te nur bloß. anzeiget, �ie �ey eine

Junge:Per�on weiblichesGe�chlechtsgewe�en,
¿Man hält“ dafur , es: �ey: die�es Wort. Dirne,aus

Diíznerinzu�amen gezogen, und ‘die�eEtÿmólogie,fann

ganz wohlihre Richtigkeithaben, indem die jungenPer-
�onen weibliches.Ge�chlechts,o gar, wenn �ie vom vornehz"
men Stande-waren , zu-allerlei Dien�ten gebrauchtwurs

*

den, wie denn auh Rahel , die Schafe ihresVaters
hüteteLB. Mo�. 29, v. 9. È

Mad,’ hießé niche nur, eine junge Per�on,weibli,
chesGe�chlechts,�ondern'es war au der Begri�f-damit
verfniw�t, daß- �ie nochZungferfey. Daherbrauchte
mandas: Wort:Magdthum, füe Fungfer�chaft,

*

undindem tiede :- Chri�tum (ollenwir (oben , iehet,
-

'

Der 'xeinenUT7agd,MarienSohn

�ü. der-reinenZung�rau.. Aulher�{<reibt:„Es heißt
„imDeut�chenMagd, ein �ol<hWeibsbild, das noh
jung. Lrund mit Ehxyênden Kranz trägë, und im
„Haargeht. EinjungWeibsbild,die nichtnur ihreJung:
„frau�chaft har, �ondern auchYugendundeinen fruchtbaren»éeib,Darum„Heiße�olches jungeVolk, Meideoder Maide;
„Volk‘nichtZuüngfrauenVolk. »„, Es ceinet al

hieraus,daßman van einerhejahrtenPer�on,wohlcabe
�agen fönnen, �ie �ey noch eine Jungfex, aber nicht, �ie
�ey nocheine Magd,weil die�esWort„ beides,die Jung:
frau�chaftunddie Jugend,«mit einanderverkuüp�te.

Das WortZungfer, i�t aus Zungfrauent�tanden,und beidehabeneinerleiBedeutung.Man narinte Jung-
frauen,oder Zung�ern,die geehrterenPer�onen, welche
�ich nochnichtverheirathetharten,und wider deren Keu�ch:
heit, nichts.zu �agen war ,

,

ohneeine Ab�ichtauf iþr ‘Al:

ter
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ter zu haberi,da hingegen ,
- die Wörter’, Dime: und

Magd, nur junge Per�onen bedeuteten , und auh von

dengeringeren gebrauchtwurden, So finden wir , daß
vfters, die Hofdamen,von den alren-Schrife�tellern,Hofz
jungfer genennet werden, Hernachgab man den Na-
en einer Zumgfer,allen �olchenPer�onen weiblichesGe-

�chlechts, welche-ihreKeu�chheitunbefle>terhalten, und

brauchteauch an �att des Wortes Magdthumdas Wore

Zung�er�cha�t. y

__

Nachdémjeligen Gebrauch,ift das Wort Dirne,
gánzverächtlihgeworden, ja man bedienet �ich de��elz
ben im guten ‘Steyl, fa�t gar nicht meßr, Nur unter

den gemeinentüten, i�t es nô< itn Miederdeut�thenüb-
lié, da man ésin Dierenoder Deeren verwandelehac,"
Eineglatte, ‘eine�c<hmuckeDieren , oder Deeren ; Eine
dice Dieren und dergleichen

RE

Das Wort Magd , wird jeßobloßvon den Dien�t-
máägdengebraucht, und es hatgar nichtmehr , wie.vor-

mals „. die Beziehungdarauf , daß eine�olche Per�on,
noch jung , und eineJungfer �ey, �ondern es wirdüberz-
haupt, von allen Per�onen, weiblichesGe�chlechts,-ge�agt,;-

welchedurchgeringe:und-niedrige Dien�te, ihr Brodtrbei

anderen Leuten erwerbenmü��en, Man �agt: Ju einer
woleingerichteeenWirth�chaft

,

muß der Herr auf die,
Knechte,und die Frau auf die Mägde Acht haben: Ei-
ne Magd,bekommtmehr, oderweniger ‘ohn, naden
�ie mehroderweniger, Arbeitzu verrichtenhat. Viele
Mägdehalten, und dergl. Eine Viehmagd,i�t dieje-;
nige, welchedas. Vieh futternund daraufAcht haben;

muß: EineHausmagddiejenige, welchedas Haus kehe
ren und rein.haltenmuß: . EineKüchenmagddiejenige,
welchedas Küchengeräthe�heuren mußu. �w.

“Mágdchen,-i�t das Diminutivuin von Magd, man

braucht es von allen unverheirathetenund jungen Per:
�oen weiblichesGe�chlechts,© -- e eE

X 4 1)Er�t:
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x) Er�ilich im Gegen�aßder Knaben. So �agt man,
von einer Sechswöchnerin: Sie i� von einem Mägdchen
entbunden, oder �ie i�t mit einem Mägdchenniedergekom-
men. Die�er Mann hat viele Kinder , �o viel Knaben,
und �o viel Mägdchen. Eine Mägdchen: Schule, if
eine �olche, worin bloßdie jungen Per�onen, oder Kinder
weiblichesGe�chlechts, unterrichtetwerden; Ein Mägd-.
chen-Wai�enhaus dasjenige, worin nur allein Mágd=
chen, und feine Knaben aufgenommenwerden,

2) Zweitensbraucht man die�es Wort, auch von er»

wach�enerenund mannbarenPer�onen, Ein artiges
Máâgdchen,ein �chönesMägdchen, ein wohlerzogen
Mägdchen. Doch i�t hiebeizu bemerken, daß man �ich
die�es Worts nur von �olchen bedienet, welcheuns dem.
Stande nach,zum wenig�teneiniger Mag��en gleich�ind.
Es würde wider die Ehrerbiecunglaufen, wenn man ein

jungesFrauenzimmer, welchesdem Stande nach, weit

über uns erhobemi�, ein artiges oder (chonesMägdchen
nennen wollte, Z. E. Ein Für�t, könnte wol wmScherz�eine
Schwe�ter ein artiges oder �chdnesMägdchen nennen;

Aber für einen Unterthanen,würde die�er Ausdru, nicht"
ehrerbietiggenug �ey.

Das Worc Jungfer, hat nach dem jeßigenGebrauch,
allezeiteineBeziehung dárauf, daß eine �olche Per�on,
ihre Keu�chheit, unverleßterhaltenhabe, ohnejedochauf
ihr Alterzu �ehen. Man �agt daherauch: Einealte

Jungfer, und es wird�o wol von vornehmen,als gerin-
gen gebraucht. Sie ‘i�t noch-eine Zungfer, oder �ie i�t :

käne Züngfermehr. Sogar die Bauermägdchen,wols
len als Zungfernaufgebotenwerden, wenn wider ihre
Keu�chheit, und Aufführungnichts zu �agen i�t,

'

Bisweilen i�t es auch ein Ehrenwort, welchesman

�olchen unverheirathetenPer�onenbeileget , die zwar an-

deren dienen, aber doch feine geringeMagddien�te vers

richten, und be��er gehaltènwerden , �o daß �ie entweder,
mit der Herr�cha�t, an einem Ti�che �pei�en, oder doch.

einen
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einem be�onderenTi�ch haben, welcherbe��er i�t, als der
niedrigen Bedienten ihrer, Man hac Airth�cha�tss
Jungfern,Haus - Zungfern, Kammer- Jungfern, wels

cheauch, �o wol von der Herr�chaft �elb�t, als von den

anderen Bedienten , Fungfer genennetwerden, da man
hingegendie niedrigen Bedientenbloß bei ihremNamen
nennet. Aber auch: in die�em Ver�tande hat das Worc
Zungfer, allezeiteine Ab�icht darauf, dafdie Per�on,
welcheman al�o nennet, wirklichnoh Jungfer �ey, oder
zam wenig�ten dafürgehaltenwerde, widrigenFalls,und
wo�erne es bekannt wäre , daß�ie die Keu�chheitverleßet,
würde manihr, �olchenTitel nichtbeilegen.

185) Gleißner. Zeuchler. Glei�nerei.
Zeuchelei.

De Werter, Gleißner,und Gleißnerei,�cheinenjeho
ganz aus dem Gebrauch zu kommen , und man bes

dienet �ich an ihrerStelle mehrentheilsder Wörter Heuch-
ler und Heuchelei;Aber es finder �ich doh ein wirklicher.
Unter�chiedzwi�chenihnen, und in manchen Fällen, möch-
te man be��er thun , die Wörter, Gleißner und Gleißs
nerei beizubehalten.Sie �ind �o hart nicht, und drüen
nichéeine �o bö�e Gemüchsbe�chaffenheitaus, als Heuch-
ler und Heuchelei. |

Der Heuchler�tellec �ich äu��erlih gut, und meinet

es dochwirklichbö�e, in �einem Herzen: Der Gleißner,
meinet es öftersnichébö�e, aber er will be��er zu �eyn �cheis
nen, und fürbe��er gehaltenwerden,als er in der Thatci�t.

YnAb�ichtauf die Religion, nennet man einen Heuchs
ler denjenigen,der unter dem Schein der Frömmigkeit,
ein bö�es Herz verbirget, und nur darum �ich heiliger
als andere an�tellet, damit er de�to leichter, unbemerkt
und unge�traft, �einemGeiz,Hochmuth,Wollu�t, Rachs

|

X5 begierde
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begierdeoder andern Leiden�chaftenein Genügelei�ten köhn-

ne, Einen Gleißner, nennetman: einen �olchen, der

frömmerzu �eyn �cheinenwill, als er inder Thati�t, der.

fi’ an�telleë,als ob er �ich über mancherleiDinge ein

Gewi��en mache, ja �ich wirklichvon manchen erlaubten,
und'ati �ih �elb�t un�chuldigenDingenenthält, wenn �olche
Enthaltung , ihm das An�ehen, einer grö��eren Heiligkeit
mid ‘Tugendgebenkann. °°

- Die Phari�äer und Schriftgelehrten,werden mit

RechtHeuchlergenannt , weil �ie unter dem Schein, ei:

nergrö��eren Heiligkeit, ein bö�es Herz verbargen,und.
�i nur darum fromm�telleten, damit �ie ihrenGeiß und

Hochmuthde�to: be��er befriedigenkonnten. Sie fra��en
der Wittwen Häu�er und wendeten lange Gebete vor: Sie

urzehendtetenMinz, Till, und Kümmel,und unterlie:
�en das �hwere�te im Ge�eß: Sie waren wie die über-

cüunchtenGräber , ausrorndig chienen fievor den Men-

�chen frommz Aber inwendig waren �ie voller Heuchelei
und Untugend,Matt. 23, v. 14+ 23. 28,

Ananiasund Sapphira, Apo�t. Ge�ch. 5, v. 1. u. �. f-:
waren mehr Gleißner, �ie wollten nur ferömmerzu �eyn
�einen, als �ie in der That waren. Der Apo�tel Pau-
lus �age; Es werden Men�chen �eyn, die in Gleißnexei:
Agenrednerfind, ‘und �eßet ihre Gleißnereidarin, daß:
�é manchean �ich erlaubte und gute Dinge, für unrecht
erflärenwerden,um durch Enthaltungvon denen�elben,-
�i einen de�io grö��eren Schein der Heiligkeitzu erwer-

ben. Sie verbieten ehelichzu werden, und zu meißen"
“

die Spei�en, die Gott ge�chaffenhat zu nehmenmit
‘

-

Dank�agung. x. Tim, 4, ve 26 3+

186) A�t.
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CHEEAENEI Fefefel fereTetatelefo:
186)A�k, Zacken.Iweic. Reis, |

NeA�t wäch�t aus dem Stamm des Baunis �elber
© hervor: DerZacken, wäch�t aus dem A�te; Der

Zweig,i�i: ein grüner und belaubter Zacken:DasReis
i�t der- Wuchseines Rahres,

:

Yn dem Stamm, findeñ�h die Wurzelnder Ae�te,
daherwenn �olcher zu Brettern ge�chnittenwird, und |{h
die�e unter�ten Theile, oder Wurzelder Ae�tedarin. bez
finden,�o �agt man: Das Bret i�t vollAe�te,oder,das“

Britthathiereirien At,
“Woeine �olchéWurzeldes A�is,in dem Stammi�t,

dai�t er gemeiniglich,�chwer zu �palten, und davoni�.
dasSprüchwortent�tanden: :

“AufeinemhartenA, gehdretein harterKeil.

Man nimmt abexdas Wort A�t, bisweilen in einem

weitläu�tigenSinn , und ver�tehetdadurch ,- nichtallein
dasjenige, was �ich.nahe am Stamm befindet, und in

dem�elbengleich�am eingewurzelti�t, �ondern zugleichalz
“

les was. daran.i�t, die Zacken und Zweige. So �age
man: Die Ae�teabhauen:Die. trocfenen Ae�te aushauen.'
Dan, 4, ve 9+ Seine Ae�te waren �chón, und trugen viel

Früchte,und die Vögel unter dem Himmel, �a��en: auf
�einenAe�ten.

Zacken nennet“ man dasjenige,was hernachwieder
aus dem A�te gewach�en i�t, und es kann ein Zacken,
groß oder klein �eyn, Man kannal�o‘ebenfalls �agen: Ei-
nen Zackenabhauen: Die trockenen Zackenaushauè,
alsdann aber, giebt man {con deutlicherzuver�téhen,
daß es nichtdiejenigen�ind, welcheaus dem Stamm des

‘Baums �elber hervorwach�en, �ondern nur �olche, wel-

che aus den Ae�ten kommen. Es wird den Bauern er-
laube, in der Heidedie kleineren Zackenaufzule�en,und

zur
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zur Feurungzu gebrauchen, aber die grö��eren, welche
noch zu Klafcerholzkönnen ge�chlagenwerden , mü��en �ie
liegen la��en. -- “i

:

Beide Wörter , A�t und Zacken,werden �owol vom

grünen, als dürren Holzegebraucht:Das Wore Zwéig
aber, bedeutet allein einen grünenund fri�chenZacken,welz

cherBlätter hat, So �agt man: Ein Lorbeerzweig,in Abz

�icht, daß die Blätter noch daran �ind, aber nicht: Ein

Lorbeerzacken.Die J�raeliten holetenOehlzwoeige,Bal-
�amzweige, Myrthenzweige,Palmenzweige,und. Zrotis
ge von dichtenBäumen, das taubhütcen: Fe�t zu feiren.
Nehem.8, v. 15, |

|

Reis, nennet man eigentlichdasjenige,was der Baum,
in einemFahre hervorcreibt,So �agt man : Ein Pfropfe-
reis ; das i�t, der Wuchs eines Jahres, welcher in einen

anderen Stamin gepfropfetwerden kann. Aus dem Kern

wäch�ec ein Reis hervor, und das Reis, wird mit der

Zeit ein Baum,

¿Unterde��en wird dochdie�es in manchenFällen,nicht
p genau: beobachtet,daß man durch ein Reis, bloßdet

Wuchs eines Jahres ver�tehe , �ondern man nennet Reis
�er, alle diejenigenSchö��e , oder �olche dünne. Ruchen,
welchenicheviel dier �ind, als �ie gemeiniglih in einem

Jahre wach�en können, An einigenOrten, wo das Holz
mangelt, wird den Unterthanennicheeinmal erlaube, die

Zackenzur Feurungau�zule�en , �ondern. �ie mü��en �ich
mit den Rei��ern begnügen,dasi�t, �ie dürfennur, �olche
dünneSchößlingeund Ruthenaufle�en, welche nicht viel

dier �ind, als der Baum �ie in einem Jahre treibet.

Man nennet ein Reisbündel , �olche zu�ammengebundene
Schößlinge,oder Ruthen , welchehernachzur Feuerung
gebrauchtwerden. Da die Weiden, gemeiniglich-in einem

Jahreeinen �tarkenSchuß thun,�o pflegetman �ie an ei-:

nigen Orten, um dem Holzmangelabzuhelfen,man braucht
nicht nur die Zacken, �ondern bindet auchdie Rei�er zue

�ammen zur Feuerung,
|

187) Ges
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187) Ge�icht. Ange�icht.Antlitz.

Yedie�edrei Wörter, zeigendagjenigean, was die lateis
ni�chen Wörcer, tacies oder vultus, und die

franzô��chenface oder vi�ageausdrü>en, :

Ge�icht wird am gewöhnlich�ten, �o wol in demges
meinen Reden , als in der guten Schreibart gebraucht:
Ange�icht, �agt man nur im erhabenenStyl, von hehen
und erhabenenPer�onen , oder �olchen , denen man Chis
erbietigkeic�chuldig i�t, und wenn man es bisweilen, im g&
meinen Reden und Sohreiben gebraut, �o ge�chiehet es

um des Nachdrucfswillen, es hac alsdann , eine �tärkere
Bedeutung, als das Wort Ge�icht. Antliß �agt man jeße
und-imgemeinenReden gar nicht, und manwird es kaum

anders, als in den bibli�chenRedensarten gebrauchtfinde,
Man�agt; Ein chónes, oder ein häßlichesGe�icht:

Er �iehet gut aus vom Ge�ichte: Er war blaß im Gee

�ichte: Aufs Ge�icht uiederfallen:Jemand.ein freundlis
ches , oder �aueresGe�icht machen: Die Ge�ichtsfarbe,
die Ge�ichtszüge-u, �w, Und uneigentlih: FJeman-
den etwas. ins Ge�icht �agen: Jhm ins Ge�icht wider�tes

hen, das i�t, �i< davor nicht �cheuen, wenn er gleichdes

wegen, ein unfreundliches,oder jornigesGe�iht machen
wollte „ und dergleichen,

Bigweilenhat das Wort Ge�icht, einenverächtlichen
Sinn , wenn man einen Men�chen , ein Ge�icht nennet,

Z. E. J< lann das Ge�icht nicht leiden; Bringet mid

das Ge�ichtaus den Augen, für, ich kann den Men�chen
nicheleiden; Bringet,mir den-Men�chenaus. den Augen.
Man�agt im pópelhaftenReden, ein A�enge�ichte,oder
Maulaffenge�ichte,u, �m.

Die Alten brauchten:das Wort Ange�icht, auch
gemeinen Reden, ebenwie Ge�icht. So �tehet von der Re

becca:Siewar {chón,vom.Ange�ichte.1, B+ Mo�. 24, fawo�ur



334 Ge�icht“Ange�ihk;-- Antlis,
ivdfürman jéßiuhd�agenwürdet *Siewar �chönvom Ge-
�ichte. Und vomLaban heißtes: Jacob�ahe das Ans
ge�icht Labans, -und �iehe es wa? nichtgegen ihm,wie
ge�tern und ehege�tern. 1, B, Mo�. 31,v. 2. Felo be-
dièenet man �ich, des Woktes Ange�icht {>
i: 1) Er�tlich , nur im erhabenenStyl, oder von fof:
chenPer�onen, denen man Ehrerbietung{uldig i�t. So
Fönnteman �agen: Als ich zum er�tenmale,-vor dem: Ane
ge�icht des Königeser�chiene„roar: ih zu ‘bidde , des
würde in einem habenen Styl, ganz-wohl-geredet �ehn:
Mein Herzwallete mir vor Freuden , als ich nach einer

�o langen. Abwe�enheit,das Ange�ichtmeines Vatérs
wieder �ahe: “Be��er als wenn :man.-�agte: Das- Ge�icht
meines Vaterss LE LE

21: 2) Zweitens, bisweilen bèdeuten ‘dièWörter Ge�icht
und Ange�iht 7 �o viel als die Gegenwart,‘nari �agt -im
gewöhnlichenReden: Etwas in jeraendesGe�ichte,: odev

iti �einem Ange�ichtethun, das |, wmFiner Gegenwart,
�o daßer es �iehet, und. dann hât Ange�icht, eien mth:
rèren Nachdruck. als. das blo��e. Wort Ge�icht. 2. Ei
Im Ande�icht des Rachs: Jm Angeficht:des- Feindes.
Catitfina war �o drei�t, daß er den:Cicero. im Angó
�icht des Rachs , einen neuen -Mev�hennannté, -weleë
nich einmab oin eigen Haus zu Rom hâtée. Hier“i�idas
Worc Ange�icht, �tärker und nachovütklicherals wend
man bloß �agte: Jm Ge�icht des Raths.Un�ere-Truppen;
giengenim Ange�ichtder Feinde,über den Stronx, i �tär-
ker , als �iegingen im. Ge�icht der Feindeüber den Sctom,
Die�es wurde:bloßanzeigen,daß’ es iù einer �olchenEnts
fernungge�chehen, da �ie noch.von ‘den Feinden können
ge�ehenwerden,jenes hingegen,drudet zugleichaus, daß
�ie mic �olchemWebergange, dem, Feindegleich�amTres
geboten. Eben �o i�t es �tärker; wenn man zu jentaib
�agt: Und .du.ukter�téhe�t dich. nh �olches in -méinem
Ange�ichrezu-thun?.Als wenn, man �agte: Du uter:

�tehe�t dich.näches in meinem:-Ge�ichtezu chu?
-

3) Drits
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*3) Drittens, auch in anderen-Redensarten,woman

beides,�o wolGe�icht, als Ange�icht brauchenkann,
�cheinetdoh.das lezte allemal �tärkerzu �eyn. ZJ. E. Die

uden, �pieen Chri�to ins Ange�icht, i�t �tärker, als �ie
pieen-ihmins Ge�icht : Weil das Wort Ange�icht,nur

von �olchenPer�onen gebrauchtwird, denen man EsFers
bietung‘�chuldigi�t, :�o zeigetes hier-noh etwas �trafbare:
res in dem Betragen der Juden an, Eben �o i� es mit
den -Redensarten: Jemand ‘ins Ange�ichtwider�tehen,
ihm etroas ins Ange�icht�agen , �ie gebennocheine größ
�ere Beleidigungder Ehrerbietigkeitzu exkennen,als hm
insGe�iht wider�tehen, ins Ge�icht�agen.

DasWort ÄAritli6,“fommmt áus dem Gochi�chen

&S. Fri�ch Wäterbuch, und wird nur nochin

li�chenRedensartengebraucht, Das Antliß verber-
‘Warum,verbirge�tdu dein Antliß? P�. 44. v. 25.N 'Antlißcufheben: Wie dür�te ichmein Antlibauf»

heben, vor deinem Bruder? 2, B.Sam., 2, v. 22, Auf
das Antlit fallen: Abigailfiel vor David auf ihrAnts
le,

und betetean jur Erden, 1. B. Sam. 25, v,23,
as Volk frohlocfecteundfielen,au�ihr Antis.PoDB,

Mo� 9, v.24, -

Dadie Alcen das WortAnge�icht,eben wie
e

Ges
fit.brauchten, �o �cheinetes als ob �ie mic dem Worte

Antlib, den Begriff einer mehrerenEhrerbietigkeitvers

Fnúpfethätten. Jn der, Bibel zum wenig�ten , wird das

ÆWeorcAntliß, allemal in �olchen Fällen gefunden, wo

eine

te gewi�Ehrerbietungund Hochachtung�tatt findet,| |

>.
«Sy

.
m

188)Steiy-
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188) Stengel. Stiel.

Moudem Worte Stange, hat ohneZweifelStengel,
W&W als ein diminutivum, �einen Ur�prung genommen,

welchesdaherauch mit Recht Stängel kann ge�chrieben
werden, Stiel -nennec man an ver�chiedenenDingen,
dasjenige wovon etwas getragen wird , oder woran etwas

befe�tigeti�t, Die Stiele eines Hau�es, tragen die Balz
ken, Der Stiel eines Hammers, oder eines Beils, ifi
dasjenigeHolz, woran das Ei�en befe�tiget i�t. So �agé
man auch: Der Stiel eines dels, ein Be�en�tiel und

dergleichen.
E

|

|

Beide Wörter Stengel und Stiel, brauchtmanvon
dem unter�ten Theileeiner Fruchc woran �ie henget, oder

wovon �te getragenwird , und in die�em Ver�tande, konw
men �ie uns als gleichbedeutendvor.

M

Dex Etymologienach, würde man Stengel,woeiches
eigentlichein diminutivum i� , von �olchen Früchten�as»
gen mü��en , deren unter�tes Theil, wdöran �ie hengènund

befe�tiget�ind nur dünne, und mehreiner kleinen Stan-

ge, oder Stängelein ähnlichi�t: Stiel von �olchen, an

welchemes �tärker und dier i�t. Unid die�er Unter�chied,
wird auch. mehrentheilsin dem gemeinenGebrauchbes

obachtet, Man�agt z. E. Der Stengel einer Pflaume,
einer Kir�che, eines Apfels, einer Birne, u. . w, Einigè
fagenzwarauch: Der Stiel einer Pflaume,einer Kir�che,
einex Birne u. �w. Aber das er�te, i�t doch gewöhne
licherund be��er. Hingegenvon den �hwammichtenErd-

gewäch�en, deren unter�tes Theil, �tärker und dier i�t,
braucht man mehrentheilsdas Wort Stiel. Der Stiel
einer Pilze, eines Reiskers,einer Spißmorchelu, � w.

Von dem Korn, braucht man nur allein das Wore

Stengel, vermuthlichweil es ebenfallsmehreine Aechn-
lichkeichat, mic einer fleinen Stange, oder Stángelein,
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als mié einem Stiele, Ein Rocken�tengel, ein Ger�ten
fiengel: Aus einem Korn�ind �o. viel Scengel ‘hervorge-
wach�en. Man �agt: Das Korn �tengelt, nicht es �tits
let, wenn es anfängt die Stengel empor zu treiben,

Vielleichtkönnte man auch die�enUnter�chied machen,
Solche Feuchte, welche herabhengen, als Birnen, Aepe
fel, Kir�chen und dergleichen, wie auch das Korn, de��en
Aehren�ich biegen und herunter hengen, wenn �te Yeif
werden , haben einen Srengel.. Solche welche gerade
auf�tehen, und gleich�amgetragen werden, wis die Erdsz

�hwämme , habencinen Stiel,

TL D ET La: feMg
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189)Bette,_Bett�telle. Sponde.Y

Esentlhi�t Bette dasjenige , was unter dem teibe i�t,
worauf man lieget, Daher kommen die uneigentliz

chenBedeutungen; Ein Bettie im Garten, woraufet-

was-ge�ärt oder gepflanzeti�t: Ein Bette des Wildprets;
das Lagerworaufes lieget u. d. g. .

Da man dasjenige, worauf die Men�chen zu ruhert
und zu �chlafenpflegen, gemeiniglih von Federn zu vers

fertigenpfleget, �o verknüpfenwir in die�er Ab�icht mit

dem- Worte Bette auch gemeiniglich‘den Begriff, daß
es vonFederngemacht�ey. Manfagt: Ein Unterbetite,
ein Oberbeite,ein Deckbette : Ein aufgemachtesBette,
dazu gehören,zweiUnterbeten „ ein Oberbette, Pfühl:
und Kopffkü��en. Die Betten in die Sonne legen; ‘das
mit die Federnauflaufenu. d. g.

°

Bett�telle, nennet man dasjenige hölzerneGe�tell,
worin die Betten geleget werden, Eine zwei�pännige
Bett�telle, i�t eine �olhe, worin zwei Per�onen Raum:
zu �chlafen haben:Rei�e Bett�telle eine �olche,welcheleicht
kannauseinander genommen werden, und daherauf Reis:

�en bequemzu gebraucheni�, u, , ro, --

=“Sto�chs Ver�uchzc. WU.Th, Y Bit»
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 VBisweilen-brauht man auh das Wort Bette für
Bett�telle. Z. E. Ein Himmelbette, Thronbette,
Rei�ebette, u. d. g.

‘

Die Alten brauchten das Wort SPpondevon einer

�olchenBett�telle,welcheaus zu�ammenge�pündetenBret-
tern gemachtwar. Jeßund möchtedie�es Worc kaum
mehrbekannt �eyn , wenn es nicht noch in der Bibel gez
furtdenwürde. Amos3, v. 12. Die zu Samaria wohnen,
und habenin der Ecfen ein Bette, und zu Damasko
eine Sponden.

AO)

190)Vornehmen. Vorhaben. Vor�egen.
Sich ent�chlie��en. Das Vornehmen.

Das Vorhaben. Der Vor�ayz.
Die Ent�chzie��ung.

CLEndem Ver�tande, da die�e Wörter anzeigen,daß nan
I etwas thun wolle, �ind �ie gleichbedeutend. Man

�agt z. E. Jh habemir vorgenommen, die�es zu thun.
Jch habe es vor: Jch habe mir vorge�etzetes ju chun:
Fechhabemich dazu ent�chlo��en.

Vornehmen �iehet auf etwas entfernteres, was noh
nicht �ogleichge�chehen�oll. Vorhaben zeiget etwas nä-

heresan, was man bald oder in furzenthun twill , oder

womit man �chon wirklichbe�chäfrigeti�t: Vor�eben, gies
bec ein �tärkeresund ve�tes Vornehmenzu erkennen,wo-

bei man dasjenige, was man thun will, niemals aus der

Achtláße ,
und alle Miccel gebraucht, es zu bewerk�telli-

gen: Sich ent�chlie��enbeziehe�ich auf eine vorhergehen-
de Ungewißheitoder Zweifel, es �eßet voraus , daß man

noch nicht gewu�t habe, oder in Zweifelge�tanden, ob

man etwas rhun�olle oder nicht, hernachaber die�e Zweifel.
gehobenwerden,

- Wenn
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«Wenn man �agt: Jch habemir vorgenommeny diez

�e Rei�e zu thun, oder ich habemir vorgenommen , éin

neues Haus zu bauen, �o i�t die Sache noch einiger maa
�eu entfétnet, es �tehet noch weicläuftigdamit aus, man
will es wohlthun, aber man weis neh niht, wann und

zuwelcherZeit, und es kann noch lange aufge�choben
bleiben. -

Zh habevor die�e Rei�e zu thun, oder ih habe vot
ein ander Hauszu bauen, zeigethon etwas näheresan,
daß man wirklich �chon in dem Begriff �iehe, und damit

umgehe, die Rei�e zu thun, oder den Bau anzufangen.
Was man vor �ich �esec, hat man immer vor Augen,

wenn man al�o �agt: Jch habemixvorge�èhet, die�e Meis
�e zu chun, und meinen Freund zu' be�uchen, �o giebtman

zu erkennen, daß bas Vornehmen ve�t und gewiß�ey,
und man es nicht aus der Achtla��en , �ondern alles nidg-
lichethun werde , es zu bewerk�telligen.

Wenn man vorher nicht gewußthat, ob man die
Rei�e thun �olle oder darüber einigeZweifelgehabt, weil
die Wege un�icher oder gefährlichgewe�en, u. d, g. �o
würde man �agen können: Jch wu�te niche, ob ih es waz

gen dürftedie�e Rei�e zu thun, endlichaber ent�chloßich
michdochdazu.

C

Sobald Hannibal zum Feldherrnder Cavthaginiens
fi�chen Völker in Spanien war gemachtworden, nahm
er �ich vor, die Rômer in ZFtalien�elb�t zu bekriegen.
Als die Saguntiner merkten , daß er die Belagerung ih-
rer Stade vorhabe, �chi>cten�ie gleichAbgeordnetenah
Rom, den Rath um Hülféanzu�prechen. Fabius hatte
�ich vorge�eßt, �ich in keine Schlachemit ihm einzula��en,
und alle Mittel und Kriegsli�ten, welcheHannibal ges
brauchte, ihndazuzu bewegen,konnten ihn nicht von �ei-
nem Vor�aßz abbringen, Als die Rdômer Capua, und

Hannibal das Schloß zu Tarent belagerten , �tand dies

�er anfänglichin Zweifel, ob er �eine Belagerung �ort�e
7 2 ßen,
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Hen, „oderder Stadt Capua'zuHülfeeilen �ollte, endlich
aber ent�chloßer �ich doch,das lebte zu thun, |

Die Hauptwörter(�ubliantiva)fommenin der Bee
E D

deutung.mit ihrenHeitwörtern(verbis)überein, So
fönnteman auch �agen: Das Vornehmen des Hannis
bals„-den-KriegnachZtalien zu �pielen, konnte nicht �o
gleichbewerk�telligetwerden: Sein Vorhabendie Scadé
Sagunt zu: erobern, gieng deswegengut von {tatten,
weil der Rath zu Rom mit vielen Berath�chlagungendie

Zeitver�äumete, den Saguntinern die nöchigeHül�e zu

�chi>en. Fabius blieb be�tändig bei dem Vor�ab „ eine
Schlachémit dem Hannibal zu vermeiden. Nachreifer
Ueberlegungfaßte Hännibal endlichdie Ent�chlie��ung,
derStadcCapua zuHülfe¿zueilen,

5442004000000:000000

191)Gipfel. Wipfel, Spie.

M" brauchtdie�eWörter bisweilen als gleichbedeutend;
=% wenn man von dem ober�ten Theile, eines Baums,

eines Berges oder eines Gebäudes redet. Von dem

Bâumen- werden. �ie alle drei ge�agt: Von den Bergen,
und Gebäuden, kann man nur Gipfel und Spike gez
brauchen. - E |

Das Wort Gipfel wollen einigevom Griechi�chen
KéDaAy, caput, herleiten, weil, das Haupt das ober�te:
oder höch�teTheil des men�chlichenLeibesi�t. Wenn man:

al�o �agt: Der Gipfel eines Baums, �o würdeman bloß:
das höch�teund ober�te Theil de��elben anzeigen, DE

__Wipfel ; {heinetvon dem Worte wippen:herzukom-
men , welches�oviel heißt, als auf und nieder bewegen,
und würde al�o nochden Begriff-hinzu�eßen, das die�er
ober�teTheildes Baumsvor andern. dünne und beweglich:
�ey, und dasjenige, was �ich darauf befindet, auf und.

nieder beweget„ oder gewippetwerde, Daher wirdman

be��er
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be��er �agen?‘Den Wipfelei::es Baums abbrahtü,alsden Gipfet'abbrechen, weil ‘das or�te �ogleich ‘dé Bégri
éinergeivi��eñDime giebt , welchEidasBrechen-nibglie
macht.‘Es i�t auch?hierausf(t’ ifvatum’’dié�tsWs
nichévoti den Bergen“ odeë: Gebäübengebtatichtveuvs)
veil uamli@h:det: ober�teTheileinèsBerges: Gebäisdes nicht beweglichi�t , und nichtwippet. «Wt

:_- Die Spikeeines Baums �agt .manaux une

voeildas ober�teTheil�ichM in eineSoeti�et oder.endiget; mezi] De eie (0
Der Gipfel

©

eines.Beres¡dedefet überhaupt‘den
ganzen ober�ten Theil“de��el eit 5.

B.

Die�e BVe�tuug
i auf den Gip�el1desBerges"erbañec:¡. Es findet:lichrein
See auf.demnGipfel deg Berges,gt, de 9, Der Gip�e
gines:Bexrgeskanu.al�g. quch?platf.�eyn, bingeen: wenn
mau �agt Die, Spite eines Borges, �o giebt,die�esden
Begriff, - daß ar �ich �teiler erhebe,und zum „wenig�te,
vou weitew.als zuge�prhzt,aup�he, Man wirddahezniché
fogur �agea: Die Spihe des:Tafelbergs,beidemVora
gebirgeder:gutenHofnung-weil,er obenplate.i�ip!nd
auch von. weiten plact ausfir(es». alp:.derGipfel,desTas
felberges:„Hingegen, : die-Spißedes. Berges,Picos id
der Ju�el;Teneriffa,fann �hewei.auf deuMerege»

ÉhenMeden: ila
“Man�agt auch: Der Gipfel

e

eines Gebäudes yvain
vér�téhitdadurchdés ober�teTheil: So’ findei ini¡Gigi:

ers MánitälLfico , faltigiumtempli, durth-Gip�l
der: Kir  über�éßet.Und dä: das Dacheines: Hau�es;
an -Giêbel in ille: Spike zu�amenläuft; :�- �age!müz

béides:DêrGipfel.des Hau�es; und dieSpigedes Haus
�es. Das-W�te’aber, kánn-das ganzeober�téhá des

Daíhes'bedèuten,und das lebte nur bloß von Hut Gié?
bel ge�agt werden,wo er wie eine Spike aus�léhet/>.Jm
gleichen �agt man; DieSpiee einésThus‘finde
Säule,u�w EIE

Y3 Jn
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 - , Ju einem uneigentlichenVer�tande brauchtman auc
die Redensart ,

der Gipfel der Ehren. Den höch�ten
Gipfel der Ehren er�teigen: Sich auf dem Gipfel der,

Ehrebefinden: Von dem Gipfel der Ehre.herunterfal
len, oder. ge�türzetwerden, u. d, g. Die Æörcer Wis

pe!‘undSpieaber ; �ind in �olchemSinn gar: niche ges.
bräuchli

A TAA AIAA AIANAA
192)Eid.Schwur,Eid�chwur.|

_Schwourwort.

M brauchebasWöréEid mehrvon. derjenigenHands
lüng-desSchwörens„welche vor Getiche oder vor:

der Obrigkeitge�chiehet.-Schwurvon der Betheurung
der Wahrheiteiner Sache, im gemeinemUmgang und

uiiterPrivatper�onen,- Ed�hrdux von wichtigenBetheu=
rungen: Schurwort von �olchenWörtérn und Redens

arten , wodurchman die Wahrheiteiner Sache �tärker
zuver�ichernmeinet ; ‘und welcheeinige Men�chen �ich ans

gewöhnethaben,‘bei jederGelegénheiczu?gebrauchen,weil

�é dâmic ihrerRede eiù niehreresGewichtzu gebendenken:
: Die-Unterthanen mü��en der Obrigkeitden Eid des

Treuelei�ten, Die Zeugenmü��en einen Eid-ablegen,daf
fiedielautere Wahrhejt�agen wollen. Man �agt:Den Eid
lei�ten, einenEid ablegen, einen Eidworüber{wören,
miceimem Eide bekräftigen,�ich zum-Eide erbieten , �h
mit einem Eiderechtfertigen, u. d. 9g, Esra nahm einen

Eid von den ober�tenPrie�tern und ‘eviten, Esra 10,
v. 5, Der Eidmacht ein Ende alles Haders, Hebr. 6, 16,

Unter Privatper�onenwird bisweilenetwas mit hán
tern Worten betheuret, als in dem gerichtlichenEidege
�chiehetzAber man nennet dergleichenBetheurungenund

Ver�ichexungendoch.nicht einen Eid, �ondern einen

Schwur,Z, E. Erver�ichertemir die Sache mit einem

Schwur.
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Schwur. Er legte einen harten Schwur darüber ab,
daß es-wahr�ey. Du wir�t nichtverlangen,daß icheinen

Schwur darüber thun�oll, u. d. g.
Manveeknüpftbisweilen die Wörter Eid und Schwur

miteinander , ein Eid�chwur, und dann drückeres unter-

Privak?per�onennoch etwas �tärkeres aus, als Schwur,
urid wird gemeiniglichin roichtigenFällen gebrauht. So
könnte man �agen: Die Kund�chafterder F�raeliten veve

�vrachender Rahab mit einem Eid�hwur, daß �ie Barm=

herzigkeitan ihr thun wollten, Jo�. 2, v.14.
2

Es ift eine Zeit gewe�en, da man es, �onderlichuns

ter den Soldaten und Jägern, für eine Artigkeithalten
wollts, be�tändig Schwurwörter im Munde zu führen:
Fehzundi�t die�e bô�e Gewohnheit niche mehr �o gemein,

�ondern man �iehet �ie als etwas pöbelhaftesan. Nur die

niederträchtig�tenLeute bedienen �ich der Schwurwörter
in ihren Reden , als ob �ie dadurch ein grö��eres Gewich
erlangten. Aber tau�end Schrourwdrter werden einen

Wignerdochnichtglaubwürdigermachen,

HHH Raza
…… 193) -Schwören. Fluchen,

<wörenheißeeigentlich:Gott zum Zeugenüber die

Wahrheiteiner Sache anrufen, Fluchenheißtje-
mand etwas Bö�es anwün�chen.

Davon dem Worte Eid das einfacheZeitwort(ver=
buin) eiden;,‘nichtgebräuchlichi�t, und man: nur .inder

Qu�ammen�ebung�agt: Jemand vereiden,vereideteLeute,
�o bedienetman �ich an de��en Stelle des Wortes �{wôs,
ren , auchin dem Fall , wenn von einem Eide die Rede
i�t, welchervor Gerichtoder vor der Obrigkeitabgeleget.
wird, Man �agt: Die neugeworbenenSoldaten haben
heuce ge�chworen: Die Zeugenhaben {wören mü��en,
das ift, �ie habenden Eid abgeleget.

Y 4 Man
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Man nénnetauch �chrodren:das Betheureneinen,Sache
unter Privatper�onen , wenn. dabei Gott zuin-Zengen-ges
nommen wird. So �agt manz;Erhat es mir zugo�chwo-
ren: Jh wolle wohl darauf. �chwdren: Laß mich. nichr
{wören, 2.:d.:g.. Jur gemeinenReden wird man bis»

weilen die Redensarten. hren: Stein und Bein �chwds
ren; oder hochund theuer {hwdren, das i�, hart �chw»
ven, und �ich dabei �ehr verwün�chen. E

Auch. von �olchen Schwurwörtern, da mancheMena
�chen die bd�e Gewohnheithaber, bei allem: was �ie Fagen,
Gore zumZeugen zu nehinen, braucht man das Wort

�{wören. Z..E. Er. hac. �ich das Schwören angewdh:
net: Er �{hwöret bei dem dritten Worte; was ihm aus
dem Muade gehec.u. d.: g.. Und weil �olcheLeute, indem

�ie Gott zum Zeugen nehmen, gemeinigli<hau< �ich �elb�t
allerlei: Bö�es anwün�chen, was ihnen ge�chehen�oll, woo»

ferne�é auch die Wahrheitreden, (0 vertnüpft man oft
beides mit einander: Schrodrenwundfiuczen.Z.B. Er
{wdret und fluchet,daß:es nicht wahr {ey,, Dann aber
�iehet daser�te darauf , daß er Gott zum Zeugen nimmt,
und das ziouitedaráuf,.daß êr �ich �elb allérlei Bö�es
anwün�cht,, woferneer nicht dieWahrheitrede. Jn den

alten deut�chenSprüchwärcern:findetman die, Reime,

An der Hunde.hinken, E
me

Ander Hurenwio,
An der Krämer�hwôren,

1aeFaolffich’uiemand kehren,

Feráändenfluchen5 heißtihm allerleiBö�es- anwün:-

�chen. ‘Man �agt auh im gemeinen Reden: Jemand
etwas an denHals flucheri: Fluchenals ein tandsfkneht,
u. d. g. Bö�er teute Fluchhaftet nicht. Ein unverdienter

Fluh crift nicht, Sprüchw. Sal, 26, v. 2.
“

Um der Sünde willen ward die Erde verflucht:
Verflucht �ey der A>er um deinetwillen, Dornen und

Di�teln �oll er dir tragen, Ek�a fluchte‘denKnaben,ie
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die ihn ver�e

2. B. d, Kön. 2, 9. 2d:Jeremias
Fláget’;‘daß ihm jedermann ohneUr�achfluche. Habe
ih--do<‘weder auf Wuther geliehen’,‘

noth*genommenzdochflächetmir jedermann.: Jerem,15, v. 10,

Gott fluchen,Heißtbisweilen� vièf als Gott lä�tern!
Sóftehét > B. Mé�.24; v- 14.15,von: demManne,wel-
ché&:denNamen Gottts elä�tert hatte:?Führeden Flus
hèr- hingusvor das Lager; Wei-füinóm,Gottflucht
der�oll �eineSündetragen.

R LE
: “aEAY El

GUGATEMeVE MOAIE Gi
“99Mal.tabl. 191486‘ale?

- mahle:“maler“Migale.7
Œirijemachenim SthreibenfeinenUnter�chied’zwi�then

‘die�enWörtern, weder in dev tinfachennoh’ méhz
tern ‘Zahl‘fie chreibenalles mit einemy. Einmáhl,
qweimahl.Imgleichen,“ ein Ga�tmahl, Abendmahl,

nd auch.Denkmahl, Ehrenmahl;Undin der mehrern
Seht!Zuver�chiedenenmahlen: Ga�tmahle,Abend:
mahle,Denkmahle , Ehrenmahle."So �tehec in der

alli�chènBibel: SicherMahl. ‘x B. Sain. 20, v. 2054Slbenbmahl.uc. 14,v.12, Fri�ch �chreibt im Wörterbus
<e,einmahl, ¡weimaßhk,Mahl,Ga�tmahl,Denkmahl.S. Fri�ch Wörterbuch1Th. 635S. -

Gott�chedwill ,“ man �oll die�eWörterin dexaus

vr

(ZT

chen.Zahl�o unter�cheiden,

daß man das‘WortMa
Tonvivium , mit einem h �chreibe,

* undal�o MahlzeitAbendmahl,Mittagsmahl.Wennes �o viel he
das ‘latéini�chevice , ‘una vice, altera vicè, &c. ekneh.
Einmal, das andremal, allenialu.  w, DBedeyket
es einen Fle oder Zeichen,macula, fignum,mmonumén-
tum, mit einem doppeltena. Ein ‘Maalam leibe, ein

Muttermaal,Denkmaal,Ehremaal u, �w. Jn der

mehrerenZahl, die Mahle,wenn es Mahlzeitenbedeutet,
Y 5 Abend-
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Abendrnahle,Mittagsmahle, Ga�tmahle. Bedeutet
es hingegenvices, trinis vicibus, zu dreien malen, zu,

ver�chiedenenmalen , und wenn es Fle>en oder Zeichen
anzeiget, Mäler, Muttermáler, Denkmäler, Ehren:
tmâier.S. Gott�h. Sprahk. 73 und 124 S.

“

Die�en Unter�chied habeichauch,von mehrern neuen

Schrift�tellern beobachtetgefunden.. Einige aber �chreiz
benauchMagle, Muttermagale, Denkmaale , Ehrenz
maale, Grabmaale, Brandmaale, und die�es cheinec
mir nochbe��er zu �eyn, weil nan auf �olche Wei�e nicht
nur das doppelte:a ¿welches in der. einfachenZahl den.
Unter�chiedmacht,auchin der mehrerenbeibehält,�ondern
auchdie�es im gemeinenReden�oiwvol,als bei den alten
Srift�tellern gewöhnlicheri�t. - Die mehrereZahl Md-
ler , �cheinetmir ‘neuer zu �epr. Es �tehet ‘in allen mir

efannten Bibeln, Joh. 20,0, 25 Die Nägelmaale,
oderdie Nägelmnahl, und wenn man gleichdas lebteré
verwerfenwollte, �o kann man dochwider das er�tere niches
inivenden, Die Nägelmäleraber habeichinkeiner eina
JigenBibel gefunden. Jn dem gemeinenGebrauchwirdr

manallezeit hören:Muttermaale, Brandmaale,Ehrens
tiaale, Grabmaale, u. �. w. . Daher man meinenEracha
ten nachbe��er thut, in die�em Ver�tande diemehrereZahl
Maale, an�tact Máler zu gebrauchen, und man wird

die�e Wörter, wenn �le in einer Redezu�ammen kommen,
dadurch‘eben �o gut unter�cheiden. So würde man z, B.
�chreibenmü��en: Jch bin zu ver�chiedenenmalen vonihrn
zumMittagömahlgenöthigetworden;. �eine Gaftmahle,
waren nicht ko�tbar , aber ichfand michallezeitmic Verz
gnügendabei ein, weil er vieles von den Denkmaalen
desAlterchumserzehlete,welcheer auf �einen Rei�en ges
�ehen hat. |

|

Not. Da i< {on hin und-her mehrereWörter angeführt,
“Und die ver�chiedene Bedeutungder�elben gezeigthabe, beë

welchen die vielfacheZahl doppelt ift, �o will ih �ie zur
Nachricht des Le�ers alle hier anzeigen. Wort hat Wöárs
ter und Worte, Ort, Öerter und Orte, Fle>, Fle>e

und



Bejahen. Be�tätigen. 347
und Fle>cn. Land, Lande und Länder. Schild, Schilde
und Schilder, , Licht, Lichceund Lichter, Dorn, Dor:
tien und Dörner. Ge�icht, Ge�ichte und Ge�ichter. Ges
�chlecht,Ge�chlechte und Ge�chlechter. Wurm, Würme
und Würmer, Thal, Thale und Thâler. Kreuz, Kreuzo
und Kreuzer. Band, hat eíne dreifachemehrere Zahl,
Bande, Bänder und Bânde.

Me DED H HEEE HDe e:

195)Bejahen. Be�tätiten.Bekräftigen,
Betheurent.-

3

M: bejahet eine Frage, indemmanmic ja daraufant:
wortet. Manbe�kätiget eineNachrichtoder Wahrs

heit, dur< BeibringungmehrererZeugni��eoder Gründe;
Man befräftigetdasjenige, dem:man auf irgend eine
Wei�e mehrereKrafc giebt, undes:gewi��er macht: Man
betheuretdie Wahrheit einer Sache,y; durch�tarke Verz
�icherungenmit Worten,
Von dem Worte ja, i�t dasZéitwort(verbum)bes
jaherïgèmachtworden, es heißt al�o eigentlich,mit ja
auf etwas antworten. Z. E. Wenn mán jemand frägt:
Hafi du das gethan? Und er antwortet, ja: Oder , verz

hâle�ich die Sache al�o? fo bejaheter die Frage.

Das bejaheri�t demverneinen entgegen ge�ebt, wenn

man mit nein auf etwas antwortet, Sokann man �as
gen: DieFrage, ob ein gezwungener Eid zu halten�ey,
wird von den Sictenlehrernmehrentheilsbejahet: Hiys
gegen, ob man etwas Bö�es thun mü��e, wenn man gleich
aus Uebereilunges zu thun ge�chworenhâte,wird einmip

chig von allen verneinet.
Die Bejahung i�t al�o die er�te Staffelder Gewißheit

oder der Ver�icherung, welcheman jemand von der Wahr-
heit einer Sache gebenkann. Jndem man etwas bejas
het, �o erfidretman es für wahr,

Mañ



348 Befräftigen.Vetheurén.

“Man�agk von einerSache:Siemuß!be�tätigetwer-

den,wenn nichZeugni��e�e genugvorhanden�ind, welche
die�elbeglaubwürdigmachenkönnten,- Die�e Nachricht
erfodert Be�tätigung, oder �ie mußno er�t be�tätiget
werden, das i�t, ‘es mü��en. no -ex�t mehrereZeugni��e
beigebrachtwerden, wenn man �ie glauben�oll. Sie wird

von allen Orten be�tätiget, das i�, eslaufenvon allen
Orten Zeugni��eein; ‘Daß �ie wahr y-

- “Man be�tätiget
einen Saß odexeine Meinung, durchAnführungmehre-
rer Beweisthlimèrcdét'Gründé.So kann man �agen:
Die Meinung des Neivton!,. daßdie Erde an beiden

Poleneingedrü>t�ey, i� durchdie Erfahrungder Gez
lehrcénhe�tätigetworden , “welchedie Figur der Erde.ge
me��en haben,das i�t „vie�eErfahrungen.habenneue und
�tärkereBeweisthlütiêrbavongegeben."Der Königvon

Engellandbe�tätiget:dé Ge�eke, -

welchedas Parlament
gäitächthat;Seit Avs�pxuchi�t ein neuer und �tärkerer
Gmd’, warum düE:Gi�ekeravim beobachtetwerdèri:

Es �cheinetdie�es.Wort vonStätteoderStatther:
züfommen,und’anzuzeigen,‘daß�o êtwaszu’einerSachehinzafammne/ weswegen:�i �i e �tace.finSénmuß. :

 Bekräftigénfommt-mit.be�tätigen:grd�tentheilsübet;
ein,und fann anch in den�elbenFällengebrauchtwördunti
Mur. �cheinecdie�er Unter�chiedzy �eyn, daß das Wort

be�tätigenmehrten Begriffgiebt,dáß eine Sache, weil
je einen höhernSta��el der Gewißheit'erhält, nunmeßro
aft finden,und für wahrangenommenwerden kann,

Bekrä�tigenhingegenanzeiget,daßman der Sache �elb�t,
fine mehrereKraft und Stärke,“giebt,So kann magn

auch�agen: Die�e Nachrichtwirdvon allen Orten ‘bekräf:
tiget, das i�t, die Zeugni��e,è

,

wélcheeinlaufen, machen
ihre Gewißheit�tärker. Die-Mänungdes Newtons,
ift durch die Erfahrung dererjenigèi, welche die Figur
der Erde geme��en haben,bekräftigetworden, das i�t, �ie

hatdurch neue Gründe eine mehrereStärke und Ge-

wißheit
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lßheit beklommen; Der Königvon Engelland:bekräf-
tigetdie Ge�eße,dasi�t, durch �einenAus�prucheran
gen �ie ihre volle Kraft.

|

E «©;

Man betheuret eine Sache, mii�olchenWorten ind
Redensarten , wodurch"man andern eïne inehrereVer�i:
cherung von ihrerWahrheitzu'*gebèndenlet, So �agt
man: Ecwas mit einem Schwurbetheuren, und’ mant
nennet’ dergleichenWörter, wodurh“ man andern eine

mehrereVer�ichrung zu geben�acht , Betheurungswörs
ter. Der Etymologienachheißteseigenttich,eme Saz
chebei �o etwas ver�ichern,was uns werth oder theueri�ti

BCE BA
196) Leuceznén.Verneinen.

Mn leugneteine Sache, welchewirklichwahri�t, wenn
man �ie nichtge�tehenwill , odex�ie fürfal�c<erflä-

ret, Man vexneinetdasjenige, woas nichtwahxi�t, oder
was man nichtfürwahr hält, wennmanmit Neinbate
auf antwortel,

Der Mi��echdterleugnet.die That. ‘ Der Schuldner

leugnerdie Schuld: Sarah leugneteund �yrah : Jch
habenichtgelachet,1 B,. Mo�. 18, v, 15. Petrus leugnez
te, daßer ein Jünger Chri�ti �ey, Matth. 26, v..70..

Themi�toclesleugnetein Lacedámon,daß die Mauernzu,
Athen gebauetwürdem Mannenniet einèn

leugnetner denjenigen,welcherdas Da�eynGottesleugnet.“n

MWerneinen�eßet voraus , daß man über eine Sace
befragetwerde: So fann man �agen: Der Richterfragte
den Mi��echäter, ob er auch bei �einenDiebereien einen:
Meordbegangen; Aberdie�es verneinte er. Oder ichfrag»?
te meinen Gegner,

/ ob er mix die�en Saß nicht zugébéti?
wolle; Aber ex verneintees; und ichmu�teal�o denfelben:er�i bewei�en, |

‘Lug
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—

ugnen �cheinetvon tügenherzukommen, und den
Begriff mic �ich zu führen, daß man vor�eßliher Wei�e,
die Wahrheit nicht �agen oder ge�tehenwill. Wenn man

�agt: Der-Mi��ethäter-leugnetees, �o giebt man zu-ver-

�tehen, daß er die Wahrheit, nichthabe �agen wollen,
Er verneinetees, fann auch anzeigen, daß er die Wahr:
heitge�agt, und es wirklichnichtgethanhabe.

|

Unterde��en, wird doh das Wort leugnen, biswei-
len auch in einemgelinderen Sinn gebraucht, wenn man

eine Sache wirklichnicht für wahr hälc. Z. E. Er leug-
nete mir den, Saß, worauf ih meine Beweisthümer
bauen wollte,weiler ihnnicht für wahrhielt. Oder,er leug-
nete die Sache, deren man ihn be�chuldigte, weil er �ie
wirklich niche gethan, und die Be�chuldigung fal�< gez
we�en. 3

UE BRSUELDUEL LLDUEL AUEL UE

197) Spar�am. Rath�am. Spar�am-
Feit. Rath�amkcit. Sparen.

- Zu Bagthcehalten.

De“ Wort rath�am, wird in zweierleiBedeutungen
gebraucht.Man �agt: Es i� rath�am die�es zu

thun; Das will �o viel �agen, es i�t gut, oder nüßlich.
die�es zu thun; Man kann dazu rathen: Und dann

Fommtes wol uti�treicig von Rath her, und wird be��er
mit einem th ge�chrieben, rath�am.

> Man fagt auch„ rath�am mit einer Sache umgehen,
cath�am�eyn, dann kommt es mit �par�am überein , und

heiße, etwas �orgfältigin Acht nehmen, und zu fernerem
Gebrauch verwahren. Yundie�em Ver�tande, �cheinet es

mic:dem Wörtern, Rade, Gerade, Geräthe, berathen,
U. �w. verwandtzu �eyn, indem es von �olchen Men�chen
gebrauchewird, die ihr Gerächeoder Hausrachwohl in

WS Acht
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Achtnehmen, Man�agt auh: Etwas zu rathehalten,
das i�, es unter dem Hausrachhalten, den man in Acht
nehmenund zu weiterem Gebrauch verwahren muß,

* :

Rath�am beziehet�ich al�o mehr, auf das �orgfältige
in Acht nehmen, de��en was man hat , und zeigec añ,
daß man es niht wolle verderben la��en. - Spar�am;
hat mehr eine Beziehungauf die Ausgaben, und zeigec
an, daß man darin nichts unnöthigesthue, fl

Der Rath�ame, will �eine Sachen nichtverderben

la��en, und nimmt �ie �orgfältig in Acht, damit er �ie län:

ger gebrauchenkönne: Der Spar�ame will nichtsunnd:
thig ausgeben, und noch etwas beilegen, damit er es un

Nocthfallbrauchen könne.
Man gehec �par�am mic einer Sache um, wenn man

nichesüberflußigdavon gebrauchenwill : Mangeyet raths
�am damit um, wenn man niché viel davon verbrauchet,
um de�to länger auszukommen, .

:

Die Spar�amkeit be�tehetmehr,in einer Bemühung
etwas; zu entubrigen: Die Rath�amkeit , i�t mehr eine

Bemühung,mit einer Sache �o hauszuhalten, oder �ie �o
zu gebrauchen,daß man damit ausfomme,und nichrzu-
lebt einen Mangel daran leide, E

Die�er Men�ch, �paret von �einen Einkünften, dag
i�t, er leget ewas davon bei , oder er entübrigetetwas
davon. Er muß �eine Einkünfte �ehr zu rathe halten,
das i�t, er muß genau damit haushalten, damit ec �ein
Auskommen habe. Er �paret �eine Kleider , das heißt,
er leget �ie weg, und träget �ie nichtofte, Z. E. Ein Gez
lehrer,der be�tändigvor �einemSchreibti�che,im Schlaf
roe �ißet, kann �eine Kleider �paren. Er hält �einé
Kleider zu rathe, das heißt, er nimmt �ie �orgfältig in

Acht, daß �ie nichtverdorben werden, und er�ie länger
brauchenfönne, uf

Ein tandwirth,befiehlet�einem Schäfer, das Heu
zu �paren, ohngeachteter genug�amenVorrath hat, went
er will, daß er ewas davonaufheben�oll; welcheser be

einem
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einemNothfallbrauchenkönne„ wenn etwa nochein, �pi
ter Schnee,fallen„�ollte, und,dergl,oder welcheser vere
kaufenkönne,im Fall er es �elb�i nicht brauchce.. Ev bee
fiehletihm das Heu zu rathe.zu haltea, wenn der Vor-

ráth nichtgroß i�i, �oll er. �o damicumgehen, daß er den

Winterüber, dochgenug habe,und keinen Mangel leide:

_ Man �agé zu einem Kinde: Du ‘mu�t die�es Geld

�paren, wenn nah will , daß es nichts davon ausgeben;
�ondern. es beilegen�oll, Sparbüch�e, i� eine Büch�e,
die man den Kindern, zu VerwahrungihresGeldèsgiebt;
welches �ie beilegen�ollen, Du mu�t dein Geld zu vathe
halten , das -i�t ,/ du-- mu�t deine. 'Ausgaben�o einrichtén,
daß du genug habe�t, und herna<niht Mangel leide�t'-

E — e

198) Bi�te.Ka�ten. Buffer.‘ Lade.
—

Trobe.

M" pflegtbisweilenim gemeinenReden, dieWörter
CL

Ki�te und Ka�ten, mit einanderzuverwech�eln,und
�agt, ¿- E. Die Sachen waren in einerKi�te gepaet,
und auh: Sie waren in einem Ka�tengepaet , Oder,
ichhabeheute,eine Ki�te mit der Po�t bekommen7 und
auch: Jch habe einèn Ka�ten mit der Po�t bekorürken,
idorin mir mein Frèund, einige neue Bücherge�chi>er;
und dergl.als ob es vòdlligeinerleiwäre. Aber wern
inan auf demrechten Gebrauch Acht hat, �o wird nan
finden,daß.dlledie�e Wörter unter�chieden�ind,
…Die Ki�tey i�t bloßvon Brettern zu�ammenge�chla-
gen „ und dienet nur etwas darin einzupacen„ was vero

�chi>twird. Der Ka�ten , i�t zu�ammenge�pundet,und
fann zuge�chlo��on-werden,man brauchtihn, allerleiSa-

ehen, darinzu ver�chlie��en. . Die Lade i�t unten. enge,

obenweit„1!und.wirdgewöhnlichnur vongemeinen
;

E _ O

eus
ii



Ki�te, Ka�ten, Kuffer,Lade. Truhe. 353

teuten, zu Verwahrungund Ver�chlie��ungihrerSachen
gebrauche, Der Kuffer i� ein Ka�ten , welcher mit Ei

�en be�chlagen, und o eingerichrer1�, daß er leichtfort:
gebracht, oder auh bequemauf Rei�en gebrauchtwerden

Fann. Truhe. kommt mehrentheilsmit ‘ade überein,ift
aber in Niederdeut�chlandnicht gebräuchlich.

Weänman�agt: Die Kaufleute,la��en ver�chiedene
WŒaarenin Ki�tenfommen,�o verknüpfetman den Be-
gri}damit , Laßdie�e Ki�ten,bloß von Brettern zu�ams
men genagelt �ind, und nur zum ver�chien gebraucht
werden, Man nennet einen Ki�tenmacher, denjenigen,
welcher das Holz,von guten rißigenBäumen, �o dünne
�paltet, wie es zu �olchen Ki�ten nörhig i�t, und.dergleischenye�paltetes Holz, nennec min Ki�tenholz. In den
SBrandenburgi�chenund Meklenburgi�chenFor�ten, la��en
die Hamburgi�chenHolzhändler, d�cers dergleichenKis
�tenholz,von guten rißigen Büchen machen , weiles in

Waarena �ehr zu den Ki�ten gebrauchtwird,worin die
aaren ver�chictet werden. Jh habeaber , niemalsda-

von fagen horen, Ka�tenholz, oder ein Ka�tenmacher,
Es �cheinecai�o die Ki�te, �i auch darin von dem Kas

�ten zu uncer�cheiden, daß �ie nur von dünnen Breccern,
Undnicht �o dauerhaftgemachti�t,

Den Ka�ten braucht man, allerlei Dinge darin zu
verwahren, und zu ver�chlie��en. Daher nennet man

Gotresfa�ten , dasjenige Behältniß, worin die Kirchen
pder Armengelder, verwahret und ver�chlo��en werden.

Mehlka�ten, Grüsfa�ten, dasjenige worin man das

Mehl oder die Grüße ver�chlie��et, u. �. w. Die
Krämer,welche die Märkte zu berei�en pflegen, führenihre Waa-

ren, gemeiniglihin Ka�ten mit �ich, Es find �tarke
und. dauerha�teBehältni��e, welche �ie ver�chlie��en kn-

nen; und ichglaubenicht, daß man dergleichen eine Kis -

�ie nennet.
-

Man �agt auch nichr: Gotteski�te , Mehls

fi�te,Grübfi�te, ' Jmgleichen�agt man: Der Ka�ten
_Sro�chs Ver�uch 2c, 11, Th. 3 Noah,



554 Ki�te, Ka�ten. Kuffer,Lade, Truhe,

Noah, nichtdie Ki�te Noah, weil er mehr wie ein Ka-

�ten, �tark und dauerhaftgemachtwar.
Ñ

Bisweilen braucht man auch das Wort Ka�ten , für
Einkünfteund nennet daherdenjenigen,welcher die Ein-

künfte verwaltet , einen Ka�tner. Die Buchdruer,
nennen Schri�tka�ten, das Behältniß, worin die Bucha
�taben liegen, welche�ie zum Sehen brauchen, Das

Wa��)erbehältniß, unten in einem Brunnen, heißc der

Wa��erka�ten , und dergl, Alsdann aber i�t es ein uns

eigentlicherVer�tand,
Diejenigen Ka�ten, welcheman mit Ei�en be�chlagen,

und auch wol mit Handgri��en ver�ehen läßt , damit �ie
leichtfortgebracht,oder auf Rei�en gebrauchtwerden könz
nen nennet man gewöhnlich,Kuffer. Auf dem Lande wird
man öfters bei wohlhabendenLeuten, dergleichengro��e
Kufferfinden, in welchen �ie teinenzeug, und ihre be�te
Kleidung zu verwahrenpflegen, und welchenicht nur mif
Handgri��en , �ondern auch wel, unten wit Rollen ver-
�ehen �ind, damit �ie bei Feuersgefahbr, leichtkonnen �orta
gebrachtwerden. Und man bedienet �ich auf Rei�en, ge»
meiniglich�olcherKuffer, welche �o gemacht�ind, daß�ie
bequemauf den Wagen ge�eßet und mitgenommen werz

den können. Auf den Po�ten, habendie Rei�endenfrei,

eine
Kuffer von �ehszig Pfund am Gewichtemic �i<

u fuhren.
'

)
Die Wörter Ki�te und Ka�ten , �ind vermuthlichaus

dem lateini�chen, cilta , ent�tanden. Lade aber, i�t ur-

�prünglichdeut�ch, und kommt von dem Zeitworte(verbo)
Faden her. Es bedeutet ein Behältniß,worin etwas eins

geladen, oder eingelegetund verwahretwird, Der Ges
brauch de��elben, �cheinet auch vor Zeiten, ehe die Wörter

Ki�te und Ka�ten aufgekommen�ind, allgemeinergewe

�en zu �eyn, indem man �o gar die Särge, Todtenla-
den genannt hat, und daß Behältniß, worin in dem

Tempel zu Jeru�alem, die Heiligthümerder Juden auf=
behaltenwurden , die Bundeslade heißt. Daßer,

weil

le�es
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die�es Wort vormals allgemeinerals jeßo gewe�en,lommc
es vermuchlih, daß man auch jeßt noh, eine Schublas
de , �owolals Schubka�ten, einen �olchen Ka�ten nennet,
welcherdurch Aus und Ein�chieben,auf und zugemacht
wird. :

Nach dem heutigenGebrauchaber, bedienet man �ich
des Wortes Lade , mehrentheilsnur von den Behälcni�s
�en, in welchendie Knechte und Mägde, ihre Sachen
zu verwahren pflegen, und welcheunten enger nls-oben

�ind. Der Knecht, der in dem Stalle bei den Pferden
{ä}t , muß auch einen Raum haben, woer �eine Lade
hin�eßen könne, Wer einen Knecht oder Magd, vonei-

nem anderen Orte gemiechechac, muß wenn �ie zu ihm
ziehen, ihnen die Lade holen la��en,

Auch die Handwerker, nennen diejenigenBehältni�s
�e, worin �ie ihre Freiheitsbrife,Kund�chaften, oder ges
mein�chaftlichesGeld zu verwahrenpflegen,Laden. Man-

�agt auch eine Kirchenlade , von demjenigenKa�ten , wos

rin die Kirchenrehnungenund Gelderverwahretwerden.

“Vermuthlichweil die�e Behältni��e, an vielen Orten, die

Form einer �olchen Lade haben, wie das Ge�inde zu ge-
brauchenp�fleget.

Das Worc Truhe , i�t in den mitternächtlichenPro-
vinzenvon Deuc�chland, bei nahegar nicht bekannt. Jn

‘der Schweißaber , und andern Orten von Oberdeut�ch-
land, wird es vonallerlei Behälcni��en gebraucht, , Man

�agt: Eine Truhe, die ein Knecht oder Magd hat, Und

Fri�ch führeedie Wörter an: Eine Truhe worin man

Sand zu führet:Die be�ten Truhen un�erer Kleinoder.
Eine Todcentruhe,für ein Sarg, =

Z 2 199) Lap-
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199) Lappen, Lumpen. *Zadder.

Ei" ScückZeug, welchesvon dem ganzen abgeri��en i�,
nennet man einen Lappen. Was alt und abgetra:

gen i�t, heißt ein Lumpen. "Was ganzzerri��en i�t, �o
daß die Faden herunterhängen , heißtein Hadder.

Ein Lappenkann bisweilennoch neu, oder auchno<
gut und brauchbar �eyn, Man nennet Müßenlappen,
ein �olchesStück Zeug, welcheszu einer Müße gebraucht
werden kann: Man braucht einen Lappenzum Flicken,
Marc. 2, v. 2x. Niemand flifec einen Lappenvon neuem

Tuch, an ein alt Kleid und dergl,
Ein Lumpen, i�t wenig mehr brauchbar, und kann

fa�t zu nichtsanders dienen, als etwas abzuwi�chen, oder
andere Dinge einzuwiceln, Daher kommen die Wörter,
¿umpen�achen, Winpenge�inde,welchevon �olchenDin-

gen, oder Men�chen ge�agt werden, die zu nichts taugen,
oder die man ganz gering �{àâßet.

Ein Hadder , i� eiu. ganz zerri��ener Lumpen, von

welchen die Faden herunter hängen. Gort�ched lei-

tet die�es Wort her, von dem Ausruf der Lumpen�amm-
ler, die nachihrer pöbella�tenAus�prache �agen. Hacir
Lumpen. Für, Habt ihr Lumpen, und �chreibt es Has
der. S. Gott�h. Sprachk. 17. S. Jh will die�er Ecy-
mologieihrenWehretla��en ; Allein, vielleichtkönnte man

es eben �o gut, von dem plattdeut�chenWorte häddern
herleiten,welches �o viel heißt, als �< in einander ver-

‘wickeln. Man �agt: Der Zwirn, oder das Garn hâds
dert �ich, das i�t, es verwielt �ich in einander. Der

Zwirn i�t �ehr verhäddert , dasi�t, er i�t �ehr verwickelt,
und in einander ge�chlungen, Es würde al�o einen �ol=
chen alten Lumpen bedeuten, de��en Faden �con �o her-
unter hängen, daß �ie �ih in einander verwickeln. Jn
der gemeinen Aus�prache, wird auchdas d verdoppelt,

und
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und man �pricht,ein Hadder, welchesdie�e Ableitung,
von dem Worte häddern noch be�tättigenwürde,

Mich dunkt auch daher, inan thuebe��er, die�es ver-

doppelte’d, im“ Schreiben béizubehälten,weil es nicht
nur, der gemeinen Aus�prache gemä��er i�t, �ondern man

auch, durch�olche Schreibart, das Wort ein Hadder,
oder zerri��ener Lumpen, von Hader oder Zank, rixa,

be��erunter�cheidet,
E

RK KKHKKN

200) ‘Lang�am, Lange.

Gang�amhateine Ab�icheauf ‘die Bewegung mil welcher
man hänbelt oder etwas hut, undder Gegen�aß da-

von i�t hurtig,oder ge�hwinde. Lange bezichet�ich auf
die Zeit, in welcheretwas ge�chiehet, oder gethanwird,
und der Gegen�aßzdavon if bald.

- O

Man chreibet lang�am, wenn die Hand �ich nicht
hurtigbeweget:Manchreibec.lange,wenn man vielZeit
dazu anwendet, und nicht bald wiederaufhöret, Man

gehet lang�ain, wennman niche hurtig fort�chreitet; Man

hatlange auf einem.Weggegangen,wenn man vielZeit
darauf zugebrachthat. Wer lang�am gehet, wird lan-

geausbleiben;'Wer aber hurtiggehetwirdbaldwieder
Tommen, C E

. MancherMen�ch„ arbeitetlqng�am, aber er machet
es gut: Ein Stümper �îßet oft langebeiciner Arbeit,
und machetes doch�chlech, 5 _

Wenn mann �agt: Es gieng lang�ambei die�er Be-

lagerungzu; �o giebt man dádurchzu erkennen , daß die

Belagerer, �ie nicht mit genug�amerHurtigkeicund-teb-
hafcigleitgetrieben:Wenn män �agt: Die Belagerung
währetelange, �o zeiget man’ nur an, daß eine 'gerquméë
Zeit verflo��en, ehe�ie damit fertiggeworden; =

Zz. 207)Gott.
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201)’Gott. Abgyott.Götze.
EE Götzenbild.

Mennman das Wort Gott gebraucht,. �o - ver�tehet
“man dadurch entwéder den wahren Gott , oder �o

etwas , was für den wahren Gott gehaltewird, oder

auch, was man als Gottt. verehret-,und �ichdagegen #0
vérhâlt,wie man gegenGott thun �ollte.

“

Abgott,giebt
den Begriff einer Sache, welche nicht der wahre Gott
i�t, aber doh von den "Unwi��enden,als Gott verehret
wird. . Gôge, bedeutet eine Vor�tellung, oder ein Bild
der Goccheit, oder einesAbgortes, welches.zur Vereh-
rung de��elbenaufge�tellerwird. Gögenbild, heißt eine.
jeglicheVor�tellung, eines Abgottes, oder Göbens, es

�ey daß man �ie zur Verehrungde��elben gebrauche,oder

În dem Gegen�aß,
'

wenn das Wort Gott, den

Wörtern Abgott oder-Göge,-entgegen ge�telletwird, bez

deutet es allemal,den wahren Gott. Z. B. Pf. 15, v, 3+4+

Un�er Gott i�t im Himmel; Fener Götzenaber, �ind
Silber und Gold, von Men�chenHändengemacht. Son�t
wird diefesWort , auchwol: von denfal�chen Gottheiten
und Gögen gebraucht. So �agt man: Zupiter war der

ober�teGott, welchendie Griechenund Römer verehres
ten. Apollowar der Gott zuDelphos. Baal Sebub,
war der Gott zu Efron, 2, B, d, K..1-v, 3,

Man �agt auch : ;Ectwaszum Gott machen, wenn
man eine Sache, höher als’ alle andere Dinge �chàâbet,
oder�ein Vertrauen darauf hac, oder. um �olcher Sache
willen, mehrals um Gotrteswillenthut, Der Geibßige
macht �einen Goldflumpen-zum Gott, Manche Mens
�chen, mächen den Bauch zum Gott , wie Paulus {agf,
Phil, 3, v,.19, Welchendee Bauch ihr Gotti�, A|

i�,



Gott, Abgott. 359

i�t, welchemehrdarauf hen, wie �ie ihreWollu�t be
friedigen, als wie �ie Gott dienen wollen,

Das RedetheilhemAb , welchesvor einigenHaupt-
wörtern (lubltantivis)ge�eßec wird, macht bisweilen,daß
�ie das Gegentheilbedeuten , de��en was �ie �on�t eigent-
lich ausdrücfen. Z, E. Abgrund, wo kein Grund ift,
was niht Grund hat: Abgun�t, was keine Gun�t i�t,
oder ein Nichtgdnnen.Sogiebt auchdas Wort Abgott,
denBegriff einer �olchen Sache , welchenicheGotti�t,
Man kann daher, die�es Wort niemals von demjenigen
brauchen, was man wirklichfür eine Gottheithält,Z.E,
Ein Heide, welcherdie Sonne anbetet, und �ie wirklich
für eine Goccheithälc, würde m><c �agen können: Die

Sonne i�t mein Abgott den ih verehre, �ondern er mú�te
�agen: Die Sonne i�t der Gott, den ih verehre, Aber

die Chri�ten, legendie�e Benennung den fal�chenGöttern

derHeidenbei, Dagon war dèr Abgott der Phili�ter,
GupiterHammon, war der Abgottder Lybier.

_
Wie man �agt, etwas zum Gott machen, � �agt

manauchz Einen Abgott aus etwasmachen, wobeiman
zu erkennen giebt,daß man zwar wi��e, es �ey nicht Gott z

Aber es dochbei nahe, wie einen Gott liebe, hoh�chäße
oder ehre, Manche allzuzärtlicheMutter, machteinen

Abgott,aus ihremSohn. Er machteeinen Abgott,aus

die�em Men�chen, Der Geißigemachteinen Abgottaus

dem Gelde, u. �, w.
E

Gôge nennet man bisweilen, eine jeglicheVor�tel-
lung der Gottheit,vor welcherman niederfällt, und wels

<herman göttlicheEhre erwei�e, So kann man �agen:
Die Gö6en der alten Deut�chen, waren unförmliche.
Klöße: Und in der allgemeinenWelt Hi�torie, 16. Th«:
387. S. finde ih das Wore Gö6ge,von einemblo��en:
Sceine gebraucht:Was die übrigenGö6en anbetrift,
nehmlichden Saad, einen länglichenStein, ander
Kü�te, nghebei Giodda, . Mehßrentheilsabex,nimmt

Z 4
©

man
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nai, die�es:Wort, von den gego��enenobey .ge�chnißten
Bildera , der-Abgötter.

|

|

_… Zwi�chenAbgort und Göge, dünktmich, finde �ich
folgenderUnter�chied. °

1. Er�tlich, das WortAbgott, wird auch bisweilen,
von �olchenVor�tellungenund Bildern gebraucht,unter
welchenman, den wahrenGot zuverehren meinet. Gö6e
nur von den Vor�tellungen.fal�cher Gottheiten, oder �ol
cher, von weichenman glaubec, daß �ie ünter dem wahs
ren-und hâc�ten Gott �tehen. So wird das Heiliethum
Bild und Leibrock, oder Ephod, welchesMicha mach-
te, B. d, Riche. 17. v. 3. u. ff. ein Abgott genennet,
Mach der Meinung ver�chiedener Ausleger der heiligen
Schrift, war die�es eine Nachahmung der Hütte des

Stifts, der Bundeslade und Cherubim, und des ho-
henprie�terlichenKleides, wodur< Micha, den wahren
Gotec,�o zu verehrengedachte, wie er in der Hütte des
Stifts verehret ourde: Und man wirdbisweilen,in den

Schriften der Prore�tanten finden , daß �ie die Mon:

�tranz, vor welcherman in der päl�ilictien Kirche nicder-

fällt, einenAbgott; Die Bilder der Heiligen hingegen
Gößten-nennen. E
2: Zweitens, das Wort Abgote, bedèucet mehr, das-

jenigé �elb�t, was von den Unwi��enden, als ‘ein Gott

verehrecwird: Das Wort Götzehingegen, giebt mehr
den Begriff, einer �olchen Sache, welthedie Gottheit
vor�tellen �oll , oder �olcher Bilder , ivelhé ‘man dazu ge-
niachthac, um durch dié�elben, eine gewi��e Gocrheitzu
verehren.Z: E. Wenn nián �age: Brama, Wi�tnou
und Z�churen, �ind die Abgötter der Hindu�taner , �o
zeigetman an, daß die�es die Gotthéiten�ind, welche �e
anheten. Hingegen, wenn man �agt: Brama, Wi�ts
nou und Z�churen, �nd die Göten der Hindu�taner,
�o giebtman zu erkennen,daß �ie von die�en ihreneinge:
bildeten Gottheiten,“gewi��e Bilder gemacht, und �ie zur

Verehrungin ihrenTempelnau�fge�iellethaben, Oder
wenn
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wènn mán �agte: Unter den Abgdôtternder Araber, war

auch der Stein Saad, �o würde man anzeigen , daß-�ie
die�en Stein �elb�t , für eine Gottheit, oder zum weniges
�ten, füreine Vor�tellung , des höch�tenGottes gehaltenz
Hergegen; Unter den Gögen der Araber, war auch der,
Stein -Saad, würde den Begriffgeben, daß �ie ihn
als eine Vor�tellung oder Bild, einer fal�chenGottheit,
vielleichteines Planeten , ange�ehen, indem�ie diePla»
neten als Untergottheitenverehreten,

Man kann al�o überhaupt; alles ‘einenAbgottnens

nen, was als eine Gdttheit,angebetetund verehret-witd:
Das Wort Gösë aber, lann’bloß-von den Vor�telloni
gen, oder Bildern der Goctheit gebrauchet werden,vor

welche:man niederfállé7 oder welcheman. anbetet.- : So
fann man �agen: . Die Sonne tar ehemals ein Abgott
ver�chiedenerVölker, Man würde aberhier, das Wort
Göße nichtbrauchen können, weil die�e Völkerdie Sone

*

ne, nicht �o wol �ur eine Vor�tellung, undBild der Gott:
heit, als für die Gottheit�elber gehalten,

E

Die alten Egypter, verehretenzweiOch�en , dem ei-

nen, welchen �ie Apis nanncen ,
dieneten �ie zu Mem-

phis ,
dem anderen, tvelcher Mnevis hieß, zu Heliopos

fs. - Die�e eingebildetenGottheiten, würdeman eigent
lichnichtGöôgen, aber wol Abgötterder Egypter, nens
nen fonnen. Wollte man die�e Thiere, als Vilder oder

Vor�tellungeneiner Gottheit an�ehen, �o könnte ihnen
©

în �olcher Ab�ichtauh die Benennung dér Göken zus
kommen.

Wenn von �olchen Bildern die Rede i�t , welchezu

Verehrungeines Abgottes aufge�telletwerden, wirdman
fich allemal be��er , des Wortes Gdôgebedienen, Z. B.

Fa dem Pantheonzu Rom, waren alle Gdßen aufge:
�tellec, welchedie Rdmer verehreten. Die Jndianer,
geben ihren Götzengemeiniglih, wunderlicheund Abs
fcheulicheGe�talten, |

|

35 Götze

-—
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Gdöte und Gößenbild, unter�cheiden �< dadurch,
daß daser�te, allezeit �olche Vor�tellungen oder Bilder:
einer Gottheitbedeutet,welchewirklich,von einigenMen-
�chenverehret und angebetecwerden ,

- dergleichenman:

ehemals,in den Tempeln der Héidenhatte: Das zweite
hingegen,von eimerjeglichenVor�tellung und. Bilde eiz
nes Abgottes, und auch von �olchenge�agtwerden kann,
biemicht -zu- dem Endzweckegemacht�ind, daß ihnen
göttlicheEhre oll érzeigetwerden, Die Heidenhatten
unzähligeGöten in ihrenTempeln, welche�ie anbeteten,

Juun�ern mythologi�chenBüchern, habenwir Gößen-
bilder, welcheuns dieGe�tale die�erehemaligenGößen
vou�tellen, _

è

“ Man fann al�o die“ alten Scacüen der heidni�chen
Gottheiten,welcheno< unter uns, in den Cabinetten:

und Sammlungen der Alterthümergefunden werden,
Gögsennennen , in Ab�icht de��en, daß man �ie ehemals
în hen Tempeln der Heiden verehret.hat , und �e dazu
�ind gemachtworden. Mankann �ie. auh Gößzenbilder
nennes, weil wir �ie nur als blo��e Bild�äulen an�ehen,
die uns zeigen, unter was für einer Ge�talt, die Heiden
ehemais, die�e oder jene Gottheitenangebetethaben.":*
“*

Radega�t war dér Abgott der alten Wéndenz;(hier.
kanndas Wort Abgott gebrauchtwerden weil von dems

jenigen�elb�t die Redei� , was �ie als eine Gottheit,oder

bis'ihrenhöch�tenGott verehreten.)Sie �telleten die�en
Gögenvor, als einen Mann, mit einer Streitaxt in dex

Hand, einem Bü��elskopf auf der Bru�t, und einem Vos

gel auf dem Kopfe: ( hier �chi>et�ih:das Wort Gdge,
tveil-man eine Vor�tellung oder. Bild. des Abgottes anz

zeiget, welcheszur Verehrung und Anbetungde��elben
gemachtworden: ) Vor kurzen �ind in Meklenburg, aw

dem Orte wo ehemalsdie Stadt Nhetra ge�tanden , ver?

�chiedene Götenbildervom ihm gefundenworden, (hier
findetdas Wort Gögenbild�tatt, weilwir die�e.gego��ez

- nen
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nen Bilder,welcheman. gefuudenhac, alsblo��e Vors
�tellungenan�ehen, die uns zeigen, unter welcher Ge-

�talt ,
der Radega�t von den Wendenverehret worden.

HOHEHOH D HOHE
202) Abezôtterei.Götzendien�t, Abgötter.

Gözzendiener. —,

Di Wort Abgôtterei,hateine viel-weitläu�tigereBe:
deutung, als das Wort Gözendien�t. Die Got:

tesgelehrten,nennen es.�o gar eine feineAbgôtterei,wenu

man zwar den wahren Gott anbetec,/ aber neben ihm
noch ewas anders hat, dem man eine gró��ere Ehre orè

wei�et, als den Ge�chöpfenzu kommt, oder worauf man

�ch verläßt, und �ein Vertrauen �eßet, So wird deë

Geiß, eine Abgdttereigenennet , Col: 3. v, 5. weil ein

Geiziger„- ch auf �einen Reichtumverläßt, und darauf
�ein Vertrauen �elzet. O M

Sn �o weit wie es mit Gögendien�t übereinkommt,
ver�tehet man dadurch die grobe Abgötterei,wenn man

‘an �tatt des wahren Gottes, ecwas anderesanbecec , und

auch in �olhem Ver�tande, hat es eine weitläuftigereBez
deutung, als das Wort Götendien�t. Die�es kann
‘ur von einer �olchenabgötti�chenVerehrungge�agec wer»
den, welcheman den Vor�tellungen , oder �elb�t gemachz
ren Bildern der Gottheit erwei�et, jenes kann nicht nur

"von den Bildern, �ondern auch von einér jeden abgöttis
�chen Verehrungder Ge�chöpfegebrauchtwerden,

Diealten Per�er , welchedie Sonne anbeteten,hats
ten keinen Gößendien�t, weil �ie von ihrer Gottheitkeine -

Bilder machten; Aber �ie begiengenAbgötterei. Die

Sndianer , welchein ihrenTempeln, die Bilder ihrerAb-

götter au�fge�tellethaben,und davor niederfallen,begehen
nicht nur Abgôtterei, �ondern auchGöbendien�t,

|

Ein



364 Vorhalten.Vorwerfen.Verwei�en,

Ein Gögendiener, i�t allemal auh ein Abgötter;
Aber einAbgôtteri�t niche allemalzugleichein Götzen»
diener.

*

Man kann die heutigen Per�er , denen die
Mohometanerden Namen Ghebern oder Gauren gege

ben haben,zwar Abadtter nennen „. weil �ie das Feuer
änbeten, aber nicheGögendiener, weil �ie alle Gößen
ynd gemachteBilder der Gottheitenverab�cheuen,

CO O O MOE208 a 2 BO ZO WE ZJ

203) Vorhalten.Vorwerfcn,Verwei�en.

Wir halten jemand einen Fehler vor, in der Ab�icht,
®D daß er den�elben erkennen lernen , und �ichbe��era

foll: Wer einem andern einen Fehler vorwirft, thut
esin der Ab�icht; daß.die Erinnerung de��elben ihn kräns

fen �oll. . Wer jemand etwas verwei�et,thut es �owol ih
gewi��ermaa��enwegen eines begangenenFehlerszu be�tra-
fen’;als auch ihnzu be��ern , daß ex �igh kun�ugvor der:

gleichenFehlernhüte. O :
_ Wenn man vou jemand �agt: . Jch will es ihm vors

halten,daß er in die�er Ge�ell�chaft übel von mir ge�pra-
chen, �o hat man die Ab�icht, ihn dahin zu bringen,daß
er erfennen �oll, er habeunrecht geihan. Das will ich
ihmnoch vorwerfen,giebtden Begri��, man wolle es des-
wegenthun, daß es ihm nahe gehen, und ihn f.äufen �oll,
Jc will ihmdasverwei�en,zeigt an, daßmauihmdeswegen
‘mitWortenbe�trafenwolle,und dazueinigesDiechthabe,

_…… Das Vorhalten kann bisweilen-ohneBitterkeit und

ganz freund�chaftlichge�chehen,“Das Vorwerfenge�chie
hecallezeit mit einer Bitterkeit und gus.einerArc von Ra-

che. Das Verwei�en führet den Begriffeiner gewi��en
Autorität mit �ich, und eines Rechts, welches man hat,
jemand mit Worten zu be�trafen, “ Nur die Obern kfön-
nen eigentlich,denen die unter ihnen �tehen , etwas ver-

wei�en, Und die Collegiachreibenbisweilen an pe ex
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gen , �o unter ihnen �tehen: Es wird ihmhiemit�tine
Nachläßigleitoder Unachi�amkeitverwie�en u. d. g-

Der ProphecNathan hieltdem KönigDavid �eine
Sündevor, die er anUrias begangen,um ihn zur Bu��e
und Be��erung zu bewegen, 2B. Sam.12, v. 7. �}. Sü:
mei warf dem David vor, er habedas Blut des Hau�es
Saul vergo��en, um ihn dadurch zu kränken. 2B. Sam,
16, $. Mo�es verwtei�etden J�raeliten ihreUndankbarkeic

gegen Gott, owol �ie deswegenzu be�trafen,als auch�ie zur
Be��erung zubewegen,Danke�t du al�o dem Herrn deinen

Gott, dutoll und ehbricheVolk! Jt er nicht dein Vater
dein Herr? Jt ers nicht, der dichgemachtund bereitet

hat? 5 B. Mo�. 32, v. 6.

Man �agt auh: Jemäándendie Wohlchatenvotwer-

fen, welche man ihmerzeiget hat; Aber es begreiftdie�es
zugleichin �{<, daß man ihn der Undankbarkeit be�chulsdige, und ihm die�elbevorwerfe.

|
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204) Ankommen. Anlangzen.
Fintreffen.

Jf der Rei�e von einem Orte zu einem andernkommen,
i�t der allgemeineBegriff , worin die�e Wörter als

gleichbedeutendkönnen ange�ehenwerden, Das er�te i�t
allgemein, es kann voneiner jeglichenArtund Wei�e ge-

�agt werden, wie man nach einen Ort hinkommt,es �ey
zu Fu��e oder zu Pferde u. d. g, Das zweite i�t einge-
�chränfter, man brauchees nur, wenn man die Rei�e

i�zu Pferde oder mit einem Fahrzeugethut. Das dri
i�t nocheinge�chränkter, es führet den Begriff mic �ich,
daß man zu einer gewi��en be�timmten Zeit anlange. .

Daser�te kann �owolvon einer langenals kurzenRei:
�e ge�aget werden. - Das zweitewird nur von einer wei-

tern Rei�egebrauche, - und das dritte beziehet.�ich allemal
auf eine gewi��eZeitder Ankunft, welcheéntwederausruca
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drücklichdabei: genennet, oder deren Be�timmung vors

‘ausge�eßetwird,
|

Man wird von einem Handwerksbur�chen,welcher
zu Fu��e rei�et, nicht �agen: Er langetein dem Wirths-
hau�e an, �ondern braucheauch in die�em Fall das Wort

ankommen, er kam in dem Wirthshau�e an. Oder,
wenn ein guter Frund, de��en Wohnung etwa eine hal-
he Meile von mirentlegen i�t, um �ich eine Bewegung zu

machen, zu Fu��e zu mir käme, michaber nicht �ogleich
zu Hau�e fände, �o würde ih bei meiner Zurüctkun�tihn
fragen fönnen: Wann �ind Sie ausgegangen? Wann

�ind �ie angekoinmen?Jch glaube aber nicht , daß man

in die�em Fall �agen würde: Wann �ind Sie angelanget?
Hingegen würde man das Worc anlangen, füglich

brauchen könen,wenn ein gucerFreund, mich zu be�uchen,
�chon eine. weitere Rei�e mic Pferden und Wagen , oder

zuSchiffe gethanhätte,
Und wo�erne die�er Freund , wix FineAnkunftvor-

her zu wi��en thäte, #0würde er reiben können: Ich
denke an dem Tage, oder um die Zeit, bey Jhnen ein-

zutreffen,Oder ih würde �agen können: Mein Freund
i�t zur ge�eßtenZeit bei mir eingetroffen.

Die Etymologie �elb�t �cheinet die�en Unter�chiedzu
rechtfertigen, da das Wort kommen, von einer jeglichen
Arc und Wei�e des Hinzunahenszu einer Sache gebraucht
‘wird: Das Wort langen , den Begriff einer tänge oder

Ausdehnungmit �ich führet, und al�o auch in die�em Fall
eine längereRei�e anzeiget, Und das Wort tre�en, et-

was vorge�eßtesund abgeme��enes ausdrücket , �o daß
eintre��en den Begriff einer abgeme��enenund be�timmten
Rei�e giebt. |

Man fann al�o �agen: Es i�t heuteein Courrier bei

die�em Ge�andten angekommen, oder es i� ein Courrier

bei ihm angelanget,und auch, es i�t ein Courrier bei ihm
eingetroffen. Daser�te würde bloßhlehthin die An-

kunftde��elbenanzeigen, ohnezu be�timmen, ob
e

einen

ngen
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langen oder furzenWeg gethan, Daszweite würde�chon
den Begriffeiner weiteren Rei�e geben: Und das dritte

würde anzeigen, daß er zueiner be�timmten Zeit gekom
‘men, da man ihn entweder erwartet, oder die ihm zu �elo
ner Rei�e ge�eßet worden.

So �agt man auch: Der Königi�t ge�tern Abend von

feinemtu�i�chlo��e hierangekommen. Der Prinz.i�t von

�einer Rei�e, die er in fremdetänder gethan hatte; hiqr
‘wieder angelanget. GegenMittag wird der Könighier
eintre�}en,und das Mittagemahlhalten,um hernach�eineRei�e weiter fortzu�eßen.
Foplo�ib foe fte rbeferhcrletorlofob

205) Kreuze.Kreuzer.
| Yondem Worte Kreuz, �elzetGott�ched in dervielfa-

chenZahl , die Kreuzer, und �agt: „Ein gelehrter
Freund habeihm einen Cinwurfdagegen gemacht; Alz

lein er antwortet darauf: Wennder�elbe die catholi�chen
„Bü��er hören�ollte, von dem Schleppen ihrer Kreuzer
„reden, �o würde er an dem r in der mehrernZahl niché
Zweifeln fönnen., S. Gott�h, Sprachk. 241 S.

Manwird aber dochdie mehrereZahl Kreuze, bei allen

alten Schrifc�tellern gebrauchtfinden.
__ Die�es könnte vielleichtAnlaß geben, das Wort

Kreuz, unter diejenigen zu rechnen,welchedie mehrere
Zahl in ver�chiedenerBedeutung doppelt haben, und an-

fänglichbin ich-�elb�t der Meinunggewe�en.Daich aber
die mehrereZahlKreuzer in vielen Büchern auf�uchte,
um zu �ehen, in was für einer Bedeutung �ie von den
Schrift�tellern genommen werde, fandich unter allen,

‘welcheichnach�chlagenfonnte, keineinziges, in welcher
jemand die mehrereZahl Kreuzergebrauchthätte, im
Gegentheil,in allen fand ih Kreuze, �owol wenn von etj-
genclichen,als gemahltenoder Ordenskreuzendie.Redei�t,

Fri�ch
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Fri�ch führet-einige alte Schrift�teller an, unter wel-

hen aber feiner bey dem Worte. Kreuz, einr, in de

vielfachenZahl �ezet. Er �elb| braucheebenfalls,die meh-
-rere Zahl Kreuze. Hieher, �agt er, gehören auch:die
Rreuze der Ritterorden. S. Fri�ch Wörterb. bei den

‘Redensarten , Kreuz nehmen,Kreuzbrüder.
Ja der allgemeinen Welthi�torie 15. Th. 320 S,

not. f. heißees; Manhatte drei ver�chiedeneArten von

Kreuzen. Und auf der z21 S, Dee Kreuze wurden

Hon dem härte�ten Holze,und �ehr häufigvon eichenen
verfertiget. Wiederum auf der 322 S. Die Kreuze
der Mi��ethäter �cheinennachVerhältniß des Standes
der leidenden Per�onen, und die Ab�cheulichkeitdes
Verbrechens höher oder niedriger gewe�en zu �epn.

Vn Caveer�tes Chri�tencthum 127 S. �tehe. Wir
verehrendie Creuze nicht, beten�ie auch nicht an. Kurz
‘bei allen Séhrift�tellern , welche ichhabeauf�chlagenkön-
nen, habe ich nux allein die mehrereZay Kreuzeges
funden.

Í

-

ch kann daher die Antwort, welcheGott�ched �eis
nem gelehrtenFreunde giebt, nicht als hinlänglichan�e:

hen, das r in der mehrernZahl, bei dem Worte Kreuz
‘zu rechtfertigen.Es fann �eyn, daß man in einigenPro-
‘vinzen, die catholi�hen Bü��er von dem Schleppenihs
rer Kreuzer reden höret ; Aber �okhes bewei�et weiter

‘nichts, als daß Kréuzer, in die�em Ver�tande, eine Pro-
vinzialAus�prache i�t, Solange die mehrereZahl Kreus
zer noh nicht von guten Schrift�tellern gebraucht, und

‘von andern bewährtenSprachlehrernangenomen wird,
Fann man �ie noch nicht bloßauf dem Gott�chedi�chenAus-

‘foruchfür rechterflären.

Wäre die mehrereZahl Kreuzer, in dem Ver�tande
twié �ie Gott�ched�eßet, überall angenommen, �o würde¡man
‘die�enUnter�chiedmachenmü��en. Wenn das Wort KréUz,
ein eigentlichesKreuzbedeutet, �o hates vielfach die Kreus

‘zer, Bedeucet es hergegenein Kreujinden Wapen, oder

in
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ein Ordensfreuz, �o hat es vielfachdie Kreuze. Allein
da die mehrereZahlKreuzeganz gewöhnlich,auch von den

eigentlichenKreuzengebräuchtwird, �o dünke mich, der

Unter�chied,welchenGott�chedsgelehrterFreund gemacht
- hac, habe�eine Richtigkeit, »

“Remlich:Wenn das Wore Kreuz, die Trüb�al der

Chri�ten bedeutet, o hat es gar keine mehrereZahl. Be- '

deutet es ein eigentlichesoder gemahletes, oder auch ein

Ordenskreux,und dergl. � hat es die Kreuze. Eine

Münze, welchein der einfachenZahl ein Kreuzerheißt,
hat auch in der vielfachendie Kreuzer.

PM E BITE Dret Tt De ter

206) Kloz. Block.

Yi den Alten hatte das Wort Klos eine vielweitläuf-
tigere Bedeutung, als jeund, Mannannte Kloß

einen jeglichenKlumpen , er mochte�eyn , von was für
Macerie er wolle. Man �agte: Ein Leimen Klotz, für
ein Klumpen Leimen: Ein Blei Klos, für ein Klumpen
Blei. Sogar die bleiernen Kugeln hie��en Klö6e, und

die Büch�e, woraus �ie ge�cho��en wurden , eine Kloßzs
Büch�e,

Jeßo brauchtman das Wort Kloß bloß von dem

Holze, und ver�teht dadurchein abgehauenecsoder abge»
�ágtes dies Stück, und in die�em Ver�tande i�t es mit

Block einigermaa��en gleichbedeutend.Block aber wird
nur von gro��en; Kloß auch von kleinen Scücfen ge�agt,

und der Block i� allemal zu einem gewi��en Gebrauchbes

�timmt: Der Klos i� entweder gar nicht, oder wenig
mehr zu gebrauchen, und dienet mehrentheilsnur zum
verbrennen, à

Man nennet Sägebock, das Stammende eines Baur
mes von vier und zwanzigFuß lang, woraus Bretter ges
�chnitten werden können, Wenn der Sägeblockabge-

Sto�chs Ver�uch 2c, 11, Th. Aa
x hauen
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hauen i�, wird er abgeklbbet,das i�t, es wird mit der

Sáâge unten ein Klotz abge�chnitten,�o weit als der Kerb
- gehet, welcherbeim Abhauenmit der Axt i�t gemachtwor-

den, damit der. Block an beiden Enden gerade werde.

Haublock, i�t bei den Schlächtern das abge�ágete
Sc eines di>ea Baums, welches �ie brauchen, das

Flei�ch darauf zu zerhauen. Die Holzhauernennen

Haublo> ein dickes und hartes Stu Holz, worauf �ie
das andere legen, welches�ie klein hauenwollen,

Die Ti�cher nennen Klöße, die dien Stücke, wel-

che �ie von einem Brette , oder anderem Holzeab�ägen,
um es geradezu machen, welcheaber zu nichts mehr zu
gebrauchen�ind.

Uneigenclichheißt Klos, ein grober und tummer

Men�ch, aus welchennichts zu macheni�t.

Not. Gott�ched macht von dem Worte Kloyz, die mehrere
Zahl Klöner. Mich dünkc aber , es �ey damit wie mic

der mehrern ZahziKreuzer be�cha��en. Vielleicht�agt man

in einer oder der andern Provinzze Die Klöner ; Allein
bei den Schrift�tellern habeih nur die mehrereZahlKlöge
gefunden.

E E R ee e e R
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207) Anzeigen. Entde>ken. Erôfnen.
Bekannt machen. Offenbaren,

Verrgthen.

cDasjenigezu jemandes Wi��en�chaft bringen, und ihm
davon eine Kenneniß geben, was er bisher no<

nicht gewu�t hat, das i�t der Hauptbegriff, welchendie-

�e Wörter mit einander gemem haben.Aber �ie uncer-

�cheiden�ih auf folgendeWei�e.
Anzeigenführetden Begriff mit �ich, daß man mit

Vor�aß jemandvon einer Sache Kenntnißgebe, von wels

cher man nichtwill, daß �ie ihm �oll unbewu�tbleiben.
Ents
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Entdeckenheißtmir Vor�as, oder auch aus Unbes

dacht�amkeireine Sache an den Tag bringen, welche�o
lange verborgengewe�en.

Erófnen, beziehet�ich auf ein gewi��esAnliegen,oder

Meinung, oder. Ge�innung , wovon man einem anderen

Kenntniß gieber, und begreifecein Zutrauen zu ihm
in �ich.

Bekanntmachenzeigecan „ daßeine Sache zu vieler

Men�chen „ oder auchzu jedermanns Wi��en�chafc gelanz
gen �oll, |

Offenbarenheißteine Sache ans Lichtbringen, oder

deutlich und bloß vor�tellen, die fonftgleich�am in Dun-

lelheic verhüllecund. verborgen war.

Werrathen , wird nur in einem bö�em Sinn gebrau-
hec, es zeigetdie Entde>ung �olcher Sachen an, welche
man billig hätte follenver�chwiegenhalten , und hat zu-

gleichden Begrif��, daß man dadurch einem andern

�chadet.
Man fagt: Der Schulze eines Dorfs muß es der

Obrigkeitanzeigen, wenn etwa Unördnungendarin vor-

fallen. Der Knecht zeigete�einem Herrn an, daß das

Pferd krank geworden, und er �eine Arbeic damit nie
verrichten könne. Die Arbeiter zeigetenes an, daß �îe
bei dem Graben. einige alte Münzen gefunden hätten,
und dergleichen. :

Die Ver�chwörungwurde �ehr geheimgehalten,aber

einer unter den Ver�chwornen , ließ aus Unvor�ichtigkeit
. in einer Geféll�chafteinigeWorte fallen, welche die ganze
Sache entde>ten. Der Mi��ethäcer entdecker �eine Mit:

{uldige, wenn er von dem Richter darüber befragetwird.

Man kann auh �agen: Der Mi��ethäter zeiget�eine Mit-

�chuldige anz Allein er encde>et �ie, hat mehr eine Abs
�che darauf, daß �ie bisher �ind verborgengewe�en: Er

zeiget �ie an, hatmehr den Begriff, daß er es mit dem

Vor�atz thue, damit �ie dem Richter nicht �ollen unbewu�t
bleiben. e

|

Aa 2 Die�e
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Die�e arme Wittwe erdfnetemir ihr Anliegen,weil

�ie das Zutrauenhatte, daß ih-mich ihrer annehmen
würde, Der König von Engellanderdfnetdem Parlamen-
te, was er zu thun ge�onnéni�t, in dem Zutrauen , daß
ihn da��elbe unter�tüßenwerde. Man �agt: Jch habe
ihmmeine Meinung darübererdfyet, und es begreiftdies

�es ein Zutrauen in �ich, daß er entweder meinen Rach
annehmenwerde, wenn die Sache ihn betri�t, oder mix

(agenwerde , ob meine Meinungrecht �ey, wenn die Sa=

chemich �elber angehet. '

Man machtbekannt, was mehrerewi��en �ollen. Z. E.
Es i�t bekannt gemacht, daß die Schuldner, welchean

die�en Gütern einen An�pruch haben, �ich melden �ollen,
Es wurd die�em Men�chen bekannt gemacht, daß er die

Stadt unverzüglichzu meiden habe, weil niht nur er

allein, �ondernjedermann es wi��en �oll, daß er daraus vers

wie�en�eh).
|

ch habe ihm mein ganzes Herz vo�enbaret, daß
heißt„ meine Ab�ichten, und Ge�innungen, die ihm vora

her dunkel und verhülltwaren, habeichihmgleich�ambloß
gezeigetund vor Augen geleget. Gott hat öfters �einen
Propheten zukünftigeDinge offenbaret, das heißt, er

hac ihnendie�e Dinge, welcheihnen �on�t dunkel und ver-

borgen gebliebenwären „ deutlich und gleich�am bloßvdr

Augen ge�tellet, Die�es Wort hac �einen Ur�prung von

dem alten Worte bar, welchesbloßbedeutet,roovon wir

noch das Wort barfuß haben, das i�t, mit blo��en Füß
�en. Esheißt al�o eigentlich,eine Sache,welcheverde>t

i�t, offenund bloß machen,
Man �agt: Jemanden ein Geheimnißoffenbaren,

in einem guten Sinn. Hingegen: Jemanden ein Ges

heimnißverrathen, hatallezeit einen bö�en Sinn, es zeiz

get an, daß man zum wenig�ten in gewi��en Ab�ichcenun=-
recht daran gethanhabe,und dadurchandern �chade, Man

�age auch : Eine Stadt verrathen, �eine Micge�ellenverra-

then,u. d. g, Allein die�eRedensarten gehörennichthicher,
-

|

208) Mels
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E
208) Melden. Anzeigen. Andcuten,

Mte hat eine viel weitläuftigereBedeutungals anzei:
gen. Manbrauch es, |

1x, Er�tlich überhauptvon allen Dingen die bekannt gez
macht werden , jedoch ohne eine be�ondereAb�icic dabei,
auf die�en oder jenen zu haben, welcheres wi��en �oll.
So �agt mant: Die Brie�e melden: Die Zeitungenmels

den: Es wird von Rom gemeldet, u. . wo, Anzeigen
hingegen, hat allezeiteine Beziehungauf jemand, zudef
Fen Wi��en�chaft und Kenntnißman, mit be�onderem Vors
Faß eine Sache bringec. So Faun...man �agen: Es. i�i
durch die öffentlihen Blätter angezeigt, daß ein Beutel
mic Gelde gefundenworden, welcher demjenigen,der �ich
dazu berechtigenwird, wieder �oll zuge�telltwerden, Hier
Hat das Wort anzeigeneine.be�ondereBeziehungauf den,
welcherden Beutel verlohren, und um de��entwillenes
anzeziget wird,

2, Zweitens, man kann jemand etwas melden, ohne
darauf zu �ehen, ob es ihm zu wi��en nöchig ift. So miel-
Det ein Soldat -�einem Befehlshaber,diejenigen, welchein

die Stadt ein und aus paßiren, Arizeigenbegreiftallezeit
in �ich, daß man es für nothighalte, eine Sache zuje:
mandes Wi��en�chaft zu bringen, - So zeigtder Schulze

eines Dor�s , der: Obrigkeitdie Unordnungenay, welche
Darin vorgehen, weil er für nöthig hält, daß es die
Obrigkeitwi��e, damit �ie ihnen �teuren könne. ‘Der
Knechezeiget �einem Herrn an, daßdas Pferd frank i�t,
weil es nöthigi�t, daß es-der Herr. wi�e. :

“Andeutenwird nur von. �olchen Dingen gebrauchet-
welchedie Obrigkeiteuihren Unterthanen, oder die Vot®

‘ge�eßten ihren Untergebenenwi��en la��en, damit fie�h
darnach richten�ollen. So kann man �agen: Der Md-

gi�trac ließ die�emMen�chenandeuten, er �olle innerhalb
D

:
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vier und zwanzig Stunden die Stadt räumen, Oderes
i�t ihmangedeutet, daß er morgen auf dem Rachhau�e
er�cheinen �oll. Oder, ichhabe ihm angedeutet, daß
woßerne er noh einmal dergleichenfut,, ich es niche
werde unge�traftla��en u, d. g-

C

209) Bekannt machen, Bundthun.

M" brauchtdie�e beiden Redensarten,ivenn man �agen
will , daß einé Sache zu vieler Men�chen,oder auh

zu jedermannsWi��en�chaftgebrachtwerdén: �oll. Dié
er�te aber wird überhaupcvon allen Dingen, / und aueh
von Kleinigkeitengebraucht: Der zweiten bedienet man

�h nur von grö��eren und wichcigernDingeri, von dems

jenigen,was die Obrigkeitbekannt machen läßt, oder von

�olchenSachen , rodran einem jedenviel gelegeni}, und

der gleichen.
So �agt man Z. E. wohl: Esi�t bekannt gemacht,

daß ein kleiner Hund verlohvenworden ; Aber man wird

voneiner �olchènKleinigkeitnicht �agen: Es i�t kund ge:
than. Hingegendie Obrigkeithat la��en Fund thun, daß
niemand �ih uncer�tehen�oll , ohne be�ondere Erlaubniß
aus dem Zande zu gehen, u. d. g. Petrus �agte vor dem

jüdi�chenRach: Euch und allem Volke von I�rael �ey
fund gethan, Ap. Ge�ch. 4, v. 10, - wäl es eine Sache
von der grö�tenWichtigkeitwar , bie er allen bekannt
machte.

Beide Redensarten werden auchbisweilenvon einze-
len Per�onen gebraucht, zu deren Wi��en�chaft man bè-

�onders und vor andern eine Sache bringenwill. Man

�agt z. E. Der Tod �eines Vaters, wurde ihm er�i at

Tagehernach bekannt gemacht. Die Obrigkeitließihm
Fund thun, daß er die Stadt räumen �olle. David �a:
gec : Du thu�t mir kund den Wegzum Leben, P� eau,

ein
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Allein es i� dochalsdann der Begriff dabei ,

-

daß die

Sache gar nicht geheim gehaltenwerde, �ondern auch

mehrere darum wi��en können , und der Unter�chicd i�t
eben der�elbige,daß nemlih bekannt machen auch von

geringenDingen, kund thun nur von grö��eren und wiçh-
tigen ge�agt werden kann,

210) Zeichen. Waal.

‘DasZeichengiebtuns etwas zu ver�tehen, und unter-

richéetuns : Das Magalerinnert uns einer Sache,
und führe�ie.uns zu Gm :

_ Das Zeichèn,kann natürlich oder willkührlich�eyn;
Soi�t ein au��teigenderdier Rauch ein natürlichesZei-

chen, daßetwas brenne: Die Buch�taben �ind willkühr-
licheZeichen, durch deren Zu�ainmen�eßung wir un�er€
Gedankenausdrü>den, ‘Der Fichtenfranz,-welchervor

einem Hau�e henget, i� an einigenOrten ein willkühr-
lichesZeichen,welches zu ver�tehengiebt, daß in �olchem
Hau�e Wein zu verkaufen �ey, Das Maal if mehrens
theils willkuhrlih: So nennen- die Schiffer ein Maal,
einem im Wa��er aufgerichtetenPfahl, welcher �ie eris

nert , daßman an die�em Orte eine Untiefegefundenha-
be, und al�o nicht darauf zu fahrenmü��e. Zacobrich-
tece zu Bithel,den Stein, welchener zu �einem Haupte
gelegethatte, zu einem Maale auf, 1B. Mo�. 28, v.18.

Hernacherneuerte er da��elbe, und richteteein �teinern
Maal auf , Cap. 35, v. 14. Zur Erinnerung, daß ihm
Goct an die�emOrte er�chienenwäre. :

Ein Maal karinauch ein Zeichen�ehn, ‘undman

verknüpftdaherb'8weilenbeide Wörter miteinander: Ein
Maalzeichén. Man könnte ganz wohl �agen : Dek aúf-“
gerichcecePfahl im Wa��er, i�t den Schif�ern ein Maal-

zeichen,�ie werden dadurcherinnert , daß man an die�em
LL Aa4 Orce
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eineUntiefegefundenhabe, undes giebeihnenzuver�te:
hèn , daß �ie neben weg fahrenmü��en; Aber éin blo�)es
Zeichenfann niht ein Maal �eyn. EinHerrgiebt �ei» -

nem Bedienten durch ein Zeichenzu ver�tehen , was er

thun �oll, Der Feldherrgiebt das Zeichenzur Schlächt:
Rahab knüpfeteein rothes Seil ‘in das Fen�ter, zum

Zeichen,welches den J�raeliten anzeigeteoder zu ver�tehen
gab, daß �ie mit ihrer Verwandt�cha�t in die�em Hau�e
�ey. Jof. 2, v.18, Hier kann mandas WortMagal nicht
brauchen.

Das Wort Zeichenkann auchvon fleinenund gerin
gen Dingen gebrauchtwerden,däs WortMaal führetal:
lezeitden Begriff von etwas grö��erm mit �ich, Daher�agt
man : Ein Zeichengeben oder machen, u. d. g. ‘Hingegen:
Ein Maal aufrichten oder �egen. Ein Ricterkreuz i�t ein

Ehrenzeichen,und wird gegeben: EineBild�äule i�t ein

Ehrenmaal,und wird jemand zu Ehrenaufgerichtet.
Ein Knoten,welchen wir mdem Schnuy�tuchemache,

i�t ein Denkzeichen,welchesmir- zu
1

ver�tehen giebt,daßich
an eine gewi��e Sache denken muß: Zn Londoni�t eine Säu-
le zum Denkmaal der gro��en Feuersbrun�tge�ebet, an dem

Orte wo �ie aufgehörethat , damit man �ich die�er Bege-
benheiterinnern möge.

Dahernennec man auchMerkzeichen,ein�olchesZei-
chen, was man �eiber macht und einer Sachegiebt,um �ie-
zu bemerken:Merkmaal �cheinet mehr �o etwas anzuzeigen,.
was die Sache �elber an �ich hat. Man �agt z. E. Jch ha:
be mir hierein Merkzeirhengemacht,wie weit ichin Durch-
le�ung die�es Buchs gekommenbin: Oder das Ohr, welches
man in einem Blatte macht, i�t ein Merkzeichen,wie weit.

man geie�en hat.Hingegen: Das �ind die Merkmaaledie�er
Kranken : Die Schiffer habengewi��eMerkmaale,wor-

aus �ie wi��enkönnen,daßein Sturm erfolgenwerde,

21)Klo-
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21) Klopfen, Schlgezen.

E°‘�ind einige Redensarten ,
in welchen dic�e Wöreéer,

alsgleichbedeutendgenommen werden, Man �agt
z. E. Jemandauf die Schulter klopfen, und jemand
auf die Schulter �chlagen: Auf die Finger klopfen; und

aufdie Finger chlagen. Jn die Hände klopfen, und

in die Hände �chlagen, u. �. w. Es findet �ich aber ,

1) Vors er�te, die�er Unter�chieddabei,daß das Wort

Élopfen,. mehr im Scherz, das Wort {lagen , mehr
im Ern�t gebrauchcwird. Es i�t mehr Scherzwei�e ge-

rédet, wenn man �agt: Jemanden auf die Finger Élos

pfenzAber auf die Finger’hlagen, zeiget �chon etwas

ern�tlicheresan, und �cheinet mehrden Begriff einer Be-'

�trafungmit �ich zu führen. Jn einem freund�chaftlichem
Scherze,kann man jemand auf die Backen klopfen: Auf
die Baen �chlagen , kann zwar ebenfallsvon �olchem
Scherzge�agetwerdn, aber es kann auchhei��en, ihm éiz

ne Ohrfeigegeben, oder ihm ins Ge�ichte �chlagen, So

�tehet , 1, B. d. Kön. 22, v. 24, Zedekia, der Sohn
Cnaena, {lug Micha auf den Backen. Und Mich,
4, v. 144 Manwird den Richter J�rael, mit der Ruthe
aufden Backen �chlagen. Wenn man �agt: Der Offi-
cier, Élopfteden Soldaten auf die Schulter, �o giebtman

ziterkennen , daß er es im Scherz, oder zum Zeichen�ei-
ner Gewogenheitgethan habe: Er {lug ihn auf die
Schulter, kann zwar eben das bedencen; Aberes kann
auchanztigén,daß er ihm einen derben Schlag,mit dem

Stoke gegeben,Selb�t die Redensart ; Jemand tücha
tig abklopfen,wird mehr im Scherz, oder im Spotc

gebraucht.
2) Zwäitens, wer auchnur einen einzigenSchlag

giebt, der {läâgt, Klopfenaber, fuhretallezeitden Bes

griff,‘wiederholterSchläge mic �ich, ‘Man �agt daher:
Aa 5 Die
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Die Kleider , oder die Pelze ausflopfen, weil die Schlä-
ge oft wiederholetwerden. Wenn man �agt : Er �chlug
an die Thuùre,�o kann es �eyn, daßer nur einen einzigen
Schlag gethanhabe; Aber, er klop�tean die Thùre, zei:
get an, daß er mehrereSchläge gethan.

3) Drictens, Schlagen kann auc im Zorn und mit

Heftigkeitge�chehen; Klopfen ge�chiehetallemal mit Ge-

la��enheit. Man �agt: jemand an den Hals �{hlagen:

An die Ohren �chlagen, und giebt dadurchzu erkennen,
daß es im Zorn , und mit Heftigkeitge�chehe; Aber man

wird in �olchem Ver�tande nicht �agen: Jemand an den

Hals klopfen, oder an die Ohren klopfen. Wenn man

�agt: An die Thüre �chlagen , �o kann �olches anzeigen,
daß man es mic gro��er Gewalt und Heftigkeitthue; An

die Thüre klopfen,giebt zu ver�tehen, daß man es mit

Gela��enheit thue, nur bloß um gehöreczu werden,

SSSSESESTETEREREKSTEKL ERTESTE

212)Anpochen. Anklopfen.An�chlagen.

Mo brauchtdie�e Wörter von den Schlägen, welche
-*% man an eine Thürechut, um gehöretund eingela

�ea zu werden.
'

Das Wore pochen, i� in �einer eigentlichenBedeu-

tung, �onderlichin den Bergwerkengebräuchlich,von den

ErzhauigenSteinen, welche mit Stempfeln zer�to��en
werden. Pochwerke,nennet man �olcheWerkzeugemit

Stempfeln,deren man �ich zu Zer�to��ung der Steine bez

dienet, und Fri�ch �agt, auspochen hei��e beiden Bergs
leuten, wenn ein Bergknap den andécn klopft, daßes
Zeit, zum Feierabend�ey. Vermuthlichhac das Wort

anpochen, von demtaut des Zer�to��ens mit Stemp�eln,
in den Bergwerken, �einen Ur�prung.genommen,und es

�cheinetdaher, mehr auf dentaut, und das Gecö�e, web

chesman macht;anklopfenhergegen, mehrauf diepiesers
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derlolten Schläge zu. gehen, und zugleicheinigerMaaß
�en �tärkereSchlägeanzuzeigen, als das Worc anklopfen.

Mankann ganzlei�e an eine Thüreanklopien; Aber
wer anpochet, machet ein �tärkeres Getö�e. Daher�agt
man wol, wenn jemand gar zu �tarkanftiopfet: Warum

poche�tdu�o an? Du ha�t nichtndthig,,�o anzupochen,
unddergl, Man kannes al�o als das Mittel, zwi�chenanklopfenund an�chlagen betrachten.

Der weitere Unter�chied, zwi�chenanklopfenund an-

{lagen , i� bei den einfachenWörtera, Klopfenund

Schlagen zu �ehen,

200000000000 000000000
213) Brett. Dicle. Bohle.

m gemeinenReden, werden die,Wörter, Diele und

Brett, bisweilenmit einander verwech�elt,und man

wird hvren, daß einige �agen: Jch habedem Ti�cher, �o
viel Dielenzu verarbeiten gegeben, oder, ich habeaus

die�em Sägebock �o viel Dielen �chneidenla��en, da es
docheigenelih Bretter �ind. Und man nennet auch Tis
cherdielen, die Bretter eines Zolles dicke, �o wie �ije- die

Ti�cher zuverarbeitenpflegen.
Zur Ent�chuldigung. �olcher Verwech�elung, möchte

man �agen: Diele bedeute jedes lange Brett, �o wie es

auf der Schneidemühlege�chnittenwird ; Alleinda das;
Zeitwort (verbum) Dielen bloß,von der Belegungein

Fußbodensgebrauchtwird, den Boden dielen oder aus

Dieleny �o dünkt.mich, dasHauptwort (�ubliantivum)
eine Diele, bezeichneauch, eigentlichnur ein folches
Brett, wie man gemeiniglichzu Belegung eines Fußbo-
dens brauchet,und: in die�em Ver�tande , wird. es au)mehrentheilsgenommen.

“Nach dem eigentlichenund guten Gebrauchdie�er
Wörter, hat das Worc Brett, dié weitläu�tig�te Bedou--

tung,
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kung; und wird �owolvon gro��enals kleinen ge�agt. Dies
le bedeutet ein dickeres Brett , welcheszu Belegung eines

Fußbodens gebrauchtwerden kann, Fri�ch Über�eßetes

daher a��er cra�lior,- Und Bohle i�t ein �oles, deren

nur zwei , aus einem Stamm, von gewi��er Dicke ge�pal-
ten werden, �o wie man �ie gemeiniglich, zu den Zäunen
oder zu Belegungeines Fußbodensin den Ställen zu ge-
brauchen pfleget. «

:

Man bedienet �ich des Wortes Brett, �omol von groß
fenals fleinen , dieren oder dünneren, Man �agt:
Den Gibel eines Hau�es mit Brettern be�chlagen,Einen

Ver�chlag von Brettern machen. Der Ti�cher braucht
allerlei Bretter , zit �einer Arbeit, ‘u. f. vw, Sogar ein
Fleines Stück, welchesbloß zu Bedècfung eines offenen
Gefá��es. dienek, kaun man ein Brett--nennen.. Man

�agt: Den Ka�ten, oder den Topf, mit einem Brette
Judeen, und dergl. Das Wort Brett, zeigetal�o,
weder éine gewi}eDie , nochUnte. an.

'

=

Diete hingegen,giebt:den Begriff, �owol einer ge:
wi��en Dicke, als Länge. Gemeiniglichwird die Diele,
anderthalb,bis zweiZoll dif ge�chnitten,und mußtmit

der ganzen Längeoder Breite des Zimmers, oder des Bo-

dens, welcherdamit belegetwird Übereinreihen.Jn präch:
tigenZimmernal�o, wo der Fußboden,mit kurzenBrete
tern, von ver�chiedenenHolze, in gewi��en Figuren, flams
mig, oder in kleinen Vierecken , wie ein Brett�piel beles

gét i�t, und dergl. kann man. nicht �agen: Es liegenDie-
‘Ten von ver�chiedenemHolze darin, oder der Fußboden
�t in kleinen Vierecfen, mit Dielen von ver�chiedeiem
Holze ausgeleget, weil es nur furzeund-oft dünne Brets
ter �ind, welche:auf die unterliegendenDielen genágelt
werden, Sondern man wird �agen, der Fußbodeni�t
Aammig, mic kleinen Brettern , von'ver�chiedenemHolze
belege. M °

“Die Bohlen �ind.zweierlei:Ge�paltete und ge�chnits
tene, oder ge�ägeteBohlen. Die er�ten werdenaus eiz

' nein
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nem Baume, welcheretwa zehenbis zwölfZollim Durch-
me��er hat, zweiklüftigge�paltet , und hernach aufallen

Seiten etwas behauen, �o daß [�ile eta. acht bis zehen
Zoll in der Breite , und drittehalbbis drei Zoll in der

Dickebehalten, Sie dienen mehrentheilszur Zäunung,
oder zu Belegung der Fußbodenin den Ställen , over

auch in den Bauerhäu�ern, und Häu�ern der Tagelöhner
auf den Dörfern, Man nennet daherBohl�tamm, ei-
nen �olchen Baum , de��en Dice ohngefehr, zehenoder

zwodlfZoll im Durchme��er beträgt, und aus welchemder-

gleichenBohlen können ge�paltet werden,

An denen Oercern, wo das Holz nicht häufigi�t, pfle-
get man nicht gerne, �olche Bohl�tämme zu gebrauchen,
�ondern !âße �ie lieber, er�t grö��er werden , und nimme

gro��e ausgewach�eneBäume zu Bohlen, . welche dann

mü��en ge�chnittenoder ge�äget werden , und gemeiniglich
giebtman ihnen, zweibis drei ZollDie. Solche Bohs
len, werden nicht nur bisweilen zu den Fußbodenin den

Ställen, �ondern auch zum Schi�bau gebraucht,oder zu
Wangen an den Treppen , dasi� zu den Seiten�tücten,
in welchedie Scuffen einge�choben�ind, und dergl.

Not. Uneigentlichhaben die Alten das Wort Breee, auch fe
Ti�che vder Tafel gebraucht, und für die Ver�ammlung
derjenigen Per�onen, welchean �olchem Ti�che �izen. Das

her fommen einige Redehnsarten , welche �on�ten �ehr uns

deutlich �ind, wenn man niht auf die�en Gebrauch, des

Wortes Brecs Ache hat. Z. E. HOH am Brette �eyn,
das heißt , in �olcher Ver�ammlung oder an einem �olchen
Ti�che, eine von den ober�ten Stellen haben. Vors hei�e
�e Breet FLommen , das i�t, vor einer �olchen Ver�amm-
lung der Oberen er�cheinen, die an einem Ti�che �itzen,
und den, welchen �ie vor �ich fodern la��en, durch ihre Fra:
gen, oder durch Vorhalcung einer Vergehungheiß machen,
oder ihn ir. Aeng�ten �etzen.

Einen guten Stein im Brette haben, i�t von den
Brett�piel hergenommen, und heiße �o viel; Einen vors
nehmenGônner haben, durch welchen man in einer Sahyy
viel auêrihten fany, Manu�agt auh; Bei jemand eis

tici
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tien guren Stein im Brette haben, das if, um gewiß
fer Ur�achen wétlen, bei ihm in Gun�t �tehen.

'

Von der eigentlichen Bedeutung des Wortes Brett, i�t
das Sprúchwort : Das Brett bohren, wo es am dun: .

ne�ten i�t, das i�t, eine Sache auf der bequem�ten Seite

angreifen, oder �ich die�elbe �o leichtmachenals es möge
lich ift.

|

214 Gleichgültig, Gleichgeltend,

D= Ecymologienah , möchtenbeide Wörter , einerlei

bedeuten. Beide kommen vongelten her, und zeis
gen an, daß eine Sache �o viel Werth habe, als die-an-
dere, Allein der Gebrauch , har die�en Uncer�chied, zwi-
�chen ihneneingeführet,daß das er�te mehr von dem Ge-

müche,das zweite, mehr von den Sachen ge�aget wird:

Daser�te beciehet�ich mehr, auf denjenigen,welcherdie

Sachen chaßet, und �ie in gleichemWerthe hält , das

zweitebezehet�ich mehr auf die Sachen �elb�i, die in ih-
rem Werthe �ich gleich�ind.

Man �agt von dem Gemücheeines Men�chen: Eri�
�ehr gleichgültigbei allen Sachen, das i�t, er nimmt

feine Sache �onderlich zu Herzen , es i� nihrs wodurch
er auf eine be�ondere Wei�e gerühretwird: Erverhielte
�ich �ehr gleichgültigbei die�er Sache, das i�t, er nahmfein

be�onderes Antheildaran: Die�e Dinge �ind mir ganz

gleichgültig,das i�t, ichachte das eine, nicht höherals

das andere. -

Von den Sachen �elb�t, und ihremWerthe, braucht
man das Wort gleichgeltend.Z. E. Die�e Münze, i�t
mit der andern gleichgeltend.Ein preußi�cher und ein

holländi�cherDukaten , �ind gleichgeltend.
|

Wenn man al�o �agt: Es kann mir ganzgleichgültig
�eyn , ob die�er oder jener das Amt bekomme, �o zeiget
man- damican, daß man �ich für keinen von beidener-

_ FS

flâre,
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kláre, oder an feinem von beiden, ein be�ondert8Antheil
nehme, Wenn man �agt: Es i� ganz gleichgeltend,6b
die�er oder jener das ‘Amc bekomme, �o giebt man dadurch

zu ver�tehen, daß der eine, �o ge�hi>t dazu �ey, als der
andere.

Bei einer Sache gleichgültig�eyn, heißt, �ie nicht
�ehr zu Herzennehmen: Bei einer Sache gleichgeltend
�eyn, heißt, dabei o viel vermögen,oder zu �agen haben,
als ein anderer. Z, E, Die Stimme die�es oder jenes
Rathsherren, i� gleichgeltend, heißt, der eine kann {o
viel dadurch ausrichten, als der andere,

Ci AONE tO tOi Se Ze JED I 0-46Jp

215) Aas. Luder.

De Alten brauchtendas Wort Aas, von allem was

gege��en wird, oder zur Spei�e dienen kann, und

noch jezund , heißt bei den Jägern , Geäs das Futter
des Wildprets: Der Hir�ch, findet hier ein gutes Ges,
dasi�t, er findec hier, ein gutes Futter.

Yn un�erer deut�chen Ueber�eßung der Bibel, finden
wir noch, daß das Opferflei�ch, ein Aas genennet wird,

Als Abraham, das Flei�ch �tiner Opfer, von einander

getheilethatte, fiel das Gevögelauf das Aat. 1. B,

Mo�. 15, v. 10. 11, Jmgleichendas Flei�ch eines Och�en,
welcher ge�to��en worden, und welchesden Juden noch zu
e��en erlaubt war, hei��et ein Aas: Wenn jemandes Ochs
e, einen andern �tó��et, daß er �tirbt, �o �ollen �ie den

lebendigenOch�en verkaufen, und das Geld theilen, und

das Aas auchtheilen. 2. B. Mo�ß, 21. v. 35

Jehzobedeutet das Wort Aas, ein verre>tes Thier,
oder ein �olchesFlei�ch, welches zwar den Raubthieren,
aber nicht den Men�chen zur Spei�e dienen kann. Und
eben das, nennet man auch Luder. Wie wol mir die�es
Wort, in dem Ver�tande, nur unter den. gemeinenLeu-

ten,
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ten, gebräuchlichzu �eyn �cheinet, Unterde��en da man es im

gemeinenNeden, öfters höret,will ichhier, die eigentliche
Bedeutung, und ‘den Unter�chied de��elbenbemerken.

Das Wort Aas , wird auch von den todten Körpern
der Men�chengebraucht.So kann man �agen: Die Tods

ten blieben �o lange auf der Wahl�tadt liegen, daß �ich
die Raubthiere,mit den Ae�ern herum �chleppten. Der

Leib des Men�chen, i�t nach dem Tode, nur ein todces

Ags , welchesverfaulet, und dergl. Luder wird nur al=
lein , von den Thierenge�agt, Der Schinder muß die

Hunde mit Luder futtern, Die Jäger la��en bisweilen,
das Luder, an einen �olchenOrt bringen,wo es die Füchs
�e �urhen, welche�ie hernach, leichtdabei �chie��en können.

Die Knaben , �te>en bisweilen , wenn es ge�chneiet hat,
zur (u�t cin Scück Luder, in eine pappierne Tüce, welche

�ie inwendigmit Vogelleimbe�treichen,und hernachin den

Schnee �eßen: Wenn dann die Krähen dem Geruch
nachgehen, und das Luder fre��en wollen, {bleibt ihnen
die Tüte, um den Hals kleben,und �ie fliegengänzbind

herum, bis �ie endlichniederfallen. .

Aneinigen Orten, nennen diejenigen,welchemit Pfer-
den umgehen, das Flei�ch der lebendigenPferde Luder.
Sie �agen: Die Pferde haben �o viel Arbeit aehabt,daß
ihnenalles Luder vom teibe gefallen. Das Pferd i� �ehr
dicé vom Luder. Es wird bald wieder Luder auf deny
eibe kriegen, und dergleichen.

Im pöbelhaftenReden, i�t das Wort Aas ein

Schimpfwort,und bedeudet einen gar�tigen Men�chen,
den man nicht leiden fann, wie man ein Aasnicht leiden

kann. Raben Aas, dasi�t , der da werth i�, daß ihn
die Raben fre��en. Und Luderi�t ein Schimpfwort,der

faulen teute weiblichesGe�chlechts: Ein faules Luder,
das i� , die �o fauli�t , daß �ie �tinken möchte.

Mannennet auchLuder, ein müßiges,oder lüderliches
Leben. Daher �agt man: Jm Luder leben: Jin Luder

liegen,das i�t, �ich dem Müßiggangergeben. |

216) Sarre.
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216) Sage, Verlgut. Der Sage nach,
Dem Verlgut nach. Man �agt,

Æs Verlgutet. Es gezeht
die Sage.

De�e Wörterund Redensarten, werden von einer Sa-

che gebraucht, welchevon mehrerenerzehlet, und

für wahr ausgezebenwird , von welcherman aber , doch
keine volligeGewißheithat. So �agt man: Der Sa-

ge, oder demn Verlaur nah, i�t die�es oder jenes ge�che»
hen, u. �w. Man wird aber dabei folgenden Uncer-

�chied finden.
d

1) Er�tlih, die Sagei�t in dem Munde des gemei-
nen Volks, und man bedienet �i die�es Wortes nur,
wenn von �olchen Dingen die Rede i�, wovon auch une.

tex den gemeinenteuten ge�prochenwird: Der Verlaut,
i�t nur unter ange�ehenerenLeuten, und man wird die�es
Wert, allezeitlieber gebrauchen, wenn von �olchen Din-

gen die Redei�t, auf welche �ich die Kenncniß des gemei:
nen Volks nicheer�tre>ee, Z. E. Der Sage nach, i�
in die�em Dorfe, vor Zeiten, ein altes Raub�chloß gewes

�en, Der Sage nach, �oll der Kai�er tod �eyn, u. d.g.
Hingêëgenwird man be��er �agen: Dem Werlaut

nac , hat die�er Gelehrte, ein neues Werk unter Häns
den, welcheser ehe�tens herausgebenwill. Dem Wers
laut nah, i�t eine neue Art von Fernglä�ern erfunden
worden, u. d. g. weil die�e Dinge, �ich über die Kennc-

niß und Wi��en�chaft , des gemeinenVolks er�tre>en.
2) Zweitens,das Wort Sage , wird bloß von einer

mündlichenErzählungund Ueberlieferungeiner Begeben-
heit gebrauht: Das Wort Verlaut , kann auch von

�chriftlichen Nachrichtengebrauchtwerden. So kann

man �agen: Dem Verlaut einiger particulier Briefenach,
Sto�chs Ver�uch zc.11. Th, Bb i�t
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i�t in Paris, wegen der Theurungder tLebensmittel,ein

Auf�iand des Volks gewe�en. Oder, dem Verlaut eini-

ger Zeitungennach,habendie Engelländer,ein neues tand,
gegen den Süd Pol zu, entdecket,

3) Drittens , das Wort Sage, kann auch beialler:

lei Máhrchen, ‘oder �olchen Dingen �tatt finden, von de»

ren Unrichtigkeit, man wirklichüberzeugeti�t. Z. B,

Der Sage nach, �oll �ich auf dem Rie�engebirge,ein Ge-
�pent �ehen la��en, welches die dortigen Einwohnerden
Rübezahlnennen. Das Wort Verlaut, wird nur von

�olchenDingen gebraucht, welchezumwenig�ten einigen
Grund der Glaubwürdigkeit,oder eine Wahr�cheinlich-
keit haben.

Die�er Unter�chied, findet < auch in �o weit, zwi-
�chenden Zeitwörtern,man �agt und es verlautet, daß
man das er�te, auch von �olchen Dingen gebraucht, wo-

von unter dem gemeinenVolke ge�prochenwird , und es

�ich bloß, auf eine mündlicheErzehlungbeziehet;Das

zweite�ch be��er bei �olchen �cicket, welche �ich über die
Kenntniß des gemeinenVolks er�tre>en, oder eine �chrift-
licheNachricht zum Grunde haben.
-

Die Redensart : Es geht die Sage, zeigetnochet:

was mehreres an, als man �agt, �ie giebtzu erkennen,
daß eine Sache von vielen erzehletwerde, und beinahe
in aller Munde �ey. Man �agt, kann auch gebraucht
werden, wenn nur einer oder der andere die�elbe erzehlet,
2. E. Man �agt, daß der Könighieher kommen werde:

Man �agt mir jeßo , daß mein Freund, das Unglückges

habt habe, alles das Seinige, durch eine Feuersbrun�t
zu verlieren, Es geht die Sage, kann auch bei Mähr-
chen, und �olchen Dingen �iatt finden, von deren Un-

richtigkeitman wirklichÜberzeugeti�t: Man �agt, möch-
te zwarvielleicht bisweilen ebenfalls,von �olchen gebraucht
werden ; Aber mehrentheilsnimmt man es doch nur von

�olchen, welchezum wenig�tens, eine Wahr�cheinlichkeitae
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haben. S. von derRedensartes geht die Sage, auch
den Ver�uch in richtiger Be�timtnung einigergleichbe-
deutenden Wörter. 1. Thl, gr. S.
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217 Weit. Ferne.

as er�te von die�enWörtern, �cheinetdie weitläuftig�te.
= Bedeutung zu haben, indem es �owol von der Ents

legenheiteincs Orts, als von dem Ab�tand, cines Dins

ges von dem andern gebrauchtwird, es mag der�elbe groß
oderklein �eyn: Das zweite, komme in �o weic überein,
daß es ebenfalls in die�en Fällen ge�agec werden kann;
Aber es i�t etwas einge�chränkter, weil es allemal, eine

grö��ere Enclegenheitoder Ab�tand anzeiger.
Man ��agt: Eine weite Rei�e thunz Jch �ahe ihn
(chonvonweiten kommen ; Es liegetnochweitdavon, die»

�e Dinge liegenroeitvon einander u. d. g. Undman kann

auch �agen: Eine ferneRei�e thun: Jh �ahe ihn chon
von fernekommen: Eslieget nochfernedavon, die�e Din-

ge �tehen fernevon einander u. �. w. Jn allen die�en Re-
densarten aber,giebcdoh das Wore ferne, den Begriff,
einer grö��erenEntlegenheit,oder einesgrö��erenAb�tandes.

Daher bedienet man �ich des Wortes ferne, allezeit
be��er , wenn man von einer gro��en Entlegenheitredet,

JE. Aus fernénLanden kommen, und wenn von einer
geringen.Weite / die Redei�t , kann man es gar nicht
brauchen. Man wird z, E. nicht �agen: Es i�t mir zu
ferne dahin zu gehen,oder der Vogel war mir zuferne,
daß ichihn hâtte �chie��en können, �ondern �agt: Es i�t.
mir zu weitdahinzu gehen: Der Vogel war mir zu weit,
daß ichihnhâtte�chie��en können, Man�agt: Esi�t nur

zehenSchritt rheit davon; Aber nicht: Es i�t nurzehen
Schricc ferie, davon, weil zehenSchritt , kein gro��er
Ab�tand, oder Entlegenheiti�t,

Bb 2 218) Lagut-
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218) Lautbar. BRuchtbar. Kundbar.

Der allgemeineBegri��, worin die�e Wörcer überein
fommen, i�t die Bekanntmachung einer Sache,

welcheman hat verborgenhaltenwollen, oderwelche�oll:
ce ver�chwiegenbleiben: Das éine aber drücket mehr aus
als das anders, und �ie �cheinen �taffelwei�eju �teigen.

Wenn eine Sache nur er�t anfängtbekannt zu werden,#
daß nur wenigedarum wi��en, welche�ie auchnochjwohl,als

ein Geheimnißerzehlen, �o �agt man, �ie wird lautbar.
Wenndas Gerüchte �ie mehrausbreitet, �o daß �ie �chon un-

ter das Volk lomme, �o wird �ie ruchtbar. Wenn �ie
�chon gar fein Geheimnißmehri�t, �ondern zu jedermanns
Wi��en�chaft kommt, �o wird �ie kundbar.

So könnte man �agen: Der König, wollte �ich in

die�er Stadt , einige Tage , unbekannt au�halten; Aber
es fand |< jemand, welcher ihn kennete , und darauf
ward es bald lautbar , daß es der König �ey: Des fol:
genden Morgends, war es �chon in der ganzen Stadt

ruchtbar, und bald hernach, ward es überall fundbar,
�o daß �ih das Volk, vor dem Hau�e wo er �ich aufhielte,
ihn zu �ehen ver�ammlecte,

0002000

219) Sguten, Rauhen. Magu�ern,
Muütern. Haaren.

DieVeränderungdes Felles, oderder äu��er�ten Decke
= der Thiere, wird durch die�e Wörter ausgedrüdt.

Yeglichesaber , wird von einer be�onderen Gattung der

Thiere gebraucht, und hat eine Beziehung,auf die Vere

�chiedenheitder Veränderung,welchein ihrer äu��er�ien
Decke vorgehet,

Von
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Von den Schlangen, und einigen Arten dev Wüx-
mer, als z. E. Raupen , Seidenwürmer, u. d. g. �agt
man, �ie häuten, weil �ie die alte Haut ganz ab�ixeifen.

Die Vögel, rauhen, oder- mau�ern, wenn �ie die

Federn verlieren, und zwar hat das er�te, eine Ab�icht
daráuf , ‘daß �ie alsdann gemeiniglihrauh aue�ehen, und

ihneadie Federngleich�am zu Berge �tehen : Das zweite
leiter Fri�ch her , von dem alten Worte Mus , welches
eine Panzer Ma�che , und auch den Panzer �elb�t bedeus
dete, und ex führetdas Wort Muzgiwati an, wodurh

‘man Kleiderzum abwech�eln ver�tund , �o daß es beiden

Vôgeln, gleich�am eine Abwech�elung, oder Veränderung
ihresKleidesbedeuten würde. S Fi�ch beim Worte Mus.

DieKreb�e mütern , wenn �ie neue Schalenbekoms

men, urid auch von die�em Worte, giebtFri�ch , eben

die�elbeEcymologie.
Die Thiere , welcheein raußesFell haben, haas

ren... Ulle Thieredie�er Art , bekommengegen ‘den Win-
ter ein längeres Haar, welches ihnen im Frühlingwie-
der ausfállc, Daher auch-diejenigen,deren Felle iman zu

Pelzwerken.braucht , nur im Wincer, gefangen,‘oder: ge-

�cho��en werden , weil alsdann das Fell , viel be��er und

dicker i�, Die Pferde bekommen im October “längere
Haare, welche �ie im Apxill wieder verliehren,und dann

�agt man. Sie verliehren.das October Haar: Oder, �ie
haaren fihab: Die Hunde habenebenfalls im Winter

längereHaare, welcheihnen gegen den Sommer, wieder
_ ausfallen, -..Man�iehet alsdenn, daß wo. �ie i nur an-

�treichen,Haare �igen bleiben,und dann �agt man:

- Der Hund haaret , oder er haaret�ich.

Bb 3 220)Wurm.
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220) wurm. Gerourm. Ge�chmeifi.
Ungeziefer.

urm,i�t ein allgemeinesWort, welchesvoneinem
jeglichenJn�eft' gebrauchtwerden kann,es �ey �chäd-

lichoderun�chädlich,fliegend, oder friechend,oder {lei-
hend, u. �w. Die alcen Schrift�teller nennen daher
-bisweilen ,

eine Schlange oder Drachen, einen giftigen
Wurm,und daher kommt, ein Lintwurm: Man
�age Ein Feuerwurm,Holzwurm, JZohanniëwurm,

Regenwurm,u. d. g.
Gewürmund Ge�chmciß,zeigeteine Vielheitvon

‘Würmern an; Das erfteaberkann alle möglicheGat-

‘tungen der�elben bedeuten, ‘das zweitewird nur von de-

nenjenigengebraucht, welcheihre Eier oder ihren Unflat
‘'allenthalberifallen la��en , wie die Fliegen, Schmetterlins
-.gè, ue d.'g:

-

Daher nennet man auch die Schmetterlins
ge Naupen�chmei��er. i

v1 Unziefer, oder mit der beige�eßtenSylbe ge, welche
eineVielheitanzeiget, Ungeziefer, �cheinet nur fre��ende,
c oder bei��ende Wüäürtner zubedeuten, welchebisweilen in

gro��er Menge kommen „und Schaden thun.
Solche Würmer, welchefeinen Schaden thun,wird

.
man nicht Ungeziefernennen. Aber in den alten Roma-

nen, heißt bisweilen ein �chädlicher Drache, ein: Unzies
fer: Van den Raupen, Käfern , und dergleichen�agt
man wol; Das Ungezieferhat die Bäume abgefre��en:
Voneine Men�chen, welcher viel Läu�e hae. Eri�t
voll Ungeziefer:Oder, in den �chlechten Herbergen, wo

viel Betrelleute einkehren, kann man leichtUngezieferbe-
kommen: Die Wandläu�e oder Wanzen,�ind ein �{lim-
mes Ungeziefery welchesman nicht leichtvertilgenkann,

Im Sommer, fallen die gro��en Fliegenund anderes Un-

gezie�er- demVieh �o be�chwerlich,daß es �i e� mcf

SS
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nichéerwehrenkann. Einige haltendafür, daßdas Uns

géziefer, welchesdie vierte Egypti�che Plage ausmach-
te, eine Art �chwarzerFliegengewe�en, deren Biß �ehr
{merzli< i�t, und welchein �olcher Menge über Egyps
tenland gekommen, daß Men�chen und Vieh von ihnen
gequáletworden u,d. g.

ed UR DUEL LR URLDo e o UR

221)VWWeite,Ab�tand. Entlegenheit.
Entfernung.

DE Zwi�chenraum, welcher �i< zwi�chen den Dingen
'

befindet,wird durch die�e Wörter ausgedrückt,APci-
te i�t allgemeiñ,und wird von einem jeglichenZwi�chen-
raume gebraucht,er mag groß oder flein �eyn, und �ih
zwi�chenliegendenoder �techendenDingen befinden, Ab-

�tand beziehet�ich allemal auf etwas �tehendes. Entles

genheithat eine Beziehung auf die tage der Dinge, und

wird nur von den tändern und liegendenGründen ge�a-
get, Entfernung giebtden Begriffeiner grö��ern Weite
oder Ab�tandes. E

eite drücket bloßden Zwi�chenraum�elb�t aus, ohne
eine Beziehungauf den Stand oder die tage zu haben,
So kann man �agen: Nach Neutons Rechnung beträgt
die Weite der Sonnen von der Erde, ohngefehrzwans

zigtau�end halbeDurchme��er der Erde, Oder die Weite
die�er Stadt von der andern, würde �o groß nicht �eyn,
wenn man nicht gendthigetwäre , wegen des zwi�chenlie:
genden Mora�tes einen Umroeg zu nehmen. Oder, die�es
Haus hatfein gutes An�ehen, weil die Fen�ter nichein

gehörigerWeite von einander �tehen u. d. g.

Das Wort Ab�tand i� im gemeinen Reden nicht

�ehr gewöhnlich, man braucht es aber mehr in den Wiß:
�en�chafcen, und von �olchenDingen , womic die Wi��en-

Bb 4 �chaften
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�chaften zu thun haben. Daher wird man wohl nicht
� ofte horen, daß jemand �agt: Die�e Bäume �ind nicht
im gehörigemAb�tande von einander ge�eßer, als: Sie
�ind nicht in gehörigerWeite von einander ge�eßzet, wels

chesviel gewöhnlicherim gemeinenReden i�t. Aber man

�agt ofcein der Meßkun�i: Der Ab�tand eines Dinges
von einem anderen, Der Ab�tand die�es Scernes
von jenem, u, d, g. Es bezichet�ich allemalauf etwas �te-
hendes, daher kann man nicht �agen: Der Ab�tand
Ruslands von Portugall, beträge�o viel deut�cheMei-

len, �ondern man braucht dafür die Wörter, eite,
Entfernung oder Entlegenheit, weil es Länder �ind, wel:

che auf dem Erdbodenliegen, Und wenn man �agt: Der
Ab�tand der Sonne von un�erer Erde, oder der Ab�tand
die�esScerns von jenem,�o ge�chiehtes deswegen, weil man

die Sonneund die Sterne als amHimmel�tehend betrachte.
Entlegenheitkann nur von liegendènDingenge�ageéc

werden, und man braucht es mehrentheilsvon Ländern
und liegendenGründen, Al�o kann man von einem

Freunde, welcher �ih in fernen Landen befindet, nichk
�agen: Mein Freundi�t jehoweit von mir entlegen: Aber
er ifi in einem weit entlegenèmande, Die Entlegenheit
der Oerter, wo wir uns jeßzobefinden, hemmet un�ern
Brie�wech�el, Die�er Garten i�t mir zu weit entlegen,
unddergleichen,

“

Entfernung kann eben wie das Wort Weite , �owol
pon �tehendenals liegenden Dingengebrauchtwerden ;

Aber es fuhretaliemal den Begriff einer grö��eren Weite
mic �ich, Man �agt daher ganz ret, die Entfernung
der Sonne von un�erer Erde, beträgt �o viel deut�cheMei-
len, Wir befinden uns jebßoin einer gro��en Entfernung
von einander; und dergl.

Selb�t eine geringeWeite kann eine Entfernungge:
nenner werden, wenn �ie mit einer noch geringern in Ver-

gle < ng �tehet, weil alsdann das Wort Entfernungdoch
eine Beziehungauf die grö��ere Weite hat. So könnte

man
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man z. E. �agen: Die Fen�ter die�es Hau�es �nd nicht
in gehörigerEntfernungvon einander,wenn �ie zu dichte
an einander wären, und billig ein grö��erer Raum dazwi-
�chen �eyn �ollte. :

a O

222) Um�atz. Wech�el.Tau�ch.

Y
an brauchtdas Wort Um�aß mehrentheilsnur in der

Handlung,wenn die Kaufleute unter |< eine

Waare für die andere annehmen. Wech�el beziehet�ich

vornehmlichauf den Um�aß des Geldes: Und Tau�ch
wird in dem gemeinenteben pon‘allerleiDingen gebraus
cher, deren man eins für das anderegiebt,

Ein Kau�mann �chi>ketTüchernah Schweden, urd

nimmt Ei�en dafür: Odexer liefert wollene Waaren näch
Rußland , und äßt �ich den Werth dafür in Pelzwerk,
Hanf , Lein�aamen, Seife und andern Waaren chi>en,
�o macht èr einen Um�atz, �einer-Tüchergegen das {chos
di�che Ei�en, oder. �einer wollenen Waaren , gegen das

rußi�chePelzwerk,Hanf, Lein�aamenu �. w. .Auf den groß
�en Me��en �eben die Buchführer.gemeiniglich.diejenigen
Bücher, welche:fie-felb�tim Verlag haben, gegen �olche

‘Um, welchevoñ'andern �ind verlegtworden, '-.-:

Man nennetdie�e Vertau�chungder Wagranauch
èinen Um�chlag,daherhei��ec die Me��e zu Kiel, ber Kies
ler Um�chlag,weil die Kaufleuteauf der�elben, ein grö�s 4

�es Verkehrin Vertau�chungder Waaren , únd Um�es
ßung der Wech�elhaben, |

Jn �o weit wie das Wert IBech�el, mit Um�aßund

Tau�ch übereinkommt,und in dem Handel gebräuchlich
i�t, bedeutet es einen Um�aßzdes Geldes, wenn man eine

Geld�ortefur die andere giebt, Z. E. Goldfür Silber:

geld, oder Silbergeldfür fleine Münze,und umgekehrt:
Bb 5 Oder
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Oder éine ausländi�chéMünzefür eine �olche, . die gänge
undgebe-i�t, u. �w.
:… Man nennet auch AWechfeleine Hand�chrift, welche
man jemandendarüber zu�iellet , daß man eine gewi��e

Summe von ihm empfangen hat, welcheman zur ge�ehßz
téniZeic ju bejahlenver�pricht, So �agt man: Jemans
den etwasauf einemWech�e! leihen, das i�t, chne Un-

terpfand:.bloß auf �eine - ausge�teilte Hand�chrift.
_ Imgleichenheißtein Wechjel eine Hand�chrift,welche
ein Kaufmann demandernzu�chi>et, daß er eine gewi��e
Summe für ihnbezahlen�oll. Wenn ich z, E. eine Rei�e
nach Engellandthun.mü�te,und mich untèrwegs mit keiz

vemGe�ldèbe�chwerenwollte, �o kann ih einem hie�igen
RKaüufnaiíne‘eine’ Zzwi��e Summezu�tellen, ‘welchermir

dafür einen Wech�el än �einen Corre�pondenten in Lon-
don giebt,daß ér tir diefe Summe: dorten auszahle. Fn
allen �olchenFällen, hatdas Wort Wech�el eine Beziehung
auf-denUm�aß des Geldes. C, :

|

© Wenn man das Wort Uin�aß .von demGeldwech�el
gebraucht,.. �o :ge�chiehet; es “mehrentheilsvon. grö��eren
Summen ,. Man wird z..E. nicht�agen: ;Jch habeeinen

Ducaten gegen -flöneMünzeumge�elt, �ondern man �agt:
I< habs einen Dukaten . gegen kleine Münzegewech�ele,
Abex man-kaunganz 1pohl�agen: Dis zehntau�endTha-
ler, welcheih in -:aug{ändi�chemGelde empfangen, habe
ichgegen hie�iges Geld.umge�eßet. . Oderich habe bei

dem16 die�es Geldeseinen gucénVörtheilgehabt,
und dergleichen
“

"

Tau�ch kann von“ allen Dingen gebraucht werden,
dèreii eins‘fütdas andere zegebenwird. Es i�t gar nicht

-

unrechtzu �agen: DieKau�leute vertdü�chenihre Waas

xen gegeiieinander,
wieivol man �ich in die�em Fall des

Worrés um�etzenbedienet;! weil es gleich�am ein Kun�t
wor i�t, welchesdie�e Art des Handels be�onders ausdrú-
det, “Mantau�chet ein tandgut für das andere, ein Pferd
fireein andères, einen Ring für einen anderen, u.

Lww,er
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Odér mankann auchungleicheDinge von ungleicherGat-
tung vertau�chen, ein Pferd für zwei Och�en , ein klei

nes tandgut für ein {hónes Haus u. d. g.

Die zu�ammenge�eßbtenWörter, Eintau�ch: und Aus
tau�ch, ver�tehen �th mehrenctheilsvon �ich �elb�t, Das

‘er�te beziehet�ic nemlich auf dasjenige.,was wir bekom-

men, �o kann man �agen: Jch habe die�es Pferd für ein

anderes eingetau�chet, oder ich:habean die�er Sache ei:

nen guten Eintau�ch gethan. Das zweitebeziehet�ich auf
dasjenigé , was wir weggeben. Man kann �agen: bei

die�em Austau�che habeich Schaden gehabt:Doch i�t zu
merken, daß das Wore Austau�ch oft in einem bö�en Sinn

genonimnen wird, wenn“ man eine Sachè héimlih zu un

�erm Schaden mit einer atidern verwe{�elt;-Man �agt:
Die�eSache-i�t mir ausgetau�chet worden, das-i�t, man

hat mir heimlicheine �chlechteredafür hinge�tellec,-

“Umtau�chkommt mit Tau�ch überein ,
nur �cheinet

die vorge�ete Sylbe um, die Bedeutungzu ver�tärker,
Man braucht es dahernicht �owol von Kleinigkeiten, als

vielmehr von grö��eren Dingen, oder ‘penn man ‘viele

Dingevertau�chet, und glèih�am damit ein Gewerbetrels
bet, So kann man�agen: Die�e teutehabeneiner be:

�tändigenUmtau�ch ‘miteinander zu machen:
‘ Die- Roß»

händlermachengemeiniglichgro��en Vortheilbeidem Utk-

tau�ch ihrerPferde, u. d. g. ER
Das Wort Tau�cheri�t einfachgar nicht;und in der

Qu�ammen�eßung nur bei dem einigen Worte Roßtäus
{her gebräuchlich,

223) "5g11d-
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223) Sandlung.-Handel.
wi�chen die�en.Wörtern , �cheinetmir folgenderUnter-

cx �chied zu �ehn. E
1) Daser�tere hat eine weitläuftigereBedeutung,und

Tegreiftnicht nur: das Kau�en undVerkaufen, �ondern
auch Banko:-:Sachen,Geld - Cours, Wech�el, und über-

Liauptalles in �ich, was zur Handlung gehöret. -Han-
Del hingegen,beziehet�ich nur auf den Kauf und Verkauf
der Waaren: Wie denn das. Zeitwort (verbum) han-
Deln, und die Redensart im Handel �tehen , be�onders
Joon dem Bieten_ und Gegenbietengebraucht wird, wel:

ches bei einein: Verkaufgemeiniglich �tatt findet,
“

Wenn nian‘á��o �agc: Díe Holländer habenmit ihrer
Handlungganz er�taunende Summen Geldes gewonnen,

i�o ver�tehet man dadurch, alles womit Fe als Kaufleutezu

‘thunhaben, es �ey in ihremBanko-We�en, oder Wech:
�eln oder Verkaufen,u. d. g. Hingegen die Holländer
„habendurchihxenHandelganz er�taunendeSummen!ge-
„wonnen, �o �iehet man be�ondersauf das Kaufen und

Verkaufender Waaren.
_—_

Oder, wenu man von eineinjungen Men�chen �agt:
Ex lernet dieHandlung, �o ver�tehetman dadurch, daß
eralles lernet,” was einem Kaufmannzu wi��en nöchigi�t.
Wenn man �agt: Er lernet den Handel, �o �ezet man

“gemeiniglichhinz, was es für . ein Handel �ey. Ein
*Kuchhandel,-Glaßhandel , !Linwandhandel, u. , w.

Die Handlung lernet man nur bei gro��en Kaufleuten,
welche ihre Waaren aus fremden Ländern , oder aus der

er�ten Hand femmen la��en, und, dahermit Banko-Sa-
chen , Wech�eln u, d. g. zu thun haben. Den Handel
kann man auch bei fleinen Kaufleutenund Krämern ler-

nien, welcheihre Waaren nur von den gro��en Kaufleu-
®°

ten nehmen, und �ie hernachim kleinen verkaufen.
2- 2. ZWel-
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2, Zweitens, das Wort Handlung zeigetallezeit.
etwas grö��eres an, und. wird nur von den Kau�leuteri
ge�agt: Handel bedeutet etwas geringeres und fann

auch von den Kräâmerngebrauchtwerden. Man fang

z. E, �agen: Die�er Mann fühßreteine gro��e Handlung,
mit �eidenen Waaren , ‘oder er hat eine gro��e Handlung,.
nah Rußland, nach Zralien, nachFrankreichu. d. g.
weil der Ab�alz,welchen er von�einen Waaren macht, ins?

gro��e gehet. Man �agt zwar auch: Er hateinen gro��en
*

Handel, die�er Handel bringetihm viel ein, der Han-
del nach der Levante , u. d. g, aber aledann beziehet�ih-
die�es Wort, wie vorherbemerkt worden, auf den Ka.:.fund"
Verkauf der Waaren, u. �w. Son�t braucht man"

die�es Wort Handel von geringen Dingen. Z. E. Er

hac einen fleinen Handel angefangen. Er hat einen
Handel mit Tuch , mit Leinewand , mit kleinen Galantez
rie Waaren , u. � w. Sogar von den gering�ten Din-

gen kann man das Wort Handelgebrauchen. Z. E. Er

hat einen Handel mit Butter, mit Kä�e, mit Heerins
gen, u. . w. Hierwürde �ich das Wort Handlunggar:
nicht �chien.

3, Dritcens, man braucht das Wore Handel von al

lem was gekauft oder verkauft wird, wenn es auch voru

foljenteuten ge�chiehet,welchekeine Kaufleute �ind ; Da;

hingegendas Wort Handlung, allezeiteine Beziehung
auf die Kaufmann�chaft hat. So kann man �agen: Jch
�tehe mit die�emManne in Handelüber mein Landgut,
welches ih ihm verkaufenwill. Jch habebei dem Eins

fauf meiner Pferde einen quten Handel gethan. Die�er"
Edelmannhat be: dem Verkauf �eines Korns einen gutew

Handelgetroffen. Hierin habeich guten Handel
gemacht, und der gleichen,

224) aufe
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224) Kaufmann�chaft.Zandel�cha�t.

MPZtideWörter werdenvon dem Kauf und Verkaufder
Waaren gebraucht,und beziehen�ich allemalauf die-

jenigen, welchedaraus ihr Ge�chä�te machen, unddavon
ihreNahrung haben. Man �agt beides, Kau�mann-
�chaft treiben,und Handel�chaft treiben, und beideswird
uur von dengrö��ern Kaufleutengebraucht,denn von dén

kleinen Krämern �agt man nicht, �ie treibenKaufmann-
�chaftoder Handel�chafc, �ondern �ie haben einen Handel
mit die�er oder jener Waare. Mich dünkt aber es finde
�ich dabei die�er Unter�chied, daß das er�te �ich nur allein

auf den Kauf und Verkauf, das zweite<< zugleichauf
den Um�aß der Waaren und andere Dinge beziehet,wel-

che in die Ge�chäfteeines Kaufmanns ein�chlagen,
Wer in einer Stadt, oder auf den Me��en �eine Waas:

- ren verkau�t , treibetKau�mann�chgfr. Wer zugleich
�eine Waaren in fremde tänder weg�chi>et, und andere

dafür fommen läßt, oder �ie auf den Me��en gegen ans

dere Waaren um�eßet , treibt auh Handel�chaft.
Das Worc Kaufmann�chaftwird: auh bisweilen als

ein concretum gebrauchec, und man ver�tehet dadurch die

Kaufleute �elb�t, und alle, welchemit der Handlung zu

thun haben. So �agt man: Der Magi�trac ließ die

Kaufmann�chaftzu�ammen kommen. Die Kaufmann-
�chaft hat dem Könige ein freiwilligesGe�chenk gegeben:
Die Kaufmann�chafthac gegen die�e Auflageeine Vor-

�tellung gethan,und gezeiget, daß �ieder ganzen Handlung
�hädli< �ey, ‘und dergl. Jch erinnere mich ‘aber nicht,
das Wort Handel�chaftin die�em Ver�tande gefunden
zu haben, und glaubeauchnicht, daß es auf �olcheWei:

�e gebrauchtwerden könne.

225) Kauf-
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224) Kaufmann. *Zandelsmann,Krämer,Dandler.
H hngeachtetdas WorcHandel von einem jedenKauf

oder Verkauf , und �ogar in geringen Dingen -géës
braucht werden kann , welchedie kleinen Krämer: vorfus
fen , �o �cheinet mix doch, das Worc Harndelsinannnoc
etwas mehreres anzuzeigen, als ‘Kaufmann. Junden
Ehrentiteln, welcheman den Kaufleutenbeileget, vèrs
knuüpfetman gemeiniglichbeide Wörter mit einander,und
nennet �ie berühmte.Kauf- und Handelsleute,“und das

lebte dúnket mich, drücket noz etwas mehreres aus. Viel:

leicht�ollte es eigentli<hHandlungEemannhei��en, wofüo

manKürzehalberHandelsmannge�aget hat.
”

Michdünkt,wenn man die�e Wörter genau unter�cheiden
will, �owird man einen.Kaufmanndenjenigen nennen mü�-
�en, de��en Gewerbe in den Kaufund Verkauf der Waaren

be�tehet.Einen Handelsmandenjenigen, welchernichtbloß
mitdem Kauf und Verkauf, �ondern auh mit demUm�aßz
Ver�chiéung der Waaren fürandereu. d. g. zuchunhat.

In den kleinen Städten wollen diejenigen,welchemit

dem Kaufen und Verkaufenihr Gewerbe treiben ebenfalls
Kaufleute, und wohl gar berühmteKauf- und Han-
delsleute hei��en, und ohngeachtetman ihnenwohlaus
Höflichkeitbisweilen die�en Titel beileget, wie

�onverlich
in

den teichenpredigtenzu ge�chehenpflegt,�o möchreihnendoch)
eigentlichnur die Benennungder Krämer zukommen.

Denn man nennet einen Krämer denjenigende��en
Handel nicht ins gro��e gehet, und welchernicht aus. der

er�ten Hand, �ondern nur von den'’grö��erenKaufleuteri
�eine Waareneinkaufet , und hernachin einem taden'odeë
in einer Bude�tehet, um �ie im kleinen wieder theurerzuverz
kaufen. Dergleichenbekommen den Namen von den Waa:
ren, welche�ie uhren. Man �agt: Ein Ei�enkrämer,Gei
würzkrämer,Galanteriekrämer,Kä�e-krämer, u.

PR1



¿oo Kaufmann, Handelsmann,

“Die Kaufleute berei�en nur die gro��en Me��en, die

Krämer.berei�en auch. die kleinen Jahrmärkte, wo �ie
ihre Budenau��thlagen, und ihrenKram verkaufen. Un-

terde��en da das Worc Krämer jeßo anfängt verächtlich
zu werden, �o will nicht gerne jemandfich die�e Benen:

nung beilegenla��en , und �elb�t diejenigen,deren Handel
nur. �ehr geringe i�t, und welche nur die kleinen Jahrs
márkte berei�en, wollen doch Kau�leutehei��en.

Das einfache Wort ein Händleri�t gar nichtim Ge-

brauch ; Aber in der Zu�ammen�eßung, wenn man da:

bei die Waaren nennet , womit jemand handelt, p�leget
man �ich de��elben öfters zu bedienen. Z. E: Ein Buch-
händler, QWeinhändler,Kornhändler, Citronenhänd:
ler, Kä�ehändlerxu. d. g.
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226) Speichel. Gei�er. Spu>e.

D lateini�cheWort �aliva, wird in den Wörterbü-
=

chern, gemeiniglichdurch beide die�e deut�chen Wör-

ter, Speichel und Geifer über�eßet, und ein Ausländer,
möchtedaher leiht auf die Gedanken fallen, als ob �ie
beide völligeinerlei bedeureten, und da �ie beide, eine

Feuchtigkeicanzeigen,welcheaus dem Munde eines Men-

�chen flie��et , auch beide in einerlei Fällen gebraucht wer-

den fönnten. Allein man braucht das Wort Speichel
mehrvon der naturlichenFeuchtigkeit,welche�ich in dem

Munde befindet, Geifer hingegenvon derjenigen,welche
bisweilen bei einem heftigenZorn, oder Ra�erei, oder

in einer Krankheit, als der fallendenSucht, dem Men-

�chen, aus dem Munde flie��et,
Man wird z, E, nicht �agen: Bei dem Tobak raus»

chen, wirft man vielen Geifer aus, �ondern braucht in
die�em Falle, das Wort Speichel, man wirft den Spel-
chelaus, Hingegen;Er war �o zornig und ra�end, ibaaihm
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ihm der Geifer-aus dem Munde floß. Oder, er geis
�erte vor Zorn.

Bei dem E��en, werden die Spei�en,mic dem Sypeîs
chelvermi�chet, und hunter ge�chlu>ket. Bei der fals
tenden Sucht, �tehet dem Men�chen“, gemeiniglich..der
Geifer vor dem Munde, David véer�tellete�cin Gebehrz
de, und follerte, und �ein Ei�ert; floß ihm inden Bart,
1. Sam. 21, v.13, Weil er �{ �ellere , als ob er un�în-
zig wäre, oder.vielmehr,als: ob. er die fallendeSucht

âtte,V
Man nennetSpeichelgänae,die Gänge: in dem

Munde, welcheden Speichel führen; Aber man �age
nichcGeifergánge, weil der Geifer, ewas unnacütliehes
i�t, und nur durch be�ondereZufälle.erregectwird.-

Man �agtauch uneigentlich,ein Speichellecke; von
demjenigen, welcher �ich auf eine niederträchtige,und
übertriebeneWei�e, vor einem anderendemüchiget,Abetnicht ein Guifexlecfer. Pl

Auch das Wort Spucke,kann nochhiehergerethnek
werden, es i�t aber nur im niederdeut�chengebräuchlirh/,ünd
komme mit dem lateini�chen Worte lputum überein

, �d
daß es eigentlichden, Speichel bededcer;welchenmanaus:
wirft, oder welcher‘�chon ausgewoffeni�t,

Man�agt dahernicht:Die Spei�enwerden mit dex
Spucke vermi�chet, �ondernbraut dafür“dagWore
Speichel. Hingegen, jemand’mit Spuckebe�udeln,
etwas mit Spuckebeneken,mit Spuckeanfleben,cinSpuckka�tenunddergleichen.

Da aber- die�es.Wort1 nuxviederdeut�chi�t, fafann
man zwar im gemeinen Reden , �ih de��elben bedienen,
an denen Oertern,wo es gebräuchlichi�t, doch wird man

be��er thun, wenn man es'inr-Srhreibenvermeidet, und
das Wort Speicheldafür �etzet,

‘Sto�chs ver�uch2c, 11, Th. Cc 227) Geras
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227) Grade. JAu�recht.

M" i�t grade, oder hâlt �ich grade, wenn man

nichegebücket, oder nach einer Seite hin , gelehnet
i�t: Man i� aufrecht,, wenn man nicht �ißet , �ondern
mic erhobenemteibe auf den Fü��en �tehet,

|

Man kan al�o gvade �itzen, wern man �h niht
bufet , oder feinen krummenRücken macht , oder �ich
niche nach einer Seite neiget, Aber mán kann nicht auf-
recht �igen, weil die�es Wort , eine Erhebungdes Leibes,
und.ein Stehen in �ich begreifet.

|

Die An�tändigkeit foderces, daß ein junger Men�ch,
�ich allezeitgrade halcez ‘Aber von einem Grei�e, de��en
Rücken, �chon durh das Alter: gebogen i�t, kann man

nicht fodern, daß er. fich.grade halten{oll: Hingegen,
beide �ind verbunden gu�recht zu �tehen, wenn �e �ich in

der Gegenwarteines Für�ten , oder �olcher Per�onen be-

finden, denen �ie Ehrerbietigkeitund Hochachtung�chul
dig �ind.

Das Wort grade, kann von. allerlei Dingen gez
braucht werden. Man �agt, ein Men�ch i�t grade ges

wach�en, wenn er nicht krummoder �chief i�t, Ein Stock

i�t grade, wenn er nichtkrumm i�t. Eine Säule, oder

ein Pfeiler, �tehet grade, wenn �ie nichtnach einer Sei-
te hengen,

u. � w. Das Wort aufrecht, wird in dem

eigentlichenVer�tande, nur von den Men�chengebraucht,
Man kann nicht�agen : Die Säule �tehet aufrecht.Aber

uneigentlich�agt man: Die Freiheitaufrechterhalten,

228) Ge-
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225) GerwovöhnlichGebräuchlich.
Gemein.

zas ofeevorkommt, nennet man gewöhnlich,ges
bräuchlichund gemein:Allein mit dem Unter�chied,

daß gewöhnlich,dasjenigeheißt, was �chon langege�che-
hen i�t , und noch ge�chiehet:Gebräuchlich, dasjenige,

‘woas die mei�ten Men�chen than, oder was von dem grö�z
�e�ten Hau�enge�chiehet:Gemein, dasjenige, wasaud)
unter geringen, oder gemeinenFeutenvorkommt,

So nennet man eine gewöhnlicheRedensart,“ dgeje-
nige, welchet nian �i chon von langen Zeiten her, bedie-
nec hat. Man �agt: Es i�t ein gewöhnlichSprichwort,
Mie die Alten �ungen, �o pfeifenauch die Jungen, das
i�t, �chon lange hat man �ich de��elbenbedienet, Esi�t
die�es Mei�chen gewdhnlichesFluchwort,,"das i�t , �chon
lange hat man es von ihmgehbret. Eine gebräuchriche

‘Redensart, - i�t diejenige, welchedie mei�ten Nien�chen,
oder doch‘féhr viele gebrauchen,Z. E. Das einfache
Wort �taunen, war voreiniger Zeit ganz veraltec, aber

jelzofängetes wieder an, gebräuchlichzu werden, dasi�t,
viele Schrift�teller fangenwieder an, �ich de��elbenzu be-

dienen, ‘ Eine gemeine: Redensaxt , i�t diejenige, welche
‘auch unter den gemeinen.teuten- dftersvorfoimmt. Z. E.
Das Ausrufungswort, Mein, i�t im Säch�i�chen, und

das Ausryfungswort, Helter, im. Oe�terreich�chen�ehr
gemein‘dasi�t, es wird auch unter den geringenLeuten,

„oftgehöret.
-

“Wein und Wa��er zu-trinfen,i�t jeßounter denBors

nehmen �ehr gewöhnlich. Ge�undheitenzu trinken, i�t
nicht mehr‘gebrâáuchlich.Vier zu trinken i� gemein.

DasWorc gewöhnlich,fann auchvon den iunerli»
chen Handlungendes Gemüths, gebräuchlichnur von

den äu��erlichen.gejagetWerden.Z

3. E, Am Hofei�t die
|

Ver-

-
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Ver�tellung �ehr gewöhnlich: Wenn man zum er�tenmale
bei Hofe er�cheinet, �o i�t es gebräuchlich, daß man von

dem Hofmar�challeeingefuühret,unddem Für�ten vörge-
�tellet werde. :

_ O
Die beiden er�ten Wörter , beziehen�ich nur auf dis

„Handlungen,das lelte auch auf die Dinge �elb�t, welche
ofte vorkommen. Man wird z, E. nicht �agen: Jn den

ProvinzenFrankreichs,welcheam Fu��e der Alpenlie:

gen, �ind die Wölfe �ehr gewöhnlich,�ondern: Die Wöl-

e �ind �ehr gemein. Aber man kann. ganz wohl �agen:
‘Sn Provenceund Dauphine, i�t es im Winter �ehr
gewöhnlich,Wölfe zu �ehen, welcheder Hunger, �o gar
inzpieDörfertreibet, weil �ich hier, das Wort gewdhn-
ut auf die Handlungdes Sehensbeziehet.,

ebete terfer�erferfe efe efeoFerfae�e r�er�erterfe

229) Gei��el. Bürge.

D Alten brauchten das. Wart Gei��el , in zweierlei
Bedeutungen, nehmlich,nicht nur von �olchenPer-

�onen, welcheim Kriege, �ondern auchvon �olchen , wel-

che in bürgerlichenSachen , gleich�amzum Pfand, oder

Ver�icherung ge�tellet werden: Jelzowird es nur noch,in
der er�ten von die�en Bedeutungen genommen , und die

zweite*) i�t gar nicht mehr gebräuchlich, �ondern man

bedie-

) Not, Jch �chreibediezweite, da abereinigeauh zwote

�chreiben, �o will ih hiebei Gelegenheit nehmen , eine

Grammaticali�che Anmerkung Über das Zahlwort, 3woeen
zoo , zwei,zu machen, woraus man �ehen wird, daß die

zwarte zu �agen, wirklich ein Misbrauch, und etwas Uebers
triebenes �ey.

Gatt�ched behauptet zwar, in �einer Sprachkun�t,
un�ere Alten, und �elb�t die deut�che Bibel, hâtren den

Unter�chied, zwi�chen Zween , zwo , zwei, genau be-

obgchret. S, Gott�ch, SprachF, a, d, 267, S,. Allein

daß
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bedienet �h in der�elben ; allemal des Wortes Bürge.
Folglichi�t nah dem jeßigenGebrauch, die�er Unter�chied
zu machen, daßman Gei��el diejenigennenne, welcheim

Kriegezur Verficherunggegebenwerden, Bürgen hiîn-
gegen diejenigen, welche in bürgerlichenSachen,für ei-

nen andern gut �agen oder Sicherheit�tellen.
'

Cc3z3 Man

daß es die Alten nicht allemal �o genau genommen haben,
zeiget Fri�ch im Wörterbuche, wo er einige Bei�piele an-

führet. "Und in der deut�chen Bibel, wird die�er Untere

�chied, ebenfalls niht genau in Acht genommen, Man
�ehe nur 5. B. Mo�. 17. v. 6. Auf zweier oder dreier

Zeugen Munde. Nicht zweer. Joh. 8. v. 17. Zy
Men�chen Zeugniß. Nicht zweer Luc, 16, v. 13, JDuy
Herren, Nichr zween Herren u, a, m.

Fri�ch �chreibt in �einerGrammiatik, „Man habedie�es nu-

„merale, nach und nach in �olche declinations Form gezrun-

gen, darin es vorher, fa�t eben �o. wenig als das numera!le

drei gewe�en Es �ey viel von einem dia!e&o , dadurch
vins Hochdeut�che eingedrungen, daß es manchen , der �o�s
„hen dialeQum nicht hat , {wer wird �o regelmäßigzu

„reden. — Solchem Zwange Einhalt zu thun, hätteneinis

ge angefangen zwei wie drei zu deeliziren. Nicht daß
“�te das andere verwürfen, �ondern die Freiheit zu behalten,
"

„und Schwierigkeiten zu mindern, da �onderlich der Deut:

lichkeit nichts abgehet,nud es nachanderer Mundart eben

“�owollautet, zwei Herren,zweier Herren,als zweer

„Herren zu �agen. ,,

Mich dúnkt , wenn man auf die Analogie �ehenwollte,
�o môchtedas er�tebe��er �eyn. Da wir �agen : Drei dreier,
Treien, warum �ollteman nicht vieltnehr, auch-�auen :

Zwroei,zweier, 3wroeien, als zwoeen, Zwcer zwecen, Zw90,

Zwoer , Zw0en , U- |. w? Die analogi�che Regel welche
Gote�ched giebt. SprachE. 74.S. fönnte hier vollkominen

�tate finden. Ueberdem,.wenn man es als eine Norhwen-
digkeit an�chen wollte, 3ween, zwo , Zwei, zu �ageu, [0
würde man die�en Unter�chied des Ge�chlechts, auch in der

Zu�ammen�ekung béibehalten , und �a:agen mü��en: Frveen
tau�end Männer , zwotau�end Frauen, zweitau�end
Dinge, Die�es aber wird man wol nirgend finden. Jm

Gegeti
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Man �agt: Die Stadt hatmü��en Gei��el �tellen,
daß �ie die gefoderteBrand�chaßungbezahlenwerde,

Die Eumwohnermu�ten Gei��el gebenjur Ver�icherung
ihrer

Gegentheil,man �agt : Die Armee be�tand ans 3wei und

zwanzig tau�end Mann. Es waren über zwei tau�end
Frauen verjammlet. L

Unterde��en da es �ehr gewöhnlich und bei vielen guten
Schri�t�tellern œebräuchlichi, den Unter�chied zwi�chen
Zween, zwo, zwei, zubeobachten�o glattbe ih, es �ey am

be�ten, und vernünftig�ten beydes gelten zula��en Der

ehemaligeRecktor Wippel zu Bertin , welcher Bödikers

Grund�äâge,mit Fri�chens , und �einen eigenen Erleute-

; ungen herausgegeben, �agt hiervon: „Es fônne gar wol,
M bei dem Unter�chied zwi�chen zwcen, 3w0, 3wei bleiben,

nb �ich gleichderjenige, �o gröblich niht ver�ündigen möôchs

te, welcherdie�es Wort, wie dreé declinirete,,, und ich ge-

be ihm hicrin vôilig Beifall.
Was uun die ordnende Zahl, der zweite betrift , da

einige im weiblichen Ge�chlechte, �agendie zwootey �o hat
Gort�ched �chon angemerket, daß es eine unnôthigeSpizz!
findigkeit �ey, und wenn dem al�o wáre, es guch im

männlichen Ge�chlecht hei��en mü�te der zweentre S,

Gott�ched SurachE. 270. S. Und ichfann niht umhin,
ihm hierin Beifall zugeben.

1,) Er�tlich,weil die�e Schreibart, von den Gramatiäs,
nicht angenomtinen i�t, und nicht nur Gott�ched die�elbe
verwirft, �oudern auh weder Bödiker noh Fri�ch, die

zwote �chreiben 2) Zweitens,weil man alsdann auch,
das zwoeeny 3w90, zwei, ins unendliche fortzählen , und
�agen mü�te : Der 3zweenhunderte Mann , die zwotau-
�end�te Frau. Etn Zween�igigerWagen, eine zwofache
Schnur, ein 3weijähcig Kalb. Ja man wüúrde jo gar,
aus cben dem Grunde, das Zeitwort (verbum) verzweis
en unter�cheiden, und von Männern �agen mü��en, �ie

haben �ich verzweenet, von Frauen, �ie haben �ichvers

Zwo0e: ,
und von thieren , �ie haben �h verzwoeict , das

Wort entzwei, würde man auf gleicheWei�e gebrauchen
mú��en, und �agen: Der Topfi�t cntzwocen, die Schú��el
i�t entzwoo, das Glaß i�t entzwei. Wie nun die�es lächere
lich, und ein übertrlebener Misbrauch wäre, �o i� edjon
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ihrer Treue, Als die beiven Feldherren zu�ammen ka-

men, wurden zuvor von beiden Seiten Gei��el ge�tellec,
und dergleichen,Hingegen: Die�er Men�ch hat ‘einen

Bürgen �tellen mü��en , daß er nicht fortgehen; �ondern
�eine Sache , er�t ausmachen wolle. Jh bin Bürge
für ihn geworden, daß er �ich allezeit�tellen �oll wann

er gefordertwird. Oder, ich bin Bürge für ihn, daßer
die�e Summe bezahlen werde, und dergleichen.

Zum Gei��el , kann jemand mit Gewalt gezwungen
werden , der Feindfann bisroeilen gewalt�amerWei�e
Gei��elnehmen, und fort�chleppen, oder der Magi�trat
kann èinige der vornehmftenBürger zwingen Gei��el zus
werden, weil im Kriege die Gewalt vor Reche gebet. **

Zum Bürgen, kann man niemand zwingen, weil nah
dem ¿auf des Rechten in bürgerlichenSachen ein jeder
�eine Freiheithat, ob er für einen anderen Bürge werden

will, oder nicht.

Do T0020 220202022

230) Bein. Sauber. Reinigen,
Sdubern.

Ios feine Unreinigkeit, oder Schmuß hat, i�t rein.
Das Wore �auber, gibt den Begriff, daß eine Saz

che, durcheine gewi��e Arbeit , nicht nur gereiniget, �ons
dern auh glänzendund �chön gemachti�t.

Man �agt Ein reines Glaß, reine Wä�che, ein
reines Kleid, wenn die�e Dinge nicht �chmußig�ind. Ein

�auberes Glaß, i�t dasjenige, welches nicht nur rein, �one
dern auch�o gearbeitet,und ge�chliffeni�t, daß es eine be-

�ondere Schönheithat. Ein �auberer Ti�ch , der nicht
c 4 nur

�chon übertrieben,in der ordnenden Zahl des weiblichen

Ge�chl. die zwote zu�agen, da nichteinmal in der Grund-

3ahl (numero cardinali) das Z3ween , zwo, zwei, un-

¿umgänglich nothwendigi�t,
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nur keinen Schmus hat, �ondern auch�o gearbeitetund.

_ geglätteti�t, daßer ein �chönes An�ehenbekommen.
Sich in der Kleidung, oder Wä�che rein halten,

heißt,feine chmußigeKleidung oder Wä�che tragen. Sich
in der Kleidung und Wä�che �auber halten, heißc, niché
nur feinen Schmuß darauf dulden , �ondernauch dahin
�chen,daß die Kleidung und Wä�che,ein gutesAn�ehen,und eine gewi��e Schönheithabe. ,

Das RZeitwortreinigen, kann von einer jeglichen
Art und Wei�e ge�aget werden, wodur< der Schmuß
von einer Sache weggenommen wird, es �ey durch Wa-

�chen, Reiben, Scheuren, und dergl. Säubern , wird

„: niemals/von dem Wa�chen, �ondern von dem Reiben,
Scheuren,abfraßen und dergl. gebraucht, wodurch die

gröbereUnreinigkeit weggenommen wird, �o daß die

Sache, wieder ein gutes An�ehenbekommt.
Beide Wörter , werden auch in einem uneigentli-

chenVer�tande genommen , man �agt : Sein Herzvon

Sünden reinigenoder �äubern. DieStadt von Dieben
und bö�en Ge�indel reinigen oder �äubern, und dergl.
Wobei eken der Untekt�chied�tatt finden kann, daß das

er�te bloß die Hinroegthuungdes Bö�en bedeutet, das

zweite zugleichanzeiget, daß die Sache dadurch wieder

ein be��eres An�ehen bekomme nnd �chönerwerde, |»

MXM e e

23) Unrein Unflätig. Schmugzig.
Be�udelt Unreinigkeit. Unflath.
Schmutz Sudel. Verunreinigen,

Unreinmachen, Be�chmutzen.
Be�udeln.

e as er�te von die�en Wörtern , �cheinetdie weitläu�tigs
�te Bedeutung zu haben, undwird �o wol in einem

eigentlichen, als uneigentlichenSinn gebrauche.Man

nennet
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nennet nehmlih, unrein, und Unreinigkeit, alles was

dem reinen entgegen �tehet.
So �agt man in demeigentlichenVer�tande; Das
Wa��er ift unrein : Ein unreines Ge�chirr , unteiñes
Ti�chzeug, u. �. w. Er i�t �o wenig darauf bedacht,
feineSachen rein zuhalten, daß in �einer Stube, alles
voll Unreinigkeitlieget. Es i� die�e Nacht, ein �o �hlim=
mer Meelthau gefallen, daß man �o gar auf dem Wa�-
er , eine Unreinigkeithat �chwimmenge�ehen, u. dergl,

Jn einem uneigentlichenVer�tande , werden die Laz

�ter und Sünden, als etwas unreines, oder als eine Uns
réinigkeitbetrachte. So �tehet Je�. 6, v. 5: Jch bin

unreiner Lippen, und wohne unter einem Volke von un»

reinentippen. Tit. 1. v. 15: Unrein i�t beide ihr Sinn

und Gewi��en, Die Thierewelchedie Juden nicht e��en.
durften, werden unrein genannt. 3. B. Mo�. 11. v. 4, Wer

|

einen Todten anrührete,war unrein, 4. B. Mo�. 5, v. 2+

und dergl.
|

Das Wort Un�flath, wurd bei den Alten, für Uns -

reinigkeitgenommen, S. Fri�ch. Wörterb. Jeko ver-

�tehet man dadurch, gemeiniglich, eine gröbere Unreinig-
keit, welcheEkel erwe>ec. Man nennec daher den Mi�t,
und einen efelhafcrenAuëwurf, Unflath. :

Jingleichennennet man uneigentlich, einen gar�tigen
Men�chen, der �ich in allen ta�tern und Sünden herum
wälzet, einen Unflath, oder Unfläther. Ep. Jud.v. 12.
Die�e Unflätherpra��en von eurem Allmo�enöhneScheu,
Un�läthigeReden , �ind �olche, welchedurch ihre Unreis

nigfeit zum Ekel werden. .

Schmus, �cheinetmir , eigentlicheine klebrigeUn4
reinigfeitzu bedeuten, welche�ich an den Sachen ve�t
�elzet, Man �agt daher nicht : Ein �hmußiges Wa��ei,
�ondérn unreinesWa��er. Hingegen : Ein �chmußkigcd
Kleid , �chmußigeWä�che, worauf die Unreinigfkeitkl 2s

bet, und ve�te �izet, Er asFingers die Schmubauf
c5 dea
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den Händen, oder vor der Stirne, Das Ti�chzeugi�t
{mukig. Du ha�t dich be�chmußket,und dergl.

Uneigentlich�agt man auh wohl: SchmukigeReden

führen, das i�t, �olche welcheder Zucht und Ehrbarkeit
zuwider�ind, O

°

Das Hauptwort (lub�ltantivum)Sudel bedeucet eis

nen Pfuhl voll unreines Wa��ers , worin die Schweine:
oder wilde Thiere�ich wälzen. Vermuthlichi�t daherdas

Zeitwoort(verbum)�udeln und be�udeln ent�tanden, wel-
ches mehrentheilsnur von flüßigenUnreinigkeitengebrau:
chet wird. Man nennet nemlich �udeln, mit einer na��en
und unreinlichenArbeit umgehen, dergleichendas Abwoa-

�chen der Schü��eln und Ke��el in der Küche i�t. Man
�agt: Das Papier be�udeln , das i�t, es nachláßig und

liederlichvoll �chmieren. Sich die Finger mic Dinte be-

�udeln. Seine Hände �ind mit Blut be�udelt. Er hat
das Kleid mit Oehl, mit Farbe, mit Fett be�udelt, und

der gleichen.
Das Zeitwoort(verbum) verunreinigen, geheteiniz

* ger maa��en von der Bedeutung feines Haupttworts {lub=
�tantivi) und Beirvorts (adje(tivi)ab, Denn man braus-

chet es mehrentheilsnuv in einein uneigentlichenVer�tan-
de, und bedienet �ich in dem eigentlichenVer�tande
lieber der Redensart, unrein machen. So �age man:

Du ha�t das Wa��er unrein gemacht. Du wir�t dir das

mit die Finger unrein machen. Wer viel Schnup�ftobak
braucht, machtviel Schnupfrücherunrein , und dergl.
Jn allen �olchenRedensarten wird man das Wort verun-

reinigennichtbrauchen.
Hingegen aber i� es in einem uneigentlihenSinn,

und �onderlichin bibli�chenNedensarten �ehr gewöhn:
lich. Man �agt, �i< mit La�tern und Sünden verun-

reinigen. P�. 106, v. 39 Sie verunreinigten �ich mit

ihrenWerken. He�ek. 14, v. 11, Aufdaß �ie �ich niche
mehr verunreinigen in allerlei ihrer Uebertretung, Je-
gemià2, v, 7, Jhr verunreinigtetmein tand, und machs,

fet
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tet mix mein Erbe zum Greuel. 2. B. d. Chron, 36, 14.

Alle Ober�ten unter den Prie�tern, �ammc dem Volke,
machten des Sündigens viel, nachallerlei Greuel der Heis
den, und verunreinigtendas Haus des Herrn,das er gehei-
liget hattezu Jeru�alem, Macth. 15 v. 11. Was zum Mun-
de eingehet, das verunreinigetden Men�chen niche, �ons
dern was zum Munde ausgehet, das verunreinigetden

Men�chen.

232) Befehl. Gebot. Ge�etz,
Vcecrordnune. Sagung.

De Befehl betrift �olche Dinge, welche �ogleichge�che-
> hen, oder in einer kurzenZeit vollbracht werden

�ollen. Das Gebotbegreift �o etwas in �ich, was be�täns
dig oderdocl)eine langeZeitbeobachtetwerden �oll. Wenn

ein Gebot von der hoch�tenObrigkeitin der Ab�icht gez

gebenwird , daß es eine be�tändigeRicht�chnur des Ver-

haltens aller Unterchanen �eyn �oll , �o wird es ein Ge�eb.
Die Verordnung er�tre>et �ich auf �olcheDinge, welche
tim einer be��ern Ordnung willen �ollen beobachtetwerden

Die Sa6bungbecrift mehrentheilsgewi��e äu��erliche Ge-
brâäuche.

So �agt man: Gott gab dem Mo�e Befehl, die

HüctedesScifts zu bauen. Er gab dem Jo�ua Befehl,
zwölfSteine aus- dem Grunde des Jordans bringen zu
la��en, welcheden J�raeliten ein Denkmaal ihres wunder-

baren Durchganges�eyn �ollten. Jo�. 4. v. 5.9. Er gab
den J�raeliten �eine Gebote auf dem Berge Sinai, 2 B.

Mo�. 20.

Ein König kann in �einem tande Befehle und G&
bote ergehenla��en, Er giebt den Befehl, daß eine

wü�te Feldmark�oll wieder aufgebauetwerden, denn es

�oll bald und in furzenge�chehen.Er giebcdas Gebot,
'

da



4s  Vefehl.Gebot. Ge�es,

daß des Sonntages keine Biergä�ie in der Schenke fiken,
und die�er Tag nichtin Ueppigkeitzugebrachtwerden �oll,
dennes �oll be�tändig beobachtetwerden.

Ein Vaeter kann �einen Kindern Befehle und Gebote

vor�chreiben.Er befiehlet �einem Sohne, auf die hohe
Schule zu gehen. Er gebietet�einen Kindern, in Frie-
de und Einigkeit mit einander zu leben, David gebot
�einem Sohne Salomo , warte auf die Hut des Herrn
deines Gottes, daß du wandel�t in allen �einen Wegen.
1B. d. Kön, 2. v. 3, Die Kinder Jonadab, des Sohns
Rechab, habenihres Vaters Gebot gehalten. YJeres
mi 35. Vv. 164

Nur Gocceund die höch�teObrigkeit können Ge�etze
geben, Die F�raeliten hatten ein dreifachesGe�es von

Gott bekommen, Das Sittenge�es, das bürgerliche
Ge�es. Ceremonialge�es, Lycurgus hatte den Lacedâs
moniern, und Solon den Athenien�eecnGe�eke gegeben.
Die Römer hatten das Ge�eb der zwodfTafeln.

Wer das Recht hat, mit einer Sache zu �chaltenwie
er will, nnd anderen eine Vor�chrift ihres Verhaltenszu

geben, der kann auh Berordnungen machen. Gott hatte
im Jüdi�chen Lande die Verordnung gemacht, daß die

Erbtochter nicht au��er ihrem Stamm heirathen:durften,
damit die Ordnung in den zwölfStämmen nicht zerriß
�en würde.

|

|

Um den Misbrauch abzu�chaffen, welcher bei der
Wahlder Magi�trats - Per�onen durchdie Erkaufungder

Stimmeneinge�chlichen war, machteAugu�tus die Vers-
ordnung, daß dienigen, welche man überzeugenwürde,
daß �ie dieStimmen des Volks mit Geld erkaufethätten,
von allen öffentlichenAemtern, auf eine Zeit von fünf
Jahren, ausge�chlo��en�eyn �ollten.

Fn einem Te�tamente kann der Erbla��er mancherlei
Werordnungen machen,wie es mit �einen Gücern�oll ge-

halten werden, und er thut es deswegen , damit er den

Unordnungenund Zank, unter �einen Erben

RRS n
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Jn der Bibel werden Satzungen Gottes diejenigen
Gebräuche genannt, welchenah dem göctlichenGebot

mu�ten beobachtetwerden, 3 B. Moß. 19, v.19. 376 :

Mon�chen�aßungennennen. die Gottesgelehrtendiejeni-
gen Gebräuche,welchenur von Men�chenangeordnet�ind.

Bisweilen wird auch das Wort Saßung, für Ge�ekß,
‘oder Verordnung gebrauche. Man. nennet Reichs�as
bungen , con�titutiones imperi, Wiewol auch hiebei,
Line Ab�icht auf die äu��erlichen Gebräuchei�t, welche nach
den NReichöge�etzenbei der Kai�erroahl, und auf den
Reichstagenmü��en beobachtetwerden,

'
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233.) Knabe. Junge.

YB®*Zeitenhattedas Wort Knabe,einen �ehr weitläuf-
tigen Ver�tand, und bedeutete, eine jede junge

«Manngsper�on:Wie denn in der Bibel, Ab�alomvon �eis
nem Vater, ein Knabe genannt wird, ohngeachteter

‘chon verheirathetwar," und Kinder gehabthatte 2, B.
Sam. 14. v. 27. Fahret mir �äuberlich, mit dem Knäás
ben Ab�alom. 2. B. Sam. 18. v. 15. Jebo wird es uur

von �ólchengebraucht,welche dieJünglings Jahre, no<
nicheerreichthaben, und beziehet�ich, entweder auf das

Ge�chlecht,ober auf däs Alter, Jun beiden kommt es
mit Zunge

überein. -

Man�agre, dem. Ge�chlechtnach, von einer Sechss
wdchnerin;Sie i�t von einem Knaben entbunden. Das

Kind i�t ein Knabe. . Eine Knaben�chule, im Gegen-

�aß der Mäadchen�chule.Ein Knaben - Wäi�enhaus,
im Gegen�aßdes Mägdchen-

ABii�enhau�es.Und ebén

�o brauchtman quchdas Wort
ZF

Unge, Man �agt von

einer Sechswöchnerin:Esi�t ein Zunge,mit welchem�ie
niedergefkommen,Das Kindi�t ein Zunge. Eine Zun-
gen�chule. Ein Zungen-Qüäi�enhgusunddergl,

D
;
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Dem Alter nach, nennet man einen Knaben, n:

“jenigen , der nichtmehr ein Kind i� , �ondern �chon an:

fängt ver�tändiger zu werden, fo daß er- etwas lernen,
oder zu einigenVerrichtungen gebrauchtwerden kann.

. So �agt man: Ein Schulknabe, ein Dien�tknabe. Er
hat einen Knaben bei �ich, welcherihm aufwarcenmuß,
Die�er blinde Mann, hac einen Knaben bei �ich , welcher

‘ihnführenmuß, u. d. g. Und auf gleicheWei�e, �agt
man auch: Ein Schuljunae. Ein Dien�ijunge. Er

hat einen Jungen , zur Aufroartungangenommen. Der

Blinde, hat einen Jungen bei �ich, welcher ihn führen.
muß, u. �w. Aber in folgendenScücfen , findet �ich

„ein Unter�chied.

1) Er�ilich, das Wort Junge, kann auch von �ol:
chengebrauchtwerden, welche dem Alter nach, niht mehr
Knaben �ind, �ondern �chon die Jünglingsjaßreerreiche

‘haben,da hingegendas Wort Knabe, dem heutigen
“Gebrauch nach, nur von �olchen ge�aget wird , welche
nochunter die�en Jahren �tehen.

2) Zweitensdas Wort Junge, i�t verächtlich, und

man braucht es nur von geringen teuten, oder wenn man

mit einer gewi��en Verachtung redet, Auf den Dörfern
�agt man wohl Die Schuljungen; Aber von den

Kindern ange�ehener Leute, welche zur Schule gehen,
‘wird man be��er �agen: Die Schulknaben. Er hat ei-

nen Knaben bei �ich, welcher ihm aufwarten muß,i�t
höflicher,

als er hat einen Jungenbei �ich, welcher ihm
aufwartenmuß.

3) Dritcens. Man nennet daherbe�onders Zungen,
diejenigen welchemit ganz geringen, und verächilichen
Dien�ten zu thun haben. Z. E. Gän�cjunge, Hunde-
junge, Stalljunge, Küchenjunge,u. �. w. Jn Ab�icht
auf �olchegeringe und verächtlicheDien�te , i�t das Wort
Knabe, gar nichtgebräuchlich. Man�agt niche:Gän-
�eknabe, Hundeknabe,u, � w+

S: 0
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- So werden auchbei den geringen und �chlechtenHand:
werken, die Lehrlinge,Zungen genanne. Man�agt:
Der Lehrjungeeines Schu�ters, eines Schneiders, eines
Leinewebers, eines Rademachers u. �. w. Die geéhrte-
ren. Handwerkerund Kün�tler, nennen ihre Lehrlinge,
Lehrbur�che. Man fagt der Lehrbur�h, eines Kupfers
�techers, eines Mahlers, eines Gärcners, eines Jägers,
eines Kaufmannes , u, �. w.

e C dt D Pe R E

- 234) Junge. Bur�ch.

IZennman das Wore Zunge, von einem �olchen ge-
braucht, der �chon in die Jünglings-Jahre gekoms

men i�t, �o i� es einigerMaa��en, mit dem Worte Bur�ch
gleichbedeutend,Allein das er�te, wird auch in die�enì
Ver�tande, nur von geringen Leuten, und mit einer ges
wi��en Verachtungge�aget.

Mannennet daher, wie eben vorherbemerketwor-

den, die Lehrlingeder �chlehren HandwerksleuteLehrjuns
gen: Die Lehrlingeder Kün�iler hingegen, Lehrbur�che.
Man �agt : Ein gro��er Stra��enjunge , aber niche, ein

gro��er Stra��enbur�ch.
Vor ZeitenhießBur�ch oder Burß eine Scubenge-

�ell�chaft,und diejenigen,nannten �ich untereinander Bur-
�che, welchebei�ammen in einer Kammer �chliefen, oder
die Soldaten , �o unter einem Zeltelagen. Daher kommt
es vielleicht, daß noch jeßo , die Soldâten , von ihrenBe-

fehlshabern,Bur�che genannt werden , und �ich auch un-

tereinander Bur�che nennen. Son�t hei��et man dem

heutigenGebrauch nah Bur�ch, einen jeden Jüngling,
der nicht von vornehmenStande i�t, Man �agt: Ein

artiger feiner Bur�ch. Ein lüderliherBur�ch. Die

jungen Bur�che machen �ih lu�tig. Ein Handwerks-
bur�ch, ein Zägerbur�ch, und dergl,

x
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416 Kennzeichan.Abzeichen.Merkmaal.

Das die Studenten , auf den hohen Schulen, -c<
Bur�che nennen, �cheinet wol, von dem Lar. barb, Burla,
welches einen Beutel , oder auch einenSchabka�ten be-
deutete herzukbommen,Diejenigenwelche daraus ihren
Unterhalt empfingen,hie��en Burlarü, und �o nannte man

auch die Stipendiaten, Zu Paris hie��cn �ie Bour�hiers
du Roi. WVermuthlihhat man im Anfang, nur die

Stipendiaten, und hernach auch die anderen Studenten
Bur�arios genannt, welches man endlich wegen der Nehn-
lichkeitdes tauts, in Bur�che verwandeltyat.

POI NONENUDEPNTE, SUDPAISLE TE ANISE

235) Kennzeichen. Abzeichen.
Merfingaal.

Dur
das Kennzeichen,und Abzeichen, unter�chei:

= den wir eine Sache von dex anderen , und lernen

�ie kennen. Durchdas Merkmaal,entde>en wir ettoas,
oder erinnern uns einer Sache, die uns bekannt i�.

Kennzeichenund Abzeichen,unter�cheiden �ich .da-

durc), daß das Kennzeichen, mehrentheils einerSache
gegeben, oder daran gemacht: Das Abzeichen- hingegen,
hat�ie allezeit,an �ich �elb�t, oder von Natur.

Seo�agt man: Jn den Stuttereien, wird den Pfers-
den ein Kennzeichengegeben,wodurch man �îe von ande-

ren unter�cheidenkann, indem man ihneneinen Buch�tab,
auf dem Schenkeleinbrennece, Wo die Schafe gemein-
�chaftlichgehütetwerden, muß jedesSchaf , ein Kennzei-
chenam Ohrehaben, wovon ein jeder, die �einigen fen:

nen und von den andern unter�cheidenkann, Die�es Pferd
hat ein Abzeichen,woran man es kennen kann, indemes

einen wei��en Fle>, auf dem Kreuzehat. Das Schaf,
hac einen �chwarzenKopf,und daranhat es ein be�onderes
Abzeichen,wodurch man es �o gleich, von allen anderen,
in der ganzen Heerdeunter�cheidenfann,

Di ie
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Die Alten, gaben bisweilen, ihren leibeigenen
Knechten,ein Kennzeichenan der Hand oder an der

Stirn, wodurch man �ie unter�cheiden,und erkennen

fönnte, welchemHerrn �ie zugehörten. Wenn man

einem Diede Steckbriefenach�thi>ket, und ihn kenntlich
machenwill , pflegetiman fonderlichdarauf zu �ehen ,

ob
er einigeAbzeichen, im Ge�ichte habe, um die�elben
genau zu be�chreiben.Z. E. Erhac das Abzeichen, daß
er einaugígi� , oder eine Schmarre auf der Bae hat,
und dergl.

|

Mich dûnkt auch das Wort Abzeichen, werde nur
von lebendigenBe�chdfenge�aget ,

von leblo�enhingegcn,
brauche man das Wort Kennzeichen, wenn es gleichan

der Sache �elb�t; und ihr von Narur gegebeni�t.
*

So
wird man Z. B. niche �agen: die Kú�ten von Engelland,
habendas be�ondereAbzeichen,woran �ie von den See"ahs
renden �o gleicherfannt werden, däß �ie von weiten weiß
zu�eyn �cheinen. Sondern man rwoird auch hicr das

Wort Kennzeichengebrauchen.Die Engli�chenKü�ten
habenein be�onderesKennzeichen, woran �ie die Seefahs
renden fennen, und von anderen unter�cheiden, indem

�ie von weiten, ganz weiß zu �eyn �cheinen. Aus dicjer

Ur�ach, haben auch die Alten, die�es tand Albion

genanut. :

|

Beide: das Abzeichenund das Merkmaal, �ind an

der Sache �clb�, vdex von Nceturdamic verknüpfet5
aber das Abzeithen, unter�cheidèt und lehreruns kennenr

Aus dem Merkmaale �chlie��en und éntde>en.wir etwas

oder erinnern uns, daß uns die Sache bekannt i. z. E.

Wenndie Schiffer, auf dem Meere Seevögel ancrefs
fen, �o i�tihnendiefesein Merkmaal woraus �ie entde>en
oder �chlie��en , daß �ie dem lande nahe �ind. Ein heftis
ges undunordentlichesPuls�chlagen, i�t ein Merkmaal,
woraus der Arkt entde>et, daß ein Fieber da �e)»
Wenn wir aufeiner Rei�e, einen be�ondernBaum, oder

Stein bemerket haben, �o i�t uns der�elbeein Merke

Sto�chs Ver�uch1c, 11,Th, Dd maal
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-- maal, welchesuns, wenn wir wieder dahin kommen,
-_ nicht nut. erinnert, daß wir �on an die�em Orte gewe-

fen �ind, �ondern woraus wir auch entdecken , und �chlie�s
: fen fonnen „. was für eine Weite des Weges , wir zurück

gelegethaben.

2 DDL
236) Erheben, Lrhohen,

_LVndem eigentlichenVer�tande, brauchtman das Wort

| I erheben, von �olchen Dingen, welchevon einem nies

„ drigeren Orte, höhergebracht, oder ge�tellet werden:

Echóhenvon �olchen, welchedurch einen Zu�aß oder

Vermehrung, höhergemachtwerden.

Man. �agt al�o: Die Hándegen Himmel erhebenè

- Der Adlererhebet �ich im Fliegen, bis úber die Wol
fen. Er lag langeZeit auf der Erde , endlich erlob er

| fich, u. dergl. Das Haus i} wit einem Stockwerke er-

höhetworden: Man hat den Damm, oder den Woll,
erhohenmü��en : Wenu die�erSchor�tein, um einige®)

|

Suß

Not. *y Von dém Worte Fuß, wenn es éin Maaß bedeu-
ket, aibt Gort�ched in �einer Sprachk: die Negel,

,

___ LTach den Fablroörterxn folgen die Wörter, Mann
und Fuß, auch wol Schuh, in der einfachen Zzhl,
alle übrige aber , in der mehreren. S. Goti�ch. Sprach-
km S, 413.

'

Ex will daber, daß man �agen �oll : zehen Meilen,
-zróanzig Ellen, funfzig Klaftern, hundert Pfunde,
�echzehenLothe. Gort�ch, ebenda�. : E

Je kann nicht umhin, hiebeianzumerken,daf die�e
Négél unrichtig i� und dein allgemeinenGebrauchtoider-
�pricht. Ellen und Meilen, tverden zwar nach den
Zahlrodrtern, in der mehrern Zahl ge�eßet; aber die ans

‘deren Wörter, werden �owol von : den méèi�ten guten
Schrift�tellerzr, als auch im gemeinenReden, allezeit in

der einfachenZahl gebraucht. Man wird gewißuiemals

finden, daßjemand �chreibe.oder �pricht : DunderePfane
de Sterling: Sechzig Pfundè, franzd�i�dy Geld; jon-

dern
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Faß erhohetwúrde, �o wúrde er den Rauchbe��er zles
- hen, u, �w Y

'

Dd 2 Eben

‘dern es heißt: Hundert Pfund Sterling. Sechzig
Pfund, franzö�i�ch Geld. Man �agt nicht : bie�erStein
i�t zwanzigPfunde �chwer; �ondern er i�t ¡rvauzigPfund
wer , uud eben �o'�agt man auh: zehen Pfund Thee,
¿wölfLoth Caffee, nicht zehen Pfunde, zwöly Kothe.

Diejenigen,welchemit. dem For�iwe�en zu thun haben,
�agen ganz gewöhnlich:Es �ollen funfzig,,oder �echzig
Rla�ter Holz ge�chlagen werden: die�er Baum, fann

für �ehs Klafter Holz ange�chlagenwerden : einHaufen
“

Holz, hâlt vier Klafcer , nicht Rlaftern,
_

Mean�age nicht: fünf Bücher Papiek, zehen Rie��e
Papier, �ondern fünf Buch, zehen Rieß Papier. Nicht,
zwanzigSchocke Eier, �ondern zwanzig Scho>k Eier:
niht, zehen oder zwanzig Stück Vieh ¿ �ondern zehen

‘oder zroanzigStucke Vieh: ncht, vier Hände breit lang,
fondernvier Handbreit laug. OD

Jn der Bibel �tehet : Jey will ihnèn uoh Fri�t geben,
hundert und zwanzig.Jahr. 1 B. Mo�. 6, 3. nicht, hun-
deri und zwanzigJahre. mgleichen : B. 5,3. 4, Adam

. war hundert und dreißig Jahr alt, u.f. wo. und lebete

darnach achf hundert Jahr. Nicht Jabre. So jagt
manuauch. gewöhnlich: er i�t zwanzig Jabe alt, uicht
zwanzigJahre. Das Kind i�t vier WMonarhalt , nicht
vier Monathe , und dergl.

_Weun gleicheiutigeSchrift�tellet, dergleichen Wörter,
biêweilen in der mehrerenZahl �egen ¿mdchren, �o dünkt
mich doch, es �ey be��er dem gemeinenGebrauch zu fol»
gen , und die Negel würde richt.ger�eyn, wenn es hie��e :

riad den Fablwörterhn„-�teben : die Wörter, wel»
che ein UTaaß ausdrüden, in der einfachen Fahf,
AusgenomurenEllen ,- Meilen, Wochen , Tage, Srun-

den, Miuuten. Uan �agt ;, zehen Ellen: Zwayzig
Meile: drey Wochen, ace Tage, vier Siunden, �echs
Minuten. Aber tau�end Maun, zehen Fuß, zwanzig
Pjund „. dyeißig Scho u, �w.

_In-dèrZuignmen�egangfolgetauchdas Wort Heile,
der allgemeinenRegel. Man �agt -drei Meilweges,

: nicht drei Meilenweges,eben{ie dréiSeldweges,nicht
drei Felderweges .

-

—— Y

Hièz
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“Eben dieferUnter�chied,findetauch ín bernuteigent:
lichen Ver�tande Pla. Z. E, Man �agt :. der König,
harihn in den Adel�kanderhoben,

weil er ihn aus einem

niedrigeren.Stande , ineinem hdher-nge‘ehethat, Der

König, hat ihm �eine Ve�o:dungerboiet, weil er �ie
dur éine Vermekr:.ngoder Zu�aß, größer, und gleichs

- �am höhergemacht hat, Sich über andere erheben, das

i�t , ‘aus einem niedrigen:Stande, hdherals andere fom-

men, zu fommen trachten, Sich jelb�t erhohen,das

i�t , �ich �elb�t einen Zu�aß der Ehre, oder einemehrere
Ehre geben, als �ichs gebühret.

An anderen uneigentlichenNedensarten , da man z.

E. �agt: Der König hac �ich nach �einem Lu�t�chlo��e ers

hoben, für, er hat �ich dahin begeben. .Es erhob �ich
ein Streit oder ein Zank, fúr, es ent�tund ein Srreit

oder Zank, und dergl. i�t das Wort erhében mcht mit

erhóhen,gleichbedeutend,und �ie gehoren.al�o nichthieher.

fe S- Sy Af SA lje- Se bj Seb Fie SheSedie Ihe Liedes

237) Verme��enheit. Verwetenheit.

HZeide,die Verme��enheit und die Berwegenheit,
�ind eine úbertriebene Kühnheit; Die er�te aber,be-

�tehet mehr in Worten, die zweitebeweilet �ich mehr,
durch die That. Die er�te, rühretaus einem allzugreßen
Zutrauenher, welchesman auf �eine eigeneKräftehac: Die

zweite“hat einen Mangel der. Ucberlegungzum Grunde,
welchermachk; daß man eine Gefahrgering �chäßet.

“Ein verme��enex Men�ch, rühmec �ich, er wolle

‘die Gefahrnichtachten, weil er �ich �tark genug zu �eyn
|

dúns

Hiebei aber i�t noh zu werken, dáß wen vor deu
*

Zahlivdrtern,ein Vorwört (propolitio? �tehet, hernach

diczenigeuWörter , welche ein Maaß der Zeit avódrücken,
in der melreren Zahl ge�eze! wecter uü�jen. Z. E. En

Jüngling von zwanzig Jahren, ein Kind ‘vón �ieben
Uonathen U. �, we
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dúnket, �ie zu úberwinden,oder �ich heraus‘¿u-helfen:
Ein Verwegener, �türzet �ich.in-dieGefahp,weilex die

Brôßeder�e!bennicht úberloget. TN
: : e

Es war eíne Verm?-��enhelt ,. des Apo�tels Petri, ‘;
da ex �ich-ráhmete, er wollemic Chri�to in den Dod |ges
hen, uc, 22. v. 33. Eine Verwegenheit,da er ihm ,

nachfolgete, in den Palla�t des Hohenprie�ters,wo ex:
leichtvermuthenkonnte , daß es für ihn gefährlich:�eyn
werde , und �ich doch ohneNoch,und one Ueberlegung,
in die Gefahrbegab.

|

Y
Eine Verme��enheit , des-kai�erlichenGenerals

Wallen�ieiner , da er �agte, er wolltedie Stgdt Straly...
�und exobern,wenn �ie auchmit Kettenan demHjnzmel.
gebundenwäre: Eine Vexwegenÿeit ,. Alexandeysded:

Gpoß:n, da ex. hei Belagerung.einerScadc.derMalker,
�ich von der,Mauer hinab, ig die S'adt warf ,, weilep
�ich ohneNachin Gefahr �ebte, von der Menge:dey--Frits.;,
de, die ihn �ogleichumgaben, er�chlagenzu werden,

C e Ñ A
MCTC IRL CLL LCE :

239) Unver�chämt,Fre. Unvtr-.
or �hamtheit, Frechheit, =

(EfMángélbet Scheuund der Scham,[� derBétif,
=“wor die�e Wörter miceinander úbereinkommen,

Beidé der ÜUliver�chamteuud dex Freche, �cheuen�<_
niche, oder�chämen �ich nicht, : �olcheDinge zu hun,
welcheder-Ehrbarkeit, Hdflichkeitund guten Sitten zue"
wider �ind.

“

Allein , die Frechheitgehetnochwelter, als"
die Unver�chämtheit, �ie thut es mit einer übertriebenen

Drei�tigkeit und Verwegenheit, welchealle Achtungund

Ehrerbietigkeitbei Seite �eßet , �p man anderen {ula
dig ift.

Man karin beides unver�chämtund fre< �eyn, in

Worten, oder Gebehrdenund Handlungen.
Ct n Dd 3 Une

“O



4 Unver�chämt,Fre�h. ©"

Unvekt�chämteWoörké;“-nenhetman nichtinur �olche,|

welchederZüchtigke#und! Sthanihaftigkeitzuwiderfind,
�ondernauch bisweilen�olche, durchwelche 'man �ich"nicht“
�chéuet, jem 1md“aufeine-rechtempfindlichWei�e zu be-

leivigen:- Ss farli] maki �agen: Jch hatte die�em Men-

�chén mir elner Summe Geldes, aus der Noth geholfen,
Utid dá ieh*dté�elbewieder foderte, gaber mir nochun--:
ver�chäwtéWorte dazu , das i�t ; er �cheuete�ich nicht,:

mi �ölchtiDingezu: �agen, welche michrechtempfindlich
beleidigenmu�ten.

| E
n

- Män-henieteine unver�chämteFoderung,diejenige,
bei wélheë‘fich jemandnicht �theuet , � viel zu fodern,-
daß és‘alle Billigkeitúber�teiget; und der andere noths:*?
wendigdadurchmuß beleibdigetwerden. |

“FrecheReden, �ind fblche,- welcheniht nur äh �ich:
�elb�t béfcidigénd�ib, �onder au< mit iner úbertriëb&i
nei Drèi�tigkeitund Betivezenheitvorgebrächt-werdet?
wenn mn alle Achtungbêi Seite �eket ,*und gar die:

Gefahrnicht cheuet,die man �ich dadurchzuziehenkdnnte.
Maán �ägt: Er-hät-eiri frechesMa. 2

Unver�chämteGebehrden,oder Handlungen,�ind
diejenigèn;wélthewider bx Zuchtund Ehrbarkeitlaufen.
Freche Gebehrderl,dic�evigen, welche‘zugleichetwas

Beleidigandesmit �ich.führen,und zu erkennen-geben,,
daß mañalleAchtunggegen andéve aus denAugen�ehe./

�agt ma: Dev. Dieb�ahe bei dem Verhöór, dem.
chtex„, mit großer Frechheitin die Augen. Er kam

g pLR einheïgegangen.. Er zeigeteeinfrechesGes
'

rhe;FechAugen:FrechesBetragen,u. #1.
HS Rr nf " ER ? —
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238)Beihúlfe.Beitrag,Bei�teuer.
Die�eWörter zeigeninsge�amt�o etrèas an, was man

gemein�chaftlichmic andern thut, Um jemand in

gewi��enUm�tändenzu helfen,oder ihn aus eiter Noth :

gu‘erretten;Aber fiekönnen dochnicht ohneUnter�chied ‘i

gebrauchtwerden, indem �egli@heseinen be�onderenBes“

griffgiebt,wodurches �ichvon demanderen unter�cheidet,
Beilufe führetbe�ondersden BegriffdesHelfens

i

mit i:h, daß man ne!mlich,�o etwas thue,wodu:<°
man in Gamein�chafc mit andern, jemaiideningerviß:i”

Um�tändenHúlfelei�tet, undfann vonallenDingen gt
�agec werden,welchedazudéenl:ch �ind, Manka-n eine

Beihulfegebcnan Gelde,an Korn, añ Truppen,u. �.de-©
Beitrag.�cheine.ih nur auf �olcheDingezu bezie“:

hen, welcheman zu einem größerenHaufen‘hinzucragetz
‘

kann, und.wie das er�te, mhr auf die Hülfe�elber �iehet'

welcheman lei�tet , o-�ieherdie�esy mehrauf dasjeniges“
'

was manhinzubringet,.um dieHülfegrößerzu machen,*

 VBel�teuerwird eigentlichnur von dem. G:ldege�agt,-
welées.‘zur Húlfeder Mochleidendenud Dúrftigenges -:
�ammletwird.

' Man kann al�o �agen:Die�erMann, hat zu Ere
bauungdes Wai�enhau�es , eine reicheBeihülfe gegebcn,
el-máges‘amGelde gethan, oder die Steine dazu ge�ch no

Fec haben,und dergleichen. Oder, jeglicherReichs�tand,
hatzu demTürkenkriege, dem Kai�er, eine B: ‘ihülfean

Truppengegeben, Es wúrdeaber, wider�innig lauten:

JeglicherReichs�tand, hat cinen Beitrag an Truppen
gegeben,weil die Truppen, nichtzu den andern, können

Pinzugetragenwerden.

“_Hingegéh�agtman :--Zch-hahever�pröchen,zu die,
fenAn�talten, inen jährlichenBeitrag zu thyn: Oder,

dadasKornfürdie Armenge�ammletWurdehat die�er
_Dd.4 A Manag,



 Belhülfe,Beitrag:
*

Bei�keuer,

me einen reichenBeitraggethan: Oder,, “er“hat
�einenBeitrag am Gekde gegeben,u. �. w.'

Die�es; Wort, kann auch bisrgilen.in �olchenFâlten
gebrauchtwerden, da man etwas zu gebengezwungeniit,
da: hingegendie anderen, allezeirden Begriff, einerFrebs|

willigkeitmit �ich führen, So kann man �agen: Dey
Magi�trathat befoh:eny daßum die gefoderteSu.z:me
Geldes, in der Scade aufzubringen,jederzu �ein.mBeis
trag, eins ven hunderten geben foll:Oder¡ich habe

‘den mir guferiegtenBel:rag on entrichtet : Oder,dev
Beitrag , welchen ich dazu thunmuß,beläuft�ic‘auf

|

hundertThaler, . :
Das Wert. Steuev, bedeuteteigentlich;, ‘elne Abe

gabe, welche die Unterchanender Obri gfeitgebenmú�p |
�en, und wozu eín jeder das Séeinigebeiträgt. Weil
nun in �olchenSammlungen,welchezumBehufder Ar-

menge�chehen, ein jederfreiwilligetwas beiträgt,fo hát
man auchdie�e Steuérn genannt. So �ehet 4 Cor:9.
v. 1. von �olcherSteuer, die den Héiligenge�thiehet,i� |

nichtNoch euch zu:�chreiben,Rôm:15. v. 26. Die: aus:

Macedonia, habenwilliglich cine gemeine Steuer zue

�ammengeleget,den armen Heiligenzu Jeru�alem. .Und

das Wort Bei�teuer , zeigetdasjenigean, was einjeder
gu folcherallgeutféinenSammlungoder Steuer beiträgek.
Man �agt è die�er Mann, hat eine reiche Bei�teuer ge

gében. - Jch will auch zu die�er Sammlung , eine kleine
Bei�teuergeben,u. dergl.

Shee�tthelt $ iet beiti ofi et E ert eL

240) Trauren, Traurig �epn,
Das Trauren. Die Trauer,

Ds Ware Trauxen , wird in zweierleiVer�tande ge

braucht, An dem er�ten , zeigotes cine inner�i<S
Tre ::ri eit des Gemúthes an: In dem zweiten, bedeu

tet es nur , die BeobachtungderjentgenGebräuche,m,Je



Trauren.
4

Trautig �eyn.Das Trauren':e,425
chederWohl�tand; bei dem Ab�terbennaher Verwande

|

«
ten , oder-dertandeshere�chafcen,von uns fodert, .

gp:�agt man in dem er�ten Ver�tande; Bey der -

Buße.muß der Men�ch“‘úber �eine Sünden trauren.
Sglam9�qgt: Es i�t Trauren breßer,denntachen,denn

durchTégurenwird das Herzggbeßert,,-Pred. Sal. 7,
v4; welchesnichtvon eineráußerlichenTraurigfeicin»
Gebehrden„ oder Begehung.der Trauergebräuche, �ons;
dern. von einer wahreninnerlichenTrautigleitdes Ge

müchsLann ver�tandenwerden. _

Jn. dem zweitenVer�tande,it C �ehr.gewbhnlich,,t

wennman jemandinTrauerkleidexn�i �ichetzdaßman fras-
get: Warumtrauren Sie? Man �agt: -.Er traupxet.
úber�einenPater, EineWictwe,mußeinganzesJahr, um-

hren Manntrauren; Ein Wittwerhingegen, traurxet:
nurein ViertheilJahrum feineFrau,unddergl,wodurch,
nichtsandersver�tandenwird, als dafman�chwarzges
fleidetgehet, und die Gebräuchebeobaghterweichebei:
demAb�texben-�olchernahen_AngehbüägenZewbhnlich,
�ind.

Wenndas Wort Traurxen,indem er�tenHet"
�tande.genommenwird,fo fommc”es-1mi:Lie:fauriíg�eyn
úbérein;Es finder �i aber, meinemErachten.nach,.
die�erUnter�chieddabei,daß das er�te nux von êiner grö�s.
�eren, das zweite, auch wol von einerganz geringe
Traurigkeit‘gebrauchetwird, welchedfters, nur Kleinigs
feitenzum Grunde- hat, Manwirb z, E. wol�agent
Die�er Men�ch, i� trauris*darúber, daßer eine kleine

SummeGeldes verlohrenhat; Aber michdúnkcnicht;

daß
man in �olchemFalle�agen werde: Er traguret darúe

Dder zu einem Men�chen, der um einer geringen
iberwärtigfeitwillen bekümmert i�t, wird man wol

�agen: Warum bi�t du heute �o traurig? Aberman
wird wol.nicht�agen: Warumtrauxe�t du �o?

Es fcheinetauh, als ob die Redensart,traurig
�eyn, biswweilennux gebrauchetwerde, um einem Mis-

Dd 5 ver,
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ver�tändni��evorzukommen,, welchesaus der zwiefachen
Bedeutung,desWortestrauren- ent�tehenFónnte:Wèhn-
manjagt: Ertrauret, weil �einVater ge�torbeni�t, �0
kaun man nochnicht wi��en, obvon.‘einerinnerlichen
DraurigteutdesGemúrcks,edernurvoteiner u��erlichen-
Trauerdie Rede

e
�ey: Sagt man hingegen: Er i� trau”

reg, weil�einVater ge�torberii, �o wirddadurchalle

Ziveideucigkeitgehoben, ein jeder"ver�tehetgleich,das"

mayven eitiexinnerlichenDraurigkeitdes Gemüthsrede.
Wennbie unbe�timmte‘Art des Zeitwortes(infini-

tivus verbi)
| trauxen..cin Haupkwort(Subltzntivuw)

j

wird; das Trauren,‘�o ‘drer es ebenfallseine inner

lîcheTraurigkeit‘desGemäúrhesaus:“Hingegen,das“

abgeleiteteWort"dieT

Trauer, wird,nur yon den Vés

bräuchenge�agt, ‘welchema bei demAb�terben,’�einer
Verwandten7 Oderder landesherr�chaftenzu ‘beobachten
pfleget.Fri�chhacdie�enUnter�chiedin �einemWör-

térbucheganz rléhtigbemerket, da er vaser�te, nehmlich:
dasTrauren, dürchmoe�itia,moeror, das zwotitédu
fegen,die TTrautr,durchTuus, ve�tes lugubîtes,”übers
cbet.

‘

N
So wirdman �agen!BeidemTode desÁbniges,

vr ein großesTrauren im gavzenlande. “Eln úber-

1áiges
*

Traureti, i� der Ge�undheit�chädlich.Das
Frauxrènund“Seufzen,fann dir nichtshelfen,u. dergl.
Hingegenddosganze tand, hat �ich bei deinDode des Kds

ngesin tiefeTrauer ge�ter, Der Hof
hi
hatdie Trauer

ängeleget. Di-�e Wicrtwe hat dietiefe Trauer abgele
get, und �iinin Éleine

T

Trauerge�eßet,u, �. w.

Y
: 24 Schna-

. Note Es Ænwic hiebei ‘der Einwurf gemachtworden:
: èan brauche das Wort Trauer, auch in dem männlis
7

- cem Ge�chlechte, der Trauer, und �age: Der Hof“haf
hente dey Trauer abgele-et. . Die�er‘Mannhat alle �einé

_ Bedionté in ticfen Trauer ge�etzet." Die Wittwe hat dei

L" Fleinen Traner angeleget,und dergl, �o wü��é man

e vielmchr FolgendenUnter�chiedmachen, Das Prantecúcfe
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241)Schhgken.Schwänke. Poßen.
Franzen,

D)e�eWörter;zeigenallerlei lu�tigeScherzreden an,
und nur in foweit, fonnen �ie als glcichbedeutendbe-

trtichcótwerden; Denndie beiden leßten, werden auchbléitrifen, von den Gebehrdengebraucht.
Das Wort Shhnak,hoißtin vielenGegendenvon

Ob>rvent�chland-elie Múck* und Fri�ch giebtvon dem

Worte Scdnakén, welchesS cherzredenbedeutet , die

Erymologie: «EséhelnetausS-bnak, culex, ent�tan

vdi ¿u‘�eynEIA“Serindié Múekenfliegenwunderlich
-

S1
"x

A , 1 durch

drâcke cine �eht heftige Traurigkeîkaus, we!che Ab anch"
äu��erlich durchKlagenzu-crkennen aiebt, ud werde das.

her dfrers:,mit den Wörterm, Klugen,VOehblagen,
Seußen u. �ewz-yerfnüpfet. Z.E. Mauvdcete ¿berall
nichs als Traaren und Klagen, Das Terauren-und,,
Seußzen, überden Verlu�t die�es

F

Für�tenwar allgem,”
und dergl, Bíe Trauer,geiteblos ‘eine innerlicheBe-
trübnif e Geäüthes an. So Édnute man �am :: Aw
�eitier Troueætáber den Verlu�t, (welchener erlitéen bats;
te, wollte er feinen. Tro�t amnehmen. . Oder bei dem To--
de des Königs war das ganze Land

i

in tiefer Trauer.
Der Trauer beziehe fich nur auf die {warze Kleidung
und dergl.

Fch weis, daß man im gemeinen Reden, das Wort:
Trauer, bisweilen als männlichenGe�chlechts zu gebraus
cheu pfleget, und würde die�en Unter�chied gerue gelten.
la��en, wenn ich es bei guten Schrift�teliecn¿gefunden
há!te. Allein überall , und �o gar in den Zeitungen,*�el
ich, daßdas Wort Trauer,tvenn es �chroaxze Kleidung
bedeutet „in dem weiblichen Ge�chlecht genommcy- wird,
Der -Hèf hgt-die Trauer angeleget. Mich dünkt glio,
es �ey ‘be��er, den Schrift�tellexn zu folgen, als UH eis
nés:‘Gebrauchs

*

willen , welcher vielleichtnur wenig‘Cu
„te im gemeinenReden angenommen haben, ‘das Wort'
Traverx în deg männlichenGe�chechtzn �eben.
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„ durcheinander, und halten�ich in der Abendluft zu�amz
„nen. So heißt Schaak oder Schnaker,cin Sch:-ä-
ber, der auf vieléxléi Materien fáiltMeifttib�o�cherzhaft,
lächerlich,lu�tig �ind. » Am Niederf.ch�i�chenhat man das

Jeitwort�chnakenoder ‘chuac>en,welches,vielpfaubepn..
bedeutet, und von lu�tigen und, aufgeräamtenReden ge7
braut wird, und davon �cejuet jr das Hauptwort
Schnakenherzukommer,welches�olchely�igeScherzreden
anzeiget.wodurchman einrGe�ell�chaftaufzumuntern�ucht,
ohe daß man: dabei eine Ordnungund Zu�ammenhang;

beobachtet,�ondernvon einemauf das anderefälle.Man
�agt daher! Schnaken vorbringen, wenn man folche lu-

�tige und �cherzhafteEinfällehat, wodurchandere aufge
räumt gemacht, und zum tachen bewogen werdèie

Schnaken erzehlen, wenn man allerlei lu�tige und wikio
ge Hi�iorchenerzehlet, úber welcheman lachen muß.
Man neunec ein �chnaki�chesKind, ein:�olches, welches
viel plaudert, und allerlei lu�tige Einfällehat, oder Fras-
genthut, ud Sachen vorbrimget; worüberman lochen
muß. E

“És i�t al�o nicht‘mit völligerRichkigkeitgeredet,
roënn man das Wort �chnaki�ch, «im. gemeinen leben,
biBweilen von leblo�enDingen gebrauche. Ein �chna-
FicherWagen, ein �{naki�ches Glas, weil man �ols
chen Dingenkein Plaudern zuichreibenkann, welches
docheigentlichder Begriff i�t, den das Wort �chnaki�ch
mit �ich führet.

Schwänke,kommt her von �<{<wank,oder chwän-
Fen, welchescin Wenden, oder Herumlenkenbedeutet.

És �cheinetdaherbe�onders, �olche lu�tige Scherzreden
anzuzeigen, die nichtgrade zu , �ondern mit einem Ums

�chweifeetwas �ageu-- Mankönnte es- al�o einemartigen
Schwank nennen, ws von einem fráänzdfi�chenOfficier
erzehletwird, den der KbnigLudroig der XIV bei ber

heftig�ten Kälte , in eiuer ganz dünnen Kleidung auf der

Straße angetroffen,und ihnge�raget, ob-ihnnichfre09
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Woraufdie�ergéantwortet: Nein, und wenn Ew. Maes
fr, es �o machten, voie ich, würde Sie. gewißnicmals

frieren. Der König �cy dadurchbewogen-rovrden, weis

let zu fragen, wie er es denn machce.?und der Officier

habege�aget , er habe �eine ganze Garderobe,angezoaen.
“Æpvgab al�o dem Könige, durcheinen Schwank, oder

“artigen Um�chwcifzu ver�tehen, er �ey 10 arm, daß:er
�ich nichteinmak ein’ Winterkleid könnte machen la�ien

Fri�e führerdie Redensart an, den Eru�t mit e

nem ehrlichegSchwank überzukern,
und über�eßet

die�es Wort ,
locus �obrius , Kai�ersberg ,

und Da�y-

pod: ‘�agen gute Schwänke, zum Unter�chiedder gros
- ben únd �áui�chen Scherze, S. Fr. Wörterbuch. Jch
erinnere mi auch-ni<c, das Wort Schwank, und

Schivänke, in:-einem bó�en Sinn. gefundenzu haben,
“Man wiro nicht �agen : Ein unhöflicheroder grober
Schwoank, aber man �agt: Ein artiger, ein lu�tiger,
ein lächerlicherSchroguk ,

und es �cheinetdie�es Wert,
allezeirden Begriff, eines artigen oder klugenWibesmic

�ich zu führen. E

_ Poßenheißen eigentlich, �elt�ame Bilder auf:den

Röhrbrunnen, oder allerlei wunderliche:Figuren, der

Mahlerund Bildhauer. S. Fri�ch Wörterbuch,beim

Worte Poßen. Daherbraucht man auchdie�es Wort,
von allerlei wunderlichen Stellungen und .Gebehrden.

Man�agt : Jemand Poßen vormachen, dâs i�t ; �olche
Gebehrdenvormachen, worüber er zum tachengebrachs
wird. Die Saukler , welcheallerlei wunderlicheGes

behrdenund Srellungen machen, nennet man auch,
Popßentreiberoder ‘Poßenmacher.
“Wenn die�es Wort von den Reden gebrauchtwird,
wird man es �o wol in eínem guten, als bd�n Ver�tande

genommen finden,
da hingegendie beiden er�ten, allemal

einen guten, . oder zum wenig�ten keinen bô�enSinn has
ben. Dochi�t zu merken ,-daß ob gleichdie Alten, das

AWorcPoßen , auch in einem gutenSinn gebrauchtea.
Nur 9



430 _Sthnafen, Schwänke,
NE. lu�tige , artige, �cherzhafte:Poßen,: danch dies

�es Wart „. je6o.mehrentheils in einerverächtlichen“Bes
“deu‘ung genommen werde., Es führet allemal. etwas
« veráchtliches;anit�ich, wenn man von jemand �agt, er

habe in einer Ge�ell�chaft , allerlei Poßengeredet.

Unter die ‘Poßen, kannman allerlei zweideutigeRes

den und Erzehlungen�olcherMährchenrechnen, welche
‘blos lácherlich�ind, und worin kein �onderlicherib if.

In einem bd�enVer�tande, �agt man: grobe, un-

¿ güedtige,unfläthige, albere Poßen, Narrenpoßen,
und dergleichen.= '

Man �agt auch: ‘Aus einer Sacheeinen Poßenmo
? chen, das i�t, �ie als. etwas lâcherliches,und zugleichge?

“:¿Tingesund verächtlichesan�ehen:oder vor�tellen. Jes
mand einen Poßen ‘�péelen,*wie-man: im Franzö�i�chen
7.�agt: Jouerune piéce à quelquuns das'i�t , ihn auf eine

lächerlicheWei�e becrúgen,oder Schadenthun,
_r Das Wort Fraken , möchtevielleicht eigentlich

nicht hiehergehoren, : es �cheinetaber einen ähnlichenUx-

�prung mic Poßen zu haben, ich will es daher hinzufü-
gen, und auch hierdie Etyinologie,aus Fri�chens LWor-

 terbuche anfúhren. „Bor Alters, �chreibcer, hat man

»freken, fúr fteßenge�agt, wie aber, von Freßen,Fraf,
… �o komiat von: Fregen, Fraß, Es �ind Figuren, �o
5 diz Máuler auf�perren, als wenn fiecinen freßenwoll-

«fen.» Mannennet daher Fratenge�ichk, ein �olches
wounderlichverzogenes Se�icht , welches mit dergleichen
Figuren , eine Aehnlichkeithat. Fratenge�ichter ma-

chen, heißtdasGe�icht auf eine wunderlicheWei�e vers

ziehen, und das Maul auf�perren. N

Wie man nun das Worc Poßen auch von den Re»

den gebrauchthat , #0i�t da��elbe mit dem Worte Fra»
ven ge�chehen, Man �agt: Fraken vorbringen, ¿Fra-
ien erzehlen, Fraken le�en. Es �cheinetmir aber die�e?
Unter�chied zu �eyn, daß da das Wort ‘Poßen, etwas

lächerlichesanzeiget, das Wort. Fraten-hingegen,anDUES
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Begriffponetnias‘wünderlichemund thdrichtemgebe,
oder voy�o etwas, welches uur durchdas wunderliche
und chbrichtelächerlichwird, So nennec man Fras-n,
allerlei wunderliche.und äâbentheuerlicheErzehlungen,im-
g[eichen.chórichteund abge�<,ma>te Schriftei. Die

SeifennRomanen/ �ind. nichtsanders , als F tage.

> 24-2422 Dt +> PBS
242) Jéhrlich.Ishrig. Täglich. Tágig,
M nennet jähulich,dasjenige,was alle Jahr ges

�chiehet,obex zum ‘wenig�ieneine‘Zeitlang,alle
Jahr wieder vorl'ommt. Fabria,dasjenige, ws
ein Jahr alci�, oder ein.Jahr gewährethat.

_ JahrlicheZin�en, �ind al�o diejenigen, welcheallé

Jahrmüú��enentrichtetten jährigeZin�en, �inddie-

jenigen,welchevon einemJahre abgetragenwerden,und

al�v eía Jahre‘gewährethaben.
|

Man �agt: Die ¡ahrlichenAbwedlz�clungen;,der Hi-
|

Geund Kälte, des Sommers nnd Witrers, weil �ie álle

Jahr ge�chehen. Ein jährlichesFe�t, ‘weil es'alleJahr
wieder vorlommt. YährlicheKo�ten, jährliche®*Ge-
halt, jemándeinen jähriichènUnterhaltaus�eben, weil
es Dinge �ind, welchealle Jahr wieder vorkommen,

ooderalle Jahr mü��en bezahlecwerden.

“Ein jährigesKalb,ein jährigestamm, i�t vasjes
nigè, was nun ein Jahralt i�t. Das Kind i�t jâhrig,das i�, es i�t nun ein Jahr alt, Heutei�t es jährig,
daßwir an die�emOrté bei�ammenwaren / das i�t /*feic
der Zeit, i� un ein Jahrverflo��en.

Das Worc jährigy wird auchzu�ammenge�eket.
Man �agt: Einiährig,zweijährig,dreijahrig: Ein

zweijährigesKind: Ein achtzigjährigerGreiß,eine

hundertjäÿrigeFräu:Imgleichen,minderjährig,volle
jahrig, überjährig,u, �. ww, Eben die�er Unter�chied,

findet
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findet�ich zwi�chenden Wörternztäglichundtägig,nur

daß das lette nichtanders, als ‘in der Zu�ammen�etzung
' mit einer Zahl , gebrauchtwird. Das râglicheBrod,
“it dasjenige„welchesman alle Tage zu �einem Unterhalt

nôchighat, Die täglicheArbeit, welcheman alle Táge
thut. Ein achttägigesoder vrerzehntägigesKalb,wels

chesachtodervierzehitTage alt i�. So auchziweita-
gig, dreitägia, u. �. w. doch, nennet man das viertás

“glgeFieber, dasjenige, welchesallemal um den vierten

Tag wiederkommt.-

EingebohrnerDeut�cher,wird die�e Wörter wol nies

mals verwech�eln,aber ein Ausländerfönnte�ich leicht
dabei irrén.

O

243) Widerwille. Ltkel.

CEn einigenReden3arten , braucht man die�e Wörter,
e? bieweilenals gleichbedeutend,man �agt z, E. von je-
mand: Er hat einen Widerwillen gegen alle Spei�e,
und auch: Er hat einen Ekel vor aller Spei�e. Jch kann

die�e Arzenei, nicht anders, als mit Widerwillen ney
men, und auh: Jh nehme die�e Arzeneinicht anders,

als mit Ekel, J< mu�te es mit an�ehen, als der Mi�-
�ethärermit glüendenZangen gekuif�en ward, aber es

ge{chahemitdem größe�tenWiderwillen, und auh: Jch
hatteeinen Cel davor , und dergl. |

Der Widerwille aber rúhrec mehr das Gemüth,
der Ekel mehr die äu��erlichen Sinnen, Das Worc

Widerwiile i� von weitiäuftigererBedeutung, man

hac cinen Jbiderwillen, gegen alles, was uns unange-

nehme Empfindungenerweket “ Das Worc Ekel, i�
einge�chránktèr,es gehet nur auf �olcheDinge, welche
dem Ge�ichte, over dem Ge�chma>be�onders, unange-

nehun�ind, dabeii�t es �tárker, utid führetden Begriff,
eiuer
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eine gewi��en Uebelkeik mit �ich, welchéman empfindet;
Und welcheófcers�o groß i�, daß man aus Eckel,�ich ero

brechenmuß.
|

Man �agt: die Seekrankheitbe�tehe in einem Eel,
weil �ie nicht nur einen Widerwillen gegen alles E��en
und Trinken, �ondern auch eine Uebelkeit verur�acbet,velo

chemacht , daß man �ich brechenmuß. Einen eckelhafs
ten Schaden, nennect man einen folchen, welchenman

nichtan�ehenfann , ohneeine gewi��e Uebelkeit zu empfins
den, wobei {ichdas Eingeweidegleich�amumzukehren
cheinet, und welchezum Erbrechenreizet.

Wenn man al�o �agt: Ich habeeinea Widerwillen
gegen alles E��en, �o zeiget man blos an, daß die tu�t
zum E��en fehle, und alle Spei�e uns unangenehm �ey.
Wenn man �agt: Ich habe einen Eel vor allem E��en,
�o drúcket �olches weit mehr aus , es giebt zu erkennen,
daß der bloßeAnblick,oder der Geruchder Spei�en, uns

�chon elne Uebelkeit erwecke. Jch {ahedie�es mit Wis
dercoillen an, will �o viel �agen: Es war mir unanges

nehm , und verur�achte mir , eine peinlicheEmpfindung,
welcheich gerne hâtte vermeiden wollen. Jch fahees

mic Eckel an, heißt, es war mir fo �ehr zuwider, daß
ich eine Uebelkeit empfand, und �ich alles bei mir, gleicho
�am umzukehren�chien.

Das Wort Eckel , kommt von dem nieder�äch�i�chen
EcÉ oder Eken her ». welchesCiter bedeutet. S. Fruch
QBorterbuch. Weil der Anblick eines eiternden Schas
dens, gemeiniglicheine Uebelkeit und Ab�cheu erroecketz
�o hat man �olchen heftigen Widerwillen und ‘Ab�cheu,
welchermiteinerUebelkeic verknäp�eti�, Eckel genannt

Sto�chsVer�uch26:11,Th, Et
-

244)
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244) Leim. Leimen. Lehm,

(Gemeiniglihutiter�cheidetman die�eWörter auf �olche
TI

Wei�e, daß man durchLeim eine Materie ver�te-
Het, welcheaus den AbgängeneinigerFelle; oder aus

Pergamen�pänenge�otfet ,
und zumZu�ammenklebenge-

Hrauchetwird, gluten; colla. Leimen, neniet man eis

ne fette Erdeë welchezu aller!ei Arbeit , zu Seßungdex
‘Kachelofen, zu Erbauung der �chlechtenHäu�er aufden

Dörfern„ an�tatt der. Mauer�teineund des Kalchs,und
dergleichendienet , argilla, D

Die�er Unter�chied, i�t �onderlichin OÖberdéut�chlanb
gebräuchlich,Man �agt: der Ti�cher brauche den Leim,
die Bretter zu�ammen ju leimen. Der Leim hälcnicht
fe�te. Ein Leimpin�l , Leimwa��er ,

U: �. w. Hinges
gen, eine Wand mit Leimen bewerfen, den Leimen trés
ten, u. dergl, So wird auchdie�es Wort, in der Bibel

gebraucht: Gedenke doch, daß du mich aus Leimen ge
macht ha�t, und wir�t mi wieder zur Erden machens
Hiob 10. v. 9. Siehe ichbin Gottes, eben wie du, und

us Leimen bin ih auchgemacht. Cap. 33. v. 6.

“In Niederdeut�hland, machen einigedèn Unters
chied; daß �ie die fette Erde, welchezu den Kacheldfen,
und zur Erbauung der �chlechtenHäu�er und Ställe, auf
den Dörferngebrauchtwird, Lehm nennen. Sie �as
gen Lehmeß, mit Lehmbewerfen,den Lehmtreten,eine

Lehmgrube, eine Lehmwand,ein Lehner, u. dergl.m.

Jn den Kammeran�chlägen,zu Gebäuden auf dem
tande wird man gemeiniglich,unter die Ko�ten ange�ehet
finden: An Lehmerarbeit. Die Fachezu�takenund zu-
lehmen. Für Stroh zum Lehmen. Den Lehmanzu-

fahren, u. dergl
>

Dies
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Die lehteArk zu unter�cheiden, beugetallemal einer
Bweideutigfeitvor. Wenn man z. E. fagt: Ein Lehs
mer, �o i� es deuklicher, als ein Leimer, weil die�es,
auch einen �olchenbedeuten kann, welchermit Leim etroas

 Zu�ammenkleber.Eine Wand lehmen, i� gleich vet

�tándlicher, als wenn man �agt: Eine Wand Leimen.
‘Da aberdas Work Lehm, nicht allcntha!bengebräuch-
lich i�t, und in ganz Oberdeut�chland, dafúr Leimen
ge�aget wird, o dünkt mich, man thue am be�ten , daß
man im gemeinenReden, �ich nachdem Gebrauchdererjes»

nigen Provinzen richte, in welehenman lebet: Jm gus
ten und zierlichenSchreiben aber , den Schrift�telierà
Folge, welche wol. mehrencheilsden er�ten. Unter�chied
beobachken,

245) Gebrauch. Wei�e. Sitte.

ONGder grô�teTheilder Men�chenthut, vderwad
i

von dem grö�ten Theil, ín einem gewi��en Scande,
beobachtetwird, i�t ein Gebrauch. Wasman �elbex
thut, um einem Gebrauch , oder einer Gewohnheitzu
folgen, i� eine Wei�e, Wenn der Gebrauch, die guren
Sicten angehek, �o heißt er be�onderseine Sitte.

“

Es i�� ein Gebrauch, daß man in Trauer �chwarz
gekleidetgehe, weil es von demgrö�ten Theil der Mew
{chenge�chieher.Man klcidet �ich, nah der Weije �eb
tier Vorfahren,wenu man �ich �o ankleidet ; wie �ie. 92s
than haben. Man folget der Sitte eines landes, wen
man �ich nah dènen Gebräuchenund Gewohnheiten:richs
ket, welchedarin für gut ge�ittet, und an�tändlg“gehaäls
ten werden,

Ee 2 Mai
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Man�aget von einem Men�chen:Er lebet nach �eb

ner alten Wei�e, oder er bleibet bei �einer alten Wei�é,
wenn er immer fortfähret, dasjenigezu thun, was er

‘

�on�t zu thun gewohntgewe�en, Eine Wei�e mitma

chen, heißtdasjenigeauchthun , was der gró�te Haufen
thuc. |

Laban �agte zu Jacob: Es if nichtSitte in un�
rèm ‘ande, daß man die Jüng�te ausgebevor der Aeltes

�ten. 1B. M. 29. v. 26. Es war ein Gebrauch, wels

cher die Sitten betraf; Wan hâttees der Rahel �o auss

legen können, als ob �ie nicht züchtigoder �chamhaftges
nug gewe�en, oder gar zu �ehr nach einem-Mann verlan-

get, wenn �ie vor ihrer älteren Schwe�ter geheirathet
hâcté.

D'S SSSSSSSSESSESSS

246) Vorwurf, Gegen�tand.

CEn dem Ver�tande „, wenn die�e Wörter, von �o etwas

nd)gebrauchetwerden, was man genau und mik Auf-
merk�amkeitbetrachtet, kommen �ie mit einander überein,
und werden auch von einigen ohne Unter�chied!ge�eßet:
Unterde��en dúnkt mich, man mü��e die�enUnter�chied

. Machetri,

Daser�te, bezichet�ichmehr, auf �o etwas, und wird

mehexvon �olchenDingen gebraucht,
womit �ich das Gez

máth be�chäftiget: Des zweiten bedienet man �ich be��er,
wenn man von �olchenDingen redet, wélchein die Aus

Fen fallen.

So reden die Predigerret , wenn �ie bisweilen �w
gen, nachdem�ie angezeiget, wovon �ie handelnwollen:

Die�e Stúcke , �ollen der Vorwurf un�erer Betrachtums
gen �eyn. Hingegenwenn ein Nacurfor�cher,etwas

dutch
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durch ‘ein Vetgrößerungsglasbetrachtet, wird man bef-
�er �agen: Ein kleiner Wurm, oder ein Schmetterling,
i� der Gegen�tand �einer Betrachtung,

Das Verhaltender Mer�chen, gegen Gott, gegen
den Näch�tenund gegen �i �elb�t, i� der Vorwurf,
worüberder Sitteulehrer �eine Betrachtungenan�tellet.
Der ganze Himmel , Sonne, Mond und Sterne, �ind
der Gegen�tand der Betrachtungen,eines Ster
fehers. E

|

'

Man �agt: Erhatte �eineGedanken aufdie�enVors

wurfgerichtet. Es fam ihmeinneuer Gegen�tandvor
AUgeln.

AAE AAE AAA AAE MAE fe

2,7) Semmen. Aufhalten.
Lon dem eigentlichenVer�tande, wird Hemimen, von

H einern Wagen gebrauchet,de��en Räder fe�te gemacht.
werden , daß �ie �ich nichtherumdrehenkönnen, �ondern
nur fort�chleifenmü��en, wie gemeiniglih auf den hohen
Gebirgenge�chiehet, da man �ich hlezu, der Hemm�chuh,
oder Hemmkettenbedienet, damit die Wagen, nichtzy

ge�chwindehinabrollen:Und zwarhat es eigentlich, nux

die�eeinzigeBedeutung. Man�agt: EinenWagen heme
men: DiePferdeaufhalten. Oderman haltden Wa-
gen auf, wenn man ihn anfa��et, und zurü>hält,daß er

nicht weiterrollenfam

Indem uneigentlichenVer�tande , heißtHemmen �&
viel,als dem allzuheftigenLaufeiner Sache Einhalt thun,
und in �olcherBedeutung, wird man die�en Unter�chied
finden,daß das Wert aufhalten, etwas mehreresaus-

drúcket, als Hemmen, indem es auch von eincr gänzli-
chen Uncerbrechungdes taufs ge�agt werden kann, dahin
gegenHemmen,allezeit den Begriffgiebt,daßeineSas

Ee 3 cho



438 Dinge.Dinger.

chenochfortgehe,Ámdnur die Heftigkeitoder Ge�chwine
digkeitdes-Laufs, geringer gemachtwerde, So wird
man z. E. �agen: -Durch die�en Zufall, ward der tauf
�einer Siege aufgehalten, das i�t, �eine Siege wurden
unterbrochen,- er -hôreteeine Zeit lang auf , zu �iegen,
Durch die�énZufall, wardder tauf �einer Siege aehems
mot, würde�o viel �agen ; Er konnte nicvt � ge�chwinde
fortfahrenzu �iegen , als ev bisher gethanhatte: er ere
Hielenicht �d ge�chwinde, einen Sieg nachdem andern;
als �on�ten , es gienglang�amer zu. S-ine Wuth ward

hiedurchaufgehalten, da? i�, er konnte �ie nichtweiter

ausla��en. Seine Wuch , ward hiedurchgehemmetz
das i�t, ev lie�z �ie nichemehr,mic �olcherHeftigkeitaus,

2222 D Lop

249) Dinge, Dinger.

CFworde die�edoppeltemehrereZahl des Wortes ein,
F Ding, nichtanfúhren, wenn ich�ie nicht in dem,

kleinen Werke, des Herrn Heinag, welches den Titel
führet: Deut�che Sprachlehre, zum Gebrauch der,
Schulen, auf der 86, Seite, gefundenhätte. Es i�t,
mír zwar bekannt, daß man im gemeinen Reden, bis«
weilendie mehrereZahl Dinger gebraucht;z, E.kleine
artige Dinger, niedliche Dinger, u. dergl, Allein,
da ichdie�elbenochnirgends hei einem Schrift�tellerane

getroffen’,�o habeich �ie für einen Solöciamumgehalten,
welchenman in eiuigenProvinzen, im gemeinen Reden

begehet. Wollte man �te aber fúr gut erklären, �o wúrs
de man diefenUnter�chiedmachenmü��en.

Die mehrere Zahl Dinger , wird allemal nur im

Scherz, und bisweilen als ein tiebko�ungswortgebraucht,
�on�t bedienet man �ich der mehrerenZahl Dinge. Man

�agt: Alle erchaffeneDinge: Die Dinge, welcheuns

ume
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umgeben:Dinge, welcheArbeitund Nachdenkenerfos
dern: WichtigeDinge:Geringe, �chlechte. Diuge ::

Guter Dinge�eyn: Vorallen Dingen, u. . w. Hin?
gegen �agt man im Scherz : Kleine, artige Dinger. .Z-:
E. wem dieSteine eines Schach�pielsgierlichauègeez

�chnigetwären, �o möchteman wol �agenkönnen: . Diez
Dinger �ind ganz artig gemacht. Manliebko�et biswocis
len den Kindern, und �agt : Kommther, ihr,kleincn.
Dinger,AuchdiejungenMägdchen,nennet man wol
im ScherzbisweilenDinger. Z. E. WolltihrDins'
ger mich zufriedenla��en. Doch {�inddie�esalles Res“
densarten , deren man �ich.imSchreibenwolnichtleicht,
bedienenwird, i

È
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249) Glied._Gliedmaß.Lid,
De�e Wörter bedeuten,in dem eigentlichenVer�tande,;

ein �olchesTheil des (eibes,welchesdurchein Ges:
lenfe, mit einem andern zu�ammengefüget,oder �o vers :
bundeni�t, daß es �ich daran bewegenkann. Die Hand,
bis zum unter�tenGelenkedes Arms, i� ein Glied, oder

Gliedmaß: So auchder Arm, biszum Gelenkeder'

„Schulter,das Bein,biszumGelenkedes Knies,u. �w. -

Manbraucht daher die�eWörter, nur von den fu�s
�erlichenTheilendes teibe8,die irtnerlichen;‘als das Herie
die Leber,die (unge,

u. �. ro. wird man nichtinnerliche
Glieder nennen, �ondern�agt vielmehr;dieinnerlichen“CdTheile desteibes.

Jn --demGebrauch der Wörter, Glied 'und Glied-

naß, wird man gemeiniglich,folgendenUnter�chiedbeobs

achtetfinden,

Ee 4 Er�is
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Er�tlich , man brauchtdas Wort Glied, auchvon,

den ganzkleinenTheilen, welcheein Gelenk haben, das.
Wort Gliedmaßaber, nur von den größeren. So,
nennec man, ein Glied am Finger, ein jeglichesTheil.
de��elben von einemGelenke, bis zum andern ; Aber man

�agetnicht, ein Gliedmaß am Finger.

Zweitens, das Wort Gliedmaß, �chelnetbe�onders,
�ifh aufeinegute Abme��ung, oderUeberein�timmungei

mGliedesmit dem andern zu beziehen,indem die ans

gehengteSylbe maß, yon Maaß, meßen , herkommt,
und manbrauchtes dahergewöhnlicher,von der Bildung
dex Glieder. So wird man be��er �agen; Seine Glied-
maßen �ind wolgebildet, als �eine Glieder, �ind wok
gebildet, Hingegen, unförmlicheoder ver�tümimelte
Glieder , �derét mir be��er zu �eyn, als unförmliche,
oder ver�tümmelteGliedmaßen, Man �agt : Ge�unde
�tarke Gleder undauch; ge�unde �tarke Gliedmakfien:
Michdünkcaber, das lebtehabezugleicheine Beziehung,
auf eiriegute Bildung und richtigesEbenmaaßder Glies
der

, wórdus man ihre Stärke und Ge�undheitbeurthel
len am TEEN

METTE

. Die Alten „, brauchtendas Wort Lid, fúr Glied,
„Und wir-habenes no, indem zu�cmmenge�eßtenWorte,
das Augenlid,: die Augenlider, �ou�t aber i�t es gar.
nicht mehrgewöhnlich,

|

— ©

Aus diefem:-aktenWorte Lid, und dek vorge�eßten
Suylbeae, i� das Wort Glied ent�tanden, welcheshers
nach.gebräuchlicherals das Stammwqrt �elb�t gewore
den ift, und endlich,da��elbe gar verdrenger hat.

An elnem“uneigentlichenBer�tande,brautinan das
Worc Säjed, .fár ein Theil, einer Ge�ell�chaft,oder Ge
meine. Man agt: Ein Glied der Kirche„ ein Glied.
des Raths, Oder auch ein Mitgliedder Kirch.

des
°

‘a Aalaths,
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Raths, u. dergl.m. Jmgleichen, für einen Grad der

Verwand�chaft: Sie �ind im dritten Gliedeverwandc.
Gott �uchet die Mi��ethat der Väterheim, “.an den Kin-

dern „ bis ins dritte und vierte Glied. 5B. Mo�.5.v. 9.
Auch:fúr eine Anzahl ge�telleter Soldaten, mán �agt:-
G'éedrei�e mar�chirén: Die Glieder verdoppeln : In:
Rèéihund Gliedern �tehen, und dergl, Jun�olchem:
Ver�tande aber, ttd’das Wort Gliedmaß, niemals g&:
ndlümen. Mak ka@i“nicht�agen: Ein. (Gliedmaßder:
Kirche,des Raths,’‘u-dergl. Oder bis im dritten Glieds

maß verwandt �eyn z Oder in Reih und Gliedmapen
�teheny Uu, f: We

|

—

Not. Einigetvolfen das Wort Glieöomaß, nicht in deo’
einfachen, �ondern uur in der mehrereu Zahl gebrauchen, -

è. die Gliedma��en,.; Aber ich �ehe nicht warum mandie
einiache Zahl -verderfen�olite. Sie �tehei auh in dem
Kirxcyeuliede,Wo �oll ih flieben bin? vc,

und ich an deinem Leibe,
ein Gliedmgß ewig bleibe,

5° Ee x 250)
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250)Vor, Vorwetts,
it dem‘Wortevor, geigefman,entwederdener�ten

” Ort, oderdie er�te Zeitan i j:Vondem er�ten oder

varderem.Orte�agt.man: Er �tehgsvor mir: Es lieget;-
vordir, Vonder er�ten Zeit: Erewar�chonvor-méir:
da: Er hac;vor. miner Zeit gelgbe(ezDas Wort(VRT::

werts,bedeutetnur allein, einenvorderenOrt, >“

Vor hät inAb�i chtauf-die Zeit, -zum Gegen�aß,-
nach:Er famnach mir, und in Ab�icht aufvèn, Ort,
hinter: Er �tand hintermir. WVorwerts,hat zum

Gegen�ashinterwerts,und fáhrecallezeitden Begriff
einerBewegungmit �ich, welchenach. �olchemOrtehin,
ge�chichetoderge�chehen�oll. Sb �ageman: Gehevor-
werts. Er lief vorwertsvor mir ber. So gar in

denenRedensarten,wo es eine Ruheder Sachefelb�t
an einemOrte bedeutet, giebtes dochden Begriff, der

Bewegungeiner anderen"Sache,nach�olchemOrte. ¡Z.
E. Wenn man �agt : Eslieget vorwerts vor dir , �o i�t
der Begriffdabei, daßder anderehingehenund esholen,
oder �eineAugendahinenden-�oll,um es zu �ehen.

'

251)
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ee eche ee deer p atrae Fact:

251)Ward, Wurd,

Deeer�teunddritte Per�on, in der ¡júng�kveraangee
nen Zeit, (imperke&o), �owol des ordentlichen

Zeitworts,als des Húlfsworrs, ichwerde, wird gemela
niglih, ichwoärd,ex ward, odèrich wurde,er rwouïrde

EN Bódiker,Fri�chund Gott�ched,nehmenbeides
ür gut an; Allein HerrHeinaß meinet,in �einer deut-

{cen Sprachlehre,a;d, 127.S: in dex Anmerkung,
man fönnte denUnter�chiedfe�i �etzen+.Wurde, i�t das
Hülfswort,. ward, das ordentliche.Zitwort, und

michdúnke,mayfone ihm ganz wol,hierinBeifall
pe

elt, -

“Es i�k gewöhnlicher, und meinemErachtennach;auchbe��er zu �agen: Achward Profe��or, er ward Ritte
mei�ter , als ichwurd Profe��or, er wurd Rittmei�ter,
Hingegen,ichcourd-gelobet,er wurd ge�traft. Jn der
Bibel i� es al�o recht, Gotr �prach: es werde ticht, und
es ward ticht, 1 Mö, 1, 3, weil hier das Wore werden,
nichtein bloßesHúlfsworc,�onderein Zeitwort fúrfich

i�t; Hingegeni�t es unrecht? J�rael 4vardvor den Phis
‘li�ternge�chlagen,weil hierward, nur vor dem Húlfss -

wortewerden herkommt,und mitdem Zeitwor(e�chlas

‘gen, verbunden i�. Zum wenig�ten wäre es be��er
«F�raelwurd porden Philifternge�chlagen,

Audydarín �cheinetmir Herr Heinas recht zu has
ben, daßer die zweitePer�on, du ward�t, nichtfür gut:
erkennen will, Gotk�ched �eßet zwar in �einer Sprachs.
Fun�t, die zweitePer�on , des Húlfsworts, ich werde,
in der jüng�tvergangenenZeit,(imperfetto), du ward�ts
oder wurde�t,S. Gott�ch,Sp. K. zar. S, Allein, ich
erinnere michnitht, diefes,du roard�t, bei” guten Schrifte
�tellern gefundenzu haben, und ichglaubenichteinmal,

daß
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daß jemand im gemeinenRedon �agen werde: Zu der Zeit,
als du Brirgemei�terward�t , over, du ward�t in die�er
Ge�ell�chdftgelobet,�ondern man wird�ogar im gemeinen
Neden, allemal�agen : Als du Bürgermei�ter wyxde�tz
Duwurde�t

i

in die�erGe�ell�chafcgelobet,

KAXCEUSTEXAENEPNCX ELERLRESESETSESES
282) Plaudern, Schwäken. Plappern,

Klät�chen, Wa�chen.

Y! diefeWörter,werden von vielem und unnúßenRes

den gebraticht.Die vier er�ten, �cheinenbloße
onomatopiæ , ‘ober Worcbildungenzu �eyn , welchevon
dem tauc ihren Ur�prung haben, der bei vielem Reden ge-
hôret.wird. Plauderni� von dem tauc des Hal�es und

des Gaumens, Schwakenund Klat�chenvon dem tauc

der.Zunge,plapyern von dem tautder Üppenhergenoms
men;Aber man braucht�ie dochmit einigemUnter�chied.

Plaudern,hatüberhauptdie Bedeutung, des vielen
und unndthigenRedens. Schwagen,hat den Begriff
des vielen Redens , von eitel geringen Dingen,die von
gar keixer Wichtigkeit�ind. Plappern , wird nur im
Spott, uad von �olchen Reden ge�agt, wobeiman gar

FeineAufmerk�amkeithat. Klat�chen| wird mehr von

den Weibern , und mit Berachtunggebraucht-
es fúhret

oft den Begriff, eines �olchen vielen und unnothigenRes

dens mit �ich, wodurchZank und Verdrieslichkeiterreget
wird. Wa�chen �cheinet von den Wa�chweibernherges
nommenzu �eyn, welchebei ihrer Wä�che, von allerlei

unnúsen, und geringenDingen reden, und man braucht
es ebenfallsallezeitmic Verachtung.

Ein- Plauderer,i i� ein Men�ch, welcherviel und

pundchigredet, Man �agt¿z Die ‘Knabenplaudern
un
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in den Schulen, weil �ie viel unnöthigeRedenführen
Etwas ausplaudern,heißt, bei vielem Reden, �olche
Sachen entde>en, weiche man häâctever�chroeigen
�ollen.

Bisweilen wird die�esWort auh in einem guctén
Ver�tande genommen. Sokönnte man z. E. ganz wohl
gu einem Freunde �agen: Jch wün�chte bisweilen eine
Stunde mit dir plaudern zu können: Oder, icherinnere

mich mit Vergnügen, dex Abend�tunden,in welchenwir,
#0 lange mit einander plauderten. Man will alödann,
nicht eben �agen, daß man unndthigeReden geführet,
�ondern nur, daß man viel und mit Vergnügenzu�anis
men geredethabez

Das Worc �chwaken, hakbei nahe, eben die�eBez

deutung. Einen Men�chen, welcherviel und unnöchig
redet, nennet man aucheinen Schwätzer. Man�agt:
Die Knaben {woagkenin den Schulen.Aus der Schulé
{hwagzen,i� von den Schulkindernhergenommen, wels

che zu Hau�e �agen, was in der Schule ge�cheheni�,
und ran brauchtdie�e Redensart, von dencnjenigen,wels

cheunnóthigerWei�e, kleine Heimlichkeitenverrathentz
Allein, michdünkt doch, daß das Wort �chwäten, nicht
uur den Begriffvieler und unnödthiger, �ondern auch zus
gleich�olcherReden gebe, welchegeringeund {lechté
Dinge betreffen. So wúrde man z. E. einen Gelehrten
welcherin allen Ge�ell�chaftenGelegenheitnimmt, �eite
Gelehr�amkeitzu zeigen, und von den Wi��en�chaftenzu

reden, wobei er fa�t niemand anders , zu Worte lomn,zen

läßt, einen Plauderer nennen , oder �agen: Er 4lqus
derte uns viel von �einen Wi��en�chaften vor, nil �eine
Reden in �olcherGe�ell�chaftzu viel und unnüthig�ind.
Hingegeneinen jungen Herrn , welcherebenfallsin einer

Ge�ell�chaft, das Wort alleineführet, aber von nichts,
als Kleinigkeiten,AnzugdesFrauenzimmers,neuen Mos

' den,
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‘deñ, und dergl. redet, wúrde man be��er einen Sch1vä-
her nennen, Dile Knaben plaudern in der Schule,
‘dúnkt mich , zeigenur an, daß �ie viel und utndchigzu-
�ammenreden, an�tart daß fie lernen �ollten: Sie �{wag-
gen=in der Schule, gebe zugleichzu erkennen, daß �ée
bon eítelKleinigkeiten, und �{le{<ten Dingen reden.

Die Redensart, aus der Schule plaudern , möch-
te maù auch von wichtigeren, aus der Scdule

{> atzen, nur von kleinen und geringenHeimlichkeiten
brauchen können , welche jemand .unnöthigerWei�e ent-

de>et. So �cheinet mir auh das Wort Geplauder,
e oy tee NE

mehr ein vieles und unnöthigesReden, Geicdwäßtrhin»
gegen, ein vieles Reden, von geringen und �chlechten
Sachen zu bedeiten.

Plappern,vder wieeinigees �chreiben,Blappern,
�agt man nur ineinem �pötti�chen Sinn, und es i� alles

zeitdèr Begri��f dabei, daß man vieles rede, dhneeinmal

auf dasjenige acht zu haben, was man �aget. Etwas

daher plappern, heißt, blos die Worte herfagen, vhne
auf den Vet�tand-‘der�elbenAchtungzu geben. So �e-
herMarth, 6, v. 7. Wennihr betet

, �ollt ihr nichtviel

plappern, wie die Heiden, die da meínèñ, �ie werden

erbdret, wenn �ie viel Worte machen. Ein Plapperer
oder Plappeémaul,i� ein Men�ch,welehervieles, ohne
Bevaclit, dukcheinander redet, und oft �elber nichtei
mal weis, was er ge�aget hat,

Bon dei Weibern , �agt nan oft, �ie Flat�chenjus
�ammen, und es wird die�es Wort, allemal mic eiter

Zroßea Verachkunggebrauchr, uicht nur von vielen un-

nóchigenReden , �ondernauch von �olchen, in welchen
man �irh úber andere aufhält; thnen etwas Uebels nachr&
det, oder etwas herumträgek,welctxs herttachzu Zänk&
teien Gelegenheitgiebt. Man �agk: jemand verklat?

�chen: Klar�chereien anrichten, Eine Klat�chteäiè
ncis



Klat�chen,Wa�chea. 447
‘nennet man verächtlicheine �olcheWeibêsper�on,welche
alles was �ie weis herum träget, uad dadurchZankuno
Verdrießlichkeituncer den teuten erwe>ece. Wenn mgu
die�es Wort, von einer Per�on des .mánnlichenGe-
�chlechtsgebrautEr gehetherum Tlat�chen,er. richtet
Klat�chereienan, er ieine rechteKlatzchtriene.�oge-
�chieheces mic der äu��er�ten Berachtung,weil man ihn,
einem flat�chigen Weibegleichhâltz- 5

Man �agt auch:jemaudverplaudernalleindie�es
hat den Begriff, daß man unndhigerWei�e , etwas vot
ihm �agt, wodur<hman ihm den Unwillen eines andern
guziehet, oder ihn bei einem andern än�chwärzet, undes
fann �olches, auch biêweilèn, in Dingenvon Wichtig-
keit ge�chehen. Jemand verklatjchen, giebtallezeitd n
Begriff, daß es nur Kleinigkeitenbetreffe. So �agt
mañ auch. Plaudereïenanrichten, und Klat�che-
rein anrichten,aber.das lehtei�t allezeitverächtlicherund

niederrrächtiger.Aus den Plauderéienund vexplau-
dern, kann Unwille und Feind�chaft ent�tehen. Aus

den Klat�chereien nndverllat�chenhingeget enk�tehet
pöbelhafterZank.

Das Wort Wa�chen; �cheinec
i

in �einerUneigeit-
licheBedeucung, dasMittelzu �eyn , zwi�chen�lhwabßen
und klat�chen. Es i� verächtlicherals das er�te, und

hac nicht �olchen �{limmenVer�tand, als das lehre.
Wenn mán jemand cinen Schwägernennet

, �o giebt
. mai bloßzuver�tehen, daßer viel von $Kleinigkeitenplaus

dert: Wenn man ihn einen Wä�chernennet
, �o ge�chiehes

es mit mehrererVerachtung-tnzdemman ihn dadurcheinem

Wa�chweibevergleicht,die vielunnäßesZeug,von Kleinigs
eiten redet , abey'esgiebt ni

be
den �climmenBegriff,

das e�arimenßeßender Leute, und Erregung--des
Zanks, welcher ehrentheils,mit dem Worte Kiatschen
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�chen, vder Klat�cher ,
verbunden i�t. Daher�agt

man auch ñicht, �emand verwa�chen; vder IWä�ches
reien anrichten.Ein Gewä�che, nennet man verächtlich,
ein vieles reden, von allerlei unnüßenDingeny

und

Kleinigkeiten.

Ohngeachtetdas Yeitroort(vetbum) wa�chen,
În dem unetgentlichenVer�tande, da es mit �chwaten
und klat�chen,einigerMaa��en gleichbedeutendi� ; von

den Wa�chweibernherkommt, „�owird doch das Haupts
wort (Sub�tantivum) Eine Wä�therin,in die�em Ver»

�tande gar nichr gebraucht.Man �agtwol , “ein Wâs

�cher,fürein Sc<hwägter,aber nicht eine Waä�cherin,
fúr eine Schwäterin, �ondern das Worc Wäá�cherin,
wird allezeitin dem eigentlichenVer�tande genommen,
von einer Frauensper�on, welchedas Zeugwä�chetund

reinige

253) Schi-
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Schicken. Senden.

Ze die�en Wörtern, wird wol kein anderer Un«
ter�chied gefunden, als daß man das er�te, mehr im

gemeinenReden , und von geringen Dingen gebraucht,
des zweitenhingegen, �ich gemeiniglihbedienet, wenri

von grö��eren , und wichtigerenSachen , die Redei�t.
Manwird, z. E. im gemeinenReden , niht (agen:

Jh habehin ge�andt, den Schu�ter holenzu la��en,
oder, ich habemeinen Bedienten ge�andt, und mich nah
die�er Sache erkundigen la��en, �ondern braucht in �ols
chenFällen , lieber das Wore �chicken. F< habe zun
Schu�ter ge�chickt: Jh habemeinen Bedienten ge�chickt.
Hingegen wird man be��er �agen: Die Reichs�tändehae
ben jemand: zum Königege�andt.

Ein Ge�andter, oder Abge�andter, i� mehr, als ein

Abge�chickter. Das er�te, bedeutet allezeit, eine Pers
�on von hôheremStande, das leßte_fannauchvon teus
ten geringeresStandes ge�aget werden.

Wenn ein Vornehmer, von einem Höheremge�chi>et
wird, Éannman beides �agen : z, E, Der König, �chicks
te einen General dahin, und auh: Der König, �andte
einen General dahin. FJaber die Rede, nur von ges

ringen teuten, �o wird mandas Wort �enden, nicht braus

chen.Manwird nicht �agen : Der Hauptmann�andte
einen Unterofficier, und ließ den Soldaten holen, �one
dern , er �chickteeinen Uncerofficier.

DBisweilenbrauchtman das Wort �enden, im Schreie
ben auch wol, von geringen Dingen. Man �chreibt,

z+ E. bisweilen: Hiebei habedie Ehre, die verlangten
Bäücher zu Über�enden. Jch über�ende die Rechnung
hiebei. Durch die�en Bothen, habedie verlangtenSas
chen über�endenwollen,u, d. gl. Aber man giebt alga
denn dadurch, eîne gewi��e Achtung, gegen denjenigen
zuerkennen , welchenman etwas �chi>et,
_ Sto�chs Ver�uch 2c.1I.Eh, Sf Die
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Die Alten pflegtendie�en Unter�chied, nicht �o genau
in Acht zu nehmen, wie er denn auch, in un�erer Ueber-

�ebung der Bibel, nicht beobachtet , �ondern oft, in einers

lei Ver�tande, ein Wort für das andere ge�eßet i�t. z. E.
1x B, Mo�ß. 32. v. 3. Jacob, �chickteBoten vor ihm -

her , zu �einen Bruder E�au. 1 Sam. 6, v. 21. Sie

�andten Boten zu den Bürgern KiriathFearim.Richt,
9. v. 31 Sebul, �andte Both�cha�t zu Abi Melech,
Nach dem jebigenGebrauch aber, wird man wol mehs
rentheils finden, daß das Wort �chicken,von geringeren,
�enden hingegen, von grö��eren Dingen ge�aget wird,
oder wenn man mit einer gewi��en Achtung redet.

Not. Das Wort �enden, hatdie jüng�tvergangene, und ver-

gangene Zeit ( Tmperfe(tum, und pertectum) doppelt.
Man �agt : Jch �endete und ih �andte: Jch habe ge�en-
det, und ich habe ge�andt, wie denn dergleichen, noh
einige andere, in un�erer Sprache gefunden werden. Z. E.

Ich Eennete , und ich Lannte: Achbreynete , und ih
brannte: Jchnennete, undih nannte. Das lekte aber,
cheinet in allen die�en Wörtern nur eine Zu�ammenziehung
zu �eyn. S. Gott�ch. SprachE. 306. S. Eben �o i�t es eine -

Zu�ammenziehung,wenn man �agt: Jch furchte, an�tatt ih
fürchtete. 1 Mo�. 3, v.10. Jch hdrete deine Stimme
im Garten, und furchte mich. Matth. 14. v. 5. Er

hâtte ihn gerne getôdtet, furchte �ih aber vor dem Volke.

In den Wörtern denken und bringen, i�t allein die Zu:
�ammenziehung gebräuchlih. Man �agt - Jch dachre , ih
brachte, und nicht : Jch denkete , ih bringete. Son�t

gehen
alle die�e Zeitwörter, ‘in ihrer Abwandelungganz

richtig.

MEKKA KKKRE KMK E

254) Harren. Woarten.

LVhneinigenProvinzen,braucht man im gemeinen Re«
aS den, mehr das Wort harren, in andern, mehr das

Wore warten. Von beiden hat man ein Drohwortge-

macht, da man an einigen Dertern �age: Harre: Harre
nur,
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nur, es �oll dir die�er Streich �chon bezahletwerden z

An andern: Warte: Warte nur, i< wil dich �chon
kriegen. Aber im guten Gebrauch, und bei guten
Schrift�tellern, wird man die�en Unter�chied finden,
daßdas er�te, mehr ausdrúfet ,

als das leßte, und ein
*

(ángeres Anhalten, oder ein �oles Warten anzeis
get, welches mit einer grö��eren Be�tändizkeir verknüs
pfet i�t, und wobei �ich auh, ein mehreres Verlangen,
oder Sehn�ucht nach einer Sache findet.

Man �agt + Auf Gott harren, auf be��ere Zeitenhar-
ren, harren bis es be��er wird, u. d, gl. Ein Diener,
wartet auf �einen Herrn: Man muß warten, bis es

Zeic i�t, u. �. w.
- Wenn man �agt: Jh habelange darauf tvarten müß-
�en, �o zeigetman nur an, daß einè geraume Zeit ver-

flo��en �ey, ehe die Sache gekommen. Hingegen,
wenn man �agt: Jch habe lauge darauf harren mü��en,
�o dûnft mich , man gebezugleichzu erkennen,daß man

ein gro��es Verlangen darnach gehabt, und �ich recht
darnach ge�ehnet habe.

Das Warcen, kann bisweilen, mit einer Ungeduld
verknüpfet�eyn, das Harren, führetden Begriff einer

mehrerenGela��enheit und Geduld mit �ich. Man kann

�agen: Er wartete mit Ungeduld, oder : Er war �o un-

geduldig,daß er es nicht erwarten fonntee Aber man

wird wol nicht �agen: Er harretemit Ungedulddarauf,
oder: Er fonnte es nicht erharren. Daher brauche
man das Worc harren , auch be�onders, von dem ge-

duldigenWarten, auf die göttlicheHül�e. P�. 42. v. 12.

Harre auf Gott , denn ih werde ihm noch danken, daß
er meines Ange�ichtsHülfe, und mein Gott i�t, P�+ 69.
v. 7. Laßnichtzu Schanden werden an mir, die dein

harren.

Ff 2  255)Gren-
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255) Grenze. Mark.

Das Wort Grenze, i� allgemeiner,es kann von allen.

äu��er�ten Seiten, eines Landes, oder Feldes ge-
*

brauche werden. Das Wort Marki�t einge�chränkter,es

fommc von merken, oder bemerken her , und bedeutet

allezeitdie abgezeichketeoder bemerkte Grenze, eines

fleinern Bezirks.
Manbraucht al�o das Wort Grenze,wenn man von

einem ganzen Lande redet. Z. E. die Grenzen des Ks

nigreihs Preu��en + die Grenzen der Vereinigten Nie-
derlande: das KönigreichPortugall, hacgegen Morgen
Spanien , und gegen Abend das Atlandi�che Meer zur

Grenze. Juallen �olchen Fällen, kann das Wort Mark,
niché �tacc finden. Man wird nicht �agen : die Mark des

KönigreichsPreu��en , oder die Mark der vereinigten
Niederlande.

Auch von kleinen Bezirken,wird das Wort Grenze
gebraucht,z. E. So weit,gehet die Grenze die�es Dorfs:
Hier endet �ich meine Grenze: Die Grenze er�tre>t �ich
bis an jenem See. Jn die�en Fällen könnte man �ih
auch des Wortes Mark bedienen , und �agen : Hier i�t
die Mark die�es Dorfs: So weit gehet meine Mark:
Die Marker�tre>kec �ich bis an jenen See; Allein es. i�
alsdann der Begriff dabei, daß die Grenze , auf gewi��e
Wei�e, durchaufgeworfene Erde, oder gepflanzteBäus

me, oder eingegrabenePfähle, bemerket und bezeich-
net i�t.

Jn der Zu�ammen�eßbung, brau<ht man zuweilen
beides. Man �agt: Ein Grenz-Stein, Grenz- Hü«
gel, Grenz-Baum,Grenz-Pfahl, und auch, ein Mark-
Stein, Mark- Hügel, Mark- Baum, Mark»- Pfahl,
u. f: w, Aber das er�te �cheinet doch, mehr darauf zu �ea

hen, daß die�eDinge , auf der äu��er�ten Seite, es|

Cle
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Feldes oder Bezirks ge�ehet' �ind, das zweitedarauf, daß
�ie bemerken �ollen, wia weit �ich das Feld, oder der

Beziré er�tre>et.
Man �age: Eine Grenz-Ve�tung , weil �ie auf der

äu��er�ten Seite eines Landes, zur Be�chüßung de��elben
erbauet i�t; Aber nicht , eine Mark-Ve�tung, weil �ie-
nichézu Bemerkungder Grenzedienet.

RA IRSA STA ESA PSA ED PE SA Jr

256) See. Pfuhl. utze. Sumpf.50) E EichOhe, pf

lle die�e Wörter , werden von den �tehendenWa��ern
auf dem ¿ande gebraucht , im Gegen�as der flie��en-

den Wa��er, der Strôme, Flü��e und Bäche. Der

See, der Pfuhl, die Pfüße, der Sumpf, die Lache,
�ind von der Natur gemacht: Der Teichund der Weis

her, werden von Men�chen verfertiget.
Wenn das Wort See, in dem weiblichenGe�chlechs

te ge�eßet wird, die See, �o ver�tehet man dadurch
das Meer. Man �agt: dée offenbare See, das i�t, das

weite Meer , wo man nichts als Himmel und Wa��er
�iehee. Ein Seefahrer, i�t derjenige, welcher auf dem

Meere fähret : Seehafen, ein Hafen am Meer. Sees

�oldat , die Soldaten , welche zu Schiffe auf dem Mees

re dienen: Seekalb, ein Meerkalb, Seegraß, das

Meergraß, u. � ww.
Wenn hingegendas Wort See, in dem männlis

chen Ge�chlechtege�eßet wird, der See, �o bedeute

es ein �tehendesWa��er , welchesim tandelieget.
Man �agt al�o: Die O�t See, die Nord- See,

Die mittelländi�cheSee, weil es Meere �ind. Der Gen-

fer- See, der Boden-See, der Zürcher-See, der

Czirniger-See, weil es fü��e Gewä��er �ind, welche

mittenim Landeliegen. Und in die�em lebterenVers

f 3 �tane
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�tande, i�t das Wore See, mit den anderen einiger
niaa��en gleichbedeutend,

Man braucht aber das Wort See, nur von grö��eren
und reinen Wa��ern, welche mehrentheils,allerlei Arten

.
von Fi�chen zum Aufenthaltdienen: die übrigen, köôns

„nen auch von Éleineren und unreinen Wa��ern gebraucht
werden, worin keine Fi�che leben. So kann man �agen:
«n der Mark Brandenburg �ind viel Seen: Die
Seendie�es Landes �ind nichenur fi�chreich, �ondern bririe

gen auch den Vortheil,daß �ie die Schiffarthauf den tlei-

nern Flü��en befördern, wenn das Wa��er der�elben,
durch Schleu�en aufgehalten, und hernach losgela��en"
wird, Ver�chiedeneDörfer habendas Recht, an denen

ihnen nahe gelegenen Seen, die kleine Fi�cherei, mit

Neßund Reu�en zu treiben , u, d. gl,

Ohnerachtetdie Seen „ {�tehendeWa��er �ind, und

daS-Gegentheilder flie��endenWa��er , der Flü��e und

Strôme, �o haben�ie docheinen Abfluß, und �ind daher.
ófters mit den Flü��en und Bächen verbunden. Ein
Fleineres Wa��er, welches gar keinen Abflußhat, nennet

maneinen Pfuhl, es mag �olches Wa��er, rein oder

unrein �eyn, Fi�che enthaléenoder nicht, Man findet
of dergleichenPfähle ,reines Wa��er auf den Feldern,
worín fichGiebeln, Karau�chen und au< wol andere Fie
{e aufhalten,und es i�t dem Be�iker des Feldes, alles

mal erlaubt,in den Pfühlen, welche auf �eînem Aer lies

gen, zu fi�chen. Pfuhlfi�che �ind diejenigenFi�che, wel-

che �ich gerne in �olchen Pfühlen aufhalten: Pfuhl-
Schnepfen, die Schnepfen, welche gern an �otchenPfühs
len liegen,und ihrFutter da �uchen,

_ Auch eîn unreinesWa��er , welches feinen Abfluß
hat, nennet man einen Pfuhl. Man �agt: Ein �tin
fender Pfuhl , ein Mi�t- Pfuhl. Jn der Bibel hei��et
die Hölle, der feurigePfuhl,Offenb,19. v: 20. Der

Pfuhl,
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Pfuhl, der mit Feuer und Schwefel brennet. Offenb.
21, v, 8.

Ein Pfuhl tro>net niemals, oder zum höch�ten,bei

einer �ehr lange anhaltendengro��en Dürre, gänzlichaus,
und dadurch i�t; er von der Pfüße unter�chieden, wel«

che leicht, an niedrigen Orten, von dem Regen ent�tehet,
aber auch bald wieder austro>net, Nach einem ��ar-
ken Regen, findet man allenthalben Pfützen:Die We-

ge �ind voller P�ùßon. Die Soldaten, mü��en oft auf
dem Mar�che aus den Pfügen trinken , weil ihnennicht
erlaubt i�t, abwärts zu gehen, und Wa��er zu �uchen.
Eine Mi�tpfüse, i�t das Wa��er, welches �ih nah dem

Regen, in dem Mi�t, oder neben bei, in einer leinen

Vertiefung ge�ammlee hac: Ein Mi�tpfuhl, i�t eine
grö��ere Verciefung , worin fa�t be�tändig Wa��er �tehet,
und worin man Stroh zu werfenpfleget,damit es vers

faule und zu Mi�t werde,
|

Das Wort Sumpf, bedeutet ein Wa��er , welches
über einem weichen Erdreich , oder Mora�te �tehet, wo

manein�inket, wie es denn au vom �inken,ge�unken,
herzufommen�cheinet, S. Fri�ch. Wörterb. Man �agt:
Die�er Weg, i�t im Winter, wegen der vielen Sümpfe,
�ehr �chlimm, und oft gefährlich, das i�t: Es �ind viele

Herter, wo das Wa��er, über einen weichen und mos

ra�tigenErdreich �tehet, �o daß man mit den Pferden und

Wagen, leicht ein�inken kann. Wem in die�em Walde,
die Wege nicht �ehr genau bekannt �ind, der kann leicht
in den Sümpfen �te>ken bleiben. Man findet moras

�tige Gegenden,in welchen die Sümpfe �o gar im Som-
mer nicht austro>nen,

Lachekommt von dem lateini�chen, lacus, lacuna, het,
womit das franzö�i�chelac, überein fommt. Es i� das

her, auh mehr in der Schweiz und in Oberdeutchs
land gebräuchlich,wo die Rômerlange geherr�chethas
ben, als in Niederdeutfchland, wo die. Römer nicht

hingekommen�ind, oder �ich nicht lange aufgehalten,
'
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indem �ie die�e Gegenden,niemalsvêllig unter das Joh
bringen fönnen. Jn der Mark, und in Pommern, i�
es bei den gèmeinenLeuten, gar niht einmal befannt.
Der Bedeutung nach , kommt es mit Pfuhl überein.
Man �agt, in der Schweiz: Seen und Lachen fi�chen,
Eine Mi�tlache, Kothlache, u. d. gl.

Die Wörter Weiher und Teich, �cheinenmir völlig
‘einerlei bedeutend zu �eyn. Daser�te kommt, wie das

franzö�i�che vivier, von dem lateini�chen vivarium her,

und i� ebenfallsmehr in Oberdeut�chland, das zweite
hingegen, mehr in Niederdeut�chland - gebräuchlich,
Man ver�tehet dadurch, ein ausgegral enes Wa��erbes
Hâltniß, worin Fi�che ge�ebet werden, welche ihre Nah«
rung darin finden, und �ich vermehren. Man! �agt ein

Fi�ch- Teich, und ein Fi�ch - Weiher. Yn den Teichen
muß man keine Raubfi�che �eken, und auch, in den

Weihern muß man keine Raubfi�che �egen. Der Teich
Bethesda , Joh. 5. v. 2. wird von den Schweizeri�chen
Schrift�tellern, öfters ein Weiher genannt. Hier zu
Cande,werden die Teicheam mei�ten für Karpfen, oder
Giebeln und Karau�chen gemacht, und bekommen daher

diePenennung
Ein Karpfen - Teich, ein Giebels

eich.

In einem andern Ver�tande , bedeutet das Wort
Teichauh einen Damm, welcher das Wa��er abhält,
daß es nichtzinbreche.

10dAb AgedOE A0BhAd Hee VeAgede A 0 AaeD HULA

257) Sumpf. tNora�t. Moder.
Sumpfig. Mora�tig. Moderig.

Fur den Sumpf, ver�tehet man eigentlich,das Waß
�er, welches in der Vertiefung eines weichen Erd-

reichs �tehet, wo man leichtein�inken fann. Der Mos
ra�t, i�t das weicheund mit Wa��er vermi�chteATAcibil>
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�elb�, Der Moder, i� eine �olche mic Wa��er vers

mi�chte Erde, welchenach vielen Regen, auch auf einem

ve�ten Boden, und in den Stra��en gefunden wird.
Woviel Sümpfe �ind, i�t auh allezeit viel Mora�t,

das i�t: Das Erdreich i�t fa�t allenthalben�o weih, und

mit Wa��er vermi�chet, daß wenn gleichdas Wa��er
nicht drüber �tehet, dennoch die Wagentief ein�chneiden,
und öfters ein�inken, �o daß �ie mic Mühe, wieder hers
aus gebrachtwerden mü��en. Die Brücher �ind �umpfig,
wenn viel �olcher Vertiefungen �ind, wo �ich das Wa�s
�er, über der weichen Erde ge�ammlet hat: Sie �ind
mora�tig, wenn zwar das Wa��er, nicht darüber �tehet,
aber doch derge�talt mic der weichen Erde vermi�chet i�t,
daß man feinen ve�ten Grund hat, �ondern leicht eins

�inken fannz; Man �age: Jn den niedrigen ODertern,

werden die Wege zur Winters- Zeit, �ehr mora�tig.
Mora�tige Gegenden, mora�tige Wege, u. d. gl.

Wenn auf einem ve�ten Boden , nach vielem Regen,
die Oberflächeder Erde mit Wa��er vermi�chet wird,
�o nennet man es Moder. Jn dem Moder i� es zwar
be�chwerlichzu gehen und zu fahren, aber man �tehet
nicht in Gefahr einzu�infken, wie in dem Mora�t, Das

her �agt man auch niht, von den gepfla�tertènStra��en,
in den Städten: Es i�t mora�tig in der Stra��e, �ons
dern: Es i� moderig. Nach dem Regeni� es auf den

Dörfern allezeikmoderig. Jemand mic Moder wers

fen, u, d, gl.

D Dr

258) Koth. Moder. Kothig.;
tModerig.

ig

Man brauchtbisweilen die�e Wörter , als gleichbes
y deutend, und �agt: Der Koth auf der Stra��e,
FothigeGa��en, und auch, der Moder auf der Stra��e,
moderige Ga��en, Alleîndas Wort Koth, bedeutet

|
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eigentlicheine �tinkende oder übel riec;ende Unreinigkeit,
daher nennet man auch den Mi�t, und naturlichenAus«

wurf des teibes Koth , imgleichenden Eiter in einem

Ge�chwüre, und davon i�t das Wort unterköthig ent-

�tanden, welches man oft von den gemeinenteucen hö
‘ret, wenn �ie �agen wollen, daß �ich Eiter unter der

Hauc, in einer Wunde, oder in einem Ge�chwüre ge�es

bet habe, Es i�tunterkôthig, oder es wird unterköthig.

Mich dúünktal�o, wena man von der Unreinigfeit
auf den Stra��en und Ga��en redet , könne man �ich der

Wörter Koth und fothigbedienen, in dem Fall, wenn

�ole Unreinigkeit zugleicheinen übelen Geruch giebt,
und mit dem Auskehrig aus den Häu�ern, und allerlei

anderen Unflath vermengec i�t. Hingegen werde man

be��er , die Wörter Moder und moderig gebrauchen,
wenn bloß die Erde nach vielem Regen mit Wa��er vers

mi�chet i�t, �o daß �ie den Fußgängern an den Schuhen,
und den Wagen an den Rädern klebet,

Es wird zwardie�er Unter�chied, weder im gemeinen
Reden, noh im Schreiben genau beobachtet,und es

i�t niches gewöhnlicher, als daß man �agt: Kothige
Scra��en oder Ga��en: Der Koth bleibet an den Räs

dern hengen, u. d. m. wenn es gleichnur bloß eine mit

Wa��er vermi�chte Erde, und al�o ein Moder i� , wels

cher gar éeinen belen Geruch giebe, Sollte es aber

nicht be��er �eyn, wenn man die�e Wörter, allemal ges

nau unter�cheidete?

E

259) Erde. Erdkugel. Erdball. Erd-59
Freis. Erdboden. Erdreich.

{V8 wird oft kein �onderlicherUnter�chied, zwi�chendits

�en Wörtern beobachtet,�ondern eins für das andes

re gebraucht;Aber wenn man genau- darauf Acht hat,
�o
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�o wird man finden, daß dochjedes eine be�ondereBes

ziehunghabe, und daher auch, in einigenFällen, mit

mehrerem Nachdruck ge�eßet werde.

Das Wort Erde, i� allgemein, man ver�tkehetdas

durch, �o wol den ganzen Körper,welchenwir bewohnen,
als auch bisweilen , nur einen geringenTheil de��elben,
und es kann die�es Wort, in allen denen Fällen gebraus
checwerden, wo �on�t, auh eins von den andern �es
hen könnte. Erdkugelund Erdball, werden- nur von
der ganzen Erde gebraucht, und beziehen�ich auf ihre
Form. Erdkreis hat eine Beziehung, auf ihrenUms

fang und Bezirk. Erdboden giebt den Begriff des
Grundes, 1:nd daß etwas darauf �tehe, und Erdo
reichwird gebraucht, wenn man eine Eigen�chaft, oder

Be�chaffenheitder Erde be�chreibet.
'

Man�agt: Die ganze Erde : Die Erde i�t mit Wa�s
fer umflo��en. Alle die auf Erden leben, u, d. gl. und

ver�tehet dadurch den ganzen Körper , welchen wir bes

wohnen, Man �agt auch, von einem Theilde��elhen:

Der Men�ch i� aus Erde er�chaffen, und muß wieder

zu Erde werden ; Jemand mic Erde werfen: Erde auf
�ein Haupt �treuen 1 Sam, 4, v. 12. u. d. gl. Jmglels
chenvon der Be�cho��enheit und Eigen�chaft : Fruchtbas
re, unfruchtbare Erde, �hwarßke Erde, rothe Erde
dúrre Erde. Die Erdei�t gut zu Porcellän,zu Ziegel;
zu Kalk u. �w,

|
|

Wenn man die Wörter, Erdkugelund Erdball ge«

braucht, �o i�t allemal eine Bezlehungdabei auf ihre
Form, welche rund i�t; Aber man bedienet �ich des

lebteren, gemeiniglich"niit einer gewi��en Verachtung,
und wenn man die Erde, als etwas Éfleines und gerins
ges vor�tellenwill. So �agt man z.B. Auf die�er Erds
Fugel, �ind die Chine�er un�ere Gegenfüßler: Die�e
Erdkugel drehet �ich um ihre Ah; Die mancherle>
Wölker , welchedie�e Erdkugel bewohnenu. �. w. Hin
gegen: Wasi�t dieferErdball, gegen die gro��en Himmécigs
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melsfugeln, die úber uns �ind? Auf die�em Erdball,
haben wir nur eine furze Zeit zu leben. Es i�t alles

vergänglich, was auf die�em Erdball gefunden wird,
uU, �w. Junallen die�en Fällen , könnte man auch das

Wort Erde gebrauchen; Aber Erdkugel und Erdball,
�ind nahdrüklicher,

Erdkreis , hat eine Beziehung,auf den Umfang und

Bezirkder Erde, und man braucht die�es Wort gemeis
niglich, wenn man die Erde als etwas gro��es und weita

läuftiges vor�tellet. Z. E. Unter der Regierung des

Kai�ers Augu�tus, war beinahe der ganze Erdkreis
den Rômern unterthan, Alexander wollte den ganzen
Erdkreis beherr�chen. Alles, was auf die�em Erdkreis
�e lebec, u. d. gl.

Mic dem Worce Erdboden, verknüpfet man den

Begriff, daß etwas darauf wach�e , oder �tehe, oder �ich
darauf befinde. So �agt man: Auf einen �{hwarken
Erdboden wäch�et gemeiniglich-gutesKorn: Ju die�em
Lande, i�t der Erdboden an den mei�ten Oertern �ehr uns

fruchtbar, weil nur wenig darauf wäch�et : Die�e Stadt

liegetin einem �andigen Erdboden. P�. 24. v. 1. Die
Erdei� des HErrn, und was drinnen i�t ; der Erdbo-
den, und was darauf wohnet. .

'

__ Jn Be�chreibung einer Eigen�chaft oder Be�chaf�ena
heicder Erde, bedienet man �ih des Wortes Erdreich.
Z. E. Ein fruchtbares,ein gutes, ein �chlechtes,ein �ans
Diges,trocenes, wä��eriges Erdreich, u. � w.

Wobei aber zu merken, daß man das Wort Erdreich,
nur von einem gro��en Theil , oder von einer gewi��en
Screke der Erde gebrauchenkann. Wenn hingegen
von einem Éleinen Theil, welchen man auh wol. in der

Hand halten könnte, die Rede i�t, �o muß man das

Wort Erde gebrauchen.Z. E. Man kann nicht �agen:
Erhat in �einem Cabinete , allerley Arten Erdreich ges

�ammlet, oder, Schwefel,Erdreich, Ocker e Erdreich-

Alaun»Erdreichu, d, gl. , �ondern nimmec alsdannaas|

ort



Erde, Erdkugel. Erdball, 461

Wort Erde: Er hat allerlei Arten Erde ge�ammlet,
Schwefel- Erde, Ocker : Erde, Alaun - Erde, u. �w.

Die Sylbe reich, welche hier an dem Worcé Erde

gehengeti�t , �cheinet mir von reich, dives, herzufoms-
men , und anzuzeigen, daß die Erde, an einer gewi��en
Sache reich �ey , odèr viel davon habe. Z. E. einwä�e
�eriches oder �andiges Erdreich, das i�t, eine Erde,
welchereich an Wa��er oder Sand i�t. Ein unfruchts
bares Erdreich, welches viel Unfruchtbarkeithae. Fn
anderen Fällen aber, da die�e Sylbe, an die Namen

der Länder gehengetwird, z. E. Oe�terreich , Frank-
reich, Éönnte �ie wol, von Neich, regnum, ihren Urs«

�prung haben.
Nor. Das Wort Erde, i� eines von denen Wörtern , des

weiblichen Ge�chlechts, welche biéweilen , in der zweiten,
dritten und �ech�ten Endung (Genit, Dativ, und Ablar.J
ein n annehmen. Gott�ched hat davon in �einer Sprach:
Fun�t gar nichts. Der Rector Heinze aus Lüneburg,füh-
rex in �einen Anmerkungenúber Gott�cheds SprachE.
folgende an: Ehre, Erde, Gnade, Grube, Hure,
Kirche, Seele, Wiege. Es �ind aber no mehrere.
Z. E. Sonne, Pred. Sal. 1. v. 9. Es ge�chiehet nichts
ueues unter der Sonnen: Wü�te Ap. Ge�ch. 7. v. zo.

Sn der Wwâ�ten: Elle, z B. Mo�. 19. v. 35. Mit der

Ellen: Wolke, Je�. 19. v. 1. Auf einer �chnellen Wol-
Len: A�che, Klagl. Jerem. 3. v. 16. Er wálzet mich in

der A�chen. Galle, Klagel. z. v. 19 Mit Wermuth und

Gallen getränfet : Aue, P�. 23. v. 2. Er. wekdet mich au�
grünerAuen, u. a. m. Ja mich dünkt , man könne die-

�es n, allen Wörtern des weiblichen Ge�chlehts., welche
�ich auf eiu e enudigen, in der 2ten , zten und 6ten Endung
bisweilen beifügen. Es i�t aber ein blo��es n paragogicum,
welches man um des Wollauts willen , zuweilen brauchet,
und eben darum, �cheinet es mir ganz unnôöthigzu �eyn,
daß man es in �olchen Redensarten bei�iße, wo doch ohne
dem�elbenkein Uebellauc i�t. Z. E. Das Kind in der Wiez

ge, lautet eben �o gut, als das Kind in der Wiegen :

Die Ruheder Seele , eben �o gut, als die Ruhe der See:
len; Aus einer Wolke , eben �o gut, als aus einer VWOolz¿
Zen, u. ß,W«

Podi
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Bodiker �iehet es als eine Sache an, welche man thun

oder la��en fann. „Die foeminina, �agt er „�ind im Sin=-

» Zulari unwandelbar , ohne daßauc etlichen, im CGeni=--

„tivo, und Dativo fañn das n zuge�eßerwerden, Wippel
aber macht die Anmerkung dabei: „Auch hier i�t das n

„eine unnôthige Paragoge. Esi� richtiger , der zôlle ,

„der Erde, als der Hóllen, der Erden. Die Neira:

„�<miede halten nur �o hartnäig hierauf, denn �olche ‘Pa-
» Lagogen , mü��en �ie oft aus der Ang�t rei��en , und ihneti
»zu einem Reime verhelfen. , S. Bödikers Grand�ä-
tze, herausgegebenvon Joh. Jac. YOippel,a. d. 144. S.

Unterde��en finden �ich dochgewi��e Redensarcten, in wel-

chen die�es n paragogicum, notlwendig ge�eket iderden

muß, weil �ie �on|, einen Uebellaut machen würden.

Z. B. P�. 18. v- 6. Der Höllen - Bande umfiengen mich.
Sprüchw. Sal. 22. v. 14. Der Huren - Veund, i�t eine

tiefe Grube. Hier würde es úbel lauten , zu �agen Hôlle
Batide, der Zure Mund. Es find aber gewiß derglei-
chenRedensarten , �ehr wenig.

Dem Werte Frau, �eken einige die ganze Sylbe en

. bei, und'decliniren �o gar allezeit- Die Frau, der Frauen,
von der Frauen. Gott�ched erkläret die�es für unrecht.
S>. Gott�ch. Spr. a. d. 235, S. Heinze will es zwar,
mit Bödikers und Popowit�chens An�ehen vertheidigenz

Allein ich kann nicht umhin Gott�cheden hierin Beifall zu

geben. Da die Wörrer des weiblichen Ge�chlechts , in der

‘einfachenZahl, alle unwandelbar �ind, �o muß es mit dem

Worte Fran, eben die Bewandni�i haben. Zum höch�ten
könnte man die angehengte Sylbe en als eine Paragoge
an�ehen, welcheman aber, nicht unnöthiger-Wei�e brau-

chen muß.
'

Jn den Zueignungs: Schriften , wird man öfters fin-
den: Der Frauen: Meiner Hochgebietenden, oder Hoch-
zuehrendenFrauen , u. d. gl. Allein hier i�t die Para-
goge ganz unnôthig. Es klinget eben �o gut: Der Frau +

Meiner Hochgebietenden, oder Hochzuehrenden Frau,
und ich �ehe nicht ab, warum man die�es Wort, anders

als alle übrigeWörter , des weiblichen Ge�chlechts declini-
ren mú�te Wenn es aber �on�t, einen Uebellaut oder Miß-
ver�tändniß machen möchte, wollte ih die angehängteSyl-
be en wol ent�chuldigen, Sie würde alsdann , eben wie

das blo��e n bei andern Wörtern , eine Paragoge�eyn, wel:

che in gewi��en Fällen nôrhigi�t: -Z. E. Wenn man, �agt:

Jch habe es Jhrer Frgu Schwe�ter zuge�tellet, �o würdeie�es,
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die�es, eine Zweideutigkeithaben, weil ih noh ni<t wú-

$e, ob es meiner leiblichen Schwe�tex, oder meiner Schwie-
gerin zuge�tellet, und der er�ten die Benennung Frau, nur

als ein Ehren Titel geaeben �ey. Durch die angchengte
Sylbe en aber, Jhrer Frauen Schwe�ter, wird es deut:

lich, daß man meine Schwiegerin ver�tehe. Wenn es

hart flingen möchte: Meiner Frau Bruder , oder, mciz
ner Frau Vater, den könnte man wol ent�chuldigen, wenn
er das en paragogicum zu�eßte: Meiner Frauen Brus

der, meiner Franen Vater. Wiewol Rabner es nicht
für übellautend gehalten hat, zu �agen: Meiner Frate
Bruder. S. Rabners Satyren, Beweis 1c, an die

Ge�ell�chafr zu Pau in Bearn.

DOO BADOER DOE

Schrift. * Verk.
SYn ihrem eigentlichenVer�tande, habendie�e Wörter,

eine �ehr weicläuftigeBedeutung, Man nennet

überhaupt Schrift, dasjenige was ge�chrieben i� :

Verk dasjenige was gemachtwird, oder verfertigeti�t.
So �agt man: Eine grobe Schrift, feine Schri�t-
Kanzellei Schrift, eine Bitt�chrift, Stachel�chrift,
Grab�chrift , Auf�chrift, Um�chrift , Ueber�chrift, u.

�. w. Man�agt: Sein Werk anfangen, an das Werk
gehen, das Werk vollbringen, ein großes, ein dauer«
ha�tiges, ein �chönes Werk u.dergl.

Bisweilen leget man beide die�e Benennungen, den

Büchern bei, und nur in �olhem Ver�tande, kommen

�ie hier als gleichbedeutendvor. Man �agt: Esi�t eine

Schrift herausgekommen,in welchervon die�er Sache

gehandelt wird, und auch: Es i�t ein Werk herausgea_
Fommen, worin die�e Sache abgehandelt, u. dergl.
Allein es findet�ih doh, meinem Bedünken nach, fol-
gender Unter�chieddabei.

1) Wenn man das Wort Schrift, mit dem be�timm-
ten Ge�chlechrsWorte, ohne einigen anderen Bey�aßz

: gebraucht
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gebraucht, die Schrift , �o ver�tehet man dadurch die

heiligeSchrift, oder die Bibel. So �agt man: die

Schrift anführen, mit dex Schrift reden , aus der

Schrift bewei�en , u. d. m.
e

2) Son�t hat das Wort Schrift, eine geringereBes

deutung, -als AVerÈ, man ver�tehet dadurch, nur eine

fleine Abhandlung, einer be�onderen Sache, und eine

Schri�t , hat gemeinigli< nur wenig Bogen, Werk

hingegen,nennet man ein größeres Buch, welchesweits

fäuftiger ge�chriebeni� , und in welchem oft , von vies

lerlei Dingen gehandeltwird. So �agt man: Es �ind
in die�er Sache, oder über die�e Marerie ver�chiedene
Schriften herausgeklommen,Jn dem Anfange die�es
Fahrhundercs, bemüheteman �ich �ehr , die prote�tan-
ti�chen Kirchen, mic einander zu vereinigen, und vers

�chiedeneGelehrte, haben be�ondere Schriften darüber .

Herausgegeben.Man neunet D. Luthers kleine Schrif-
ten , die furzen Abhandlungen, welcheer von einigen
be�onderen Materien, oder über einige P�almen
und Schrift - Oerter ge�chrieben hat. Hingegen �agt
man: Das Werk des Plutarchs, von den berühmten
ten Männern: Das Werk des ältern Plinius, von

der Natur - Ge�chichte, u. dergl.
3) Mich dünke , bisweilen lege man auch wol, die

Benennung des Werks, der Abhandlungeiner gewi�s
�en Materie , von wenigBogen bei, wenn die�elbe �chon
berühmtgeworden, oder�ehr gründlich,und mit vielem

Flei��e ge�chriebeni�t, So könnte man wol �agen+ Das

Merk des Cicero, von der Natur der Gôtter: oder,
die Schri�t, welche die�er Gelehrte herausgegeben, i�
ein �ehr nüßlichesWerk. Es �cheinet,daß wie man von

den Kün�tlern , das Wort Werk gebraucht, wenn �ie
bei einer Arbeit, ihrenVer�tand gezeiget, oder eine bes

fondere Kun�t bewie�en haben, z. E. die�er Uhrmacher,
hac ein kün�tliches Werk verfertiget , oder , die�e Hims
mels» Sphere, welche�ich �elb�t bewegec,i�t das Werk,

: eines
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eines berühmten Mechanigi, u- dergl. S, 1. Th. Tie.

Arbeit. Werk. 319 S. So �age man auch von den

Schrift�tellern , wenn �ie in einer Schrift , vielen Vera

�tand und Nachdenken , oder Gelehr�amkeicgezeiget, �ie -

habenein nüßliches, ein gelehrtes Werk ge�chrieben,
ob es gleichnur bloß, eine Abhandlungeiner be�onderen
Mateerie i� , welche nicht viel mehr, als ein halbes Als
phabetausmacht, Beträgt aber die�elbe, nur einen,
oder ein Paar Bogen,- �o kann man �ie auch nur eine

Schrift nennen.

4) Mannennet Wochen�chrift,oder Monath�chrift,
eîne Schrift, wovon alle Woche, oder Monach, ein

Scúck herausgegebenwird; Aber der ganzen Samms

lung davon, fann man wol die Benennung des Werks
beilegen. Z. E, Es i�t eine Wochen�chri�t unter dem

Titel, der Arzt, herausgekommen:Jh habe das gan-

zeWerk zu�ammen binden la��en.

Jn der mehrerenZahl, �agt man: Die Werke eines

Mannes, von der Sammlung alles de��en , was er ges

chrieben hae. Z. B. Die Werke des Cicero. Die
ORerke des Calvins, D. Luthers ge�ammte Werke.
Die Werke des Virgils, des Plautus, des Horaz 2c.

Und �o �agt man auch: Die Schri�ten eines Mannes,
aber in einer geringerenBedeutung, wenn er nehmlich,
nur eitel kleine Abhandlungen,oder Briefe ge�chrieben
hat, worin er �eine Meinung über gewi��e Sachen
entde>et.

ALTERNE RTR RTR TTA

261) Bitten. Flehen.
“TA as leßte von die�en Wörtern, drücket weit mehr

aus, als das er�te, es giebt ein demüthigesäng�ts
liches und kläglichesBitten zu erkennen. Manbittet

jemand, um eine Wohlthat , oder auh nur um eine
Sto�chs Ver�uch 2c, 11. Th- Gg Gefäls
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Gefälligkeit;Man flehet um Hülfe und Rettung, in

einer gro��en Noth und Gefahr, oder um Gnade.

Der frommeChri�t , bittet täglichGOtt, um �einen

Bei�tandund Hülfe, um �einen Seegen und Wohlthaten :

Der bußfertigeSünder , flehetum Barmherzigkeitund

Gnade. Ein Kind bittet �einen Vater, um eine Wohle
that, ein Freund bittet den andern, um eine Gefalligs
keit: Wer �ich in einer gro��en Noth befindet, flehet
um Hülfe und Rettung. Man �agt: Er fleheteum

Ver�chonung, er fleheteUm �ein eben, das i�t, er bat

reche:fläglich und äng�tlich darum, Jener Knecht im

Evangelio, bat �einen Mitknecht: Habe Geduld mit

mir. Matth. 18. v. 296 Jo�eph flehete�einen Brüs

dern. 1 B. Mo�. 42. v. 21.

'

Bisweilen verknüpfet man, die�e Wörter mit einan-

der, bitten und Flehen:Er bat und flehete, alsdenn

aber, gibcdas er�te, mehr ein demüthiges, und das

zweiteein äng�tliches und fläglichesBegehrenzu er«

kennen.
Manver�tärfet auch die Bedeutung des Wortes bits

ten, durch einen Zu�aß, wodurch man zugleich, eine

be�ondere Be�chaffenheit, oder Arc und Wei�e des Bit-

tens ausdrüfec: Ju�tändig, fußfällig, mit Thränen,
um Gotces willen bitten, u. �. w. Und eben das kann

auch bei dem Worte flehenge�chehen:Fußfälligflehen,
mit Thränenflehen,u. dergl.

L> >> * # f WS fL

262) Er�uchen. An�itchen. An�uchung
tbun.

pan braucht die�e Wörter bisweilen für bitten; Aber

des er�ten bedienet man �ich nur, gegen �olche Per«

�onen, die un�eres gleichen,oder geringer, als wir �ind:
Des zweiten, gegen un�ere Obere oder

Borge�efas
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Daser�te, it geringer als bitten, und wird mehr
gebrauche,wenn man bloß eine Gefälligkeitvon jemand
verlanget. So kann man �agen: Der Amtmann hal
die Bauerä�ucht , ihm die Steine anzufahren, deren

er zu �einem Bau benöcthigeti�t+ Oder, ih will meis

nen Freunder�uchen, dir in die�er Sache behülflihzu
�eyn. Man fönnte hier , auh ganz wol �agen: Der
Amctmann hat die Bauern gebeten:Jch will meinen

Freund bitten; Aber weil es blo��e Gefälligkeiten, von

�olchen Per�onen �ind, welchenicht einmal eine Bitte
von uns verlangen, �ondern es auf un�er Begehren �a
gleichchun werden, �o kann das Wort er�uchen, fúga
lich �tacc finden. Hingegen wird man nicht �agen : Jch
habeden König, um die�es Ameer�ucht, oder das Kind

‘er�uchte�einen Vater darum, indem man gegen höhere,
von welchen man Wohlthaten , oder etwas Gutes vex«a

langet, �ich be��er des Wortes bitten bedienet.
-

Mannennet Er�uchungs - Briefe, diejenigen,worin
ein Richter , von dem anderen begehret, daß er jemans
zur Strafe ziehen �oll, weil er es �elb�t nicht chunkanu,
indem die Per�on niht unter ihm�tehet,

_

An�uchen, wird nur gebraucht, wenn man von �ei
nen Obern und Vorge�eßten etwas bittet, und �cheine(
den Begriff.mit �ich zu führen, daß man ein gewi��es
Recht habe, eine Sache zu verlangen und darum zu
bitten. Man kann um ein Améebitten, ob man gleich
noch Éeine Verdien�tevor �ich hat , welche uns ein bes

�onderes Rechtgeben, es zu begehren. Man �uchet um

ein Amé an, wenn man �chon auf gewi��e Wei�e, �ich
verdient gemacht, und al�o Gründe vor �ich hat , es zu
verlangen,

ö

-—

Man wird daherdie�es Wort mehrentheilsgebraucht
finden, in denen Vor�tellungen, welchedie Unteren,

Gg 2 ihren



468 “An�ueßung-thun. >

ihren Oberên ‘thun, Und“ worin �ie etwas; verlanFen.
Q. B. Ein Amtmann�tellec ‘beyder Kammer. vor, daß
es wegendes gehabtenMißwach�es, den.Bauern eines

Orts, an Saatkorn fehle, und �chreibet: “Jh habeal�o
unterthänig, um einen Vor�chuß des nöchigenSaat-

_Forns’, für die�e Leute an�uchen wollen. -Die Vor�tets
lung , welche er von der Noth der Unterthanengethan
hat; bérechtiget ihn gewi��er Maa��en, �olchen Vor-

<uß , für �ie zu begehren,und darum zu bitten, Oder,
es verlanget jemand, der in einem Amte �tehet, von �eis
nen Oberen, die Erlaubniß eine Rei�e zu thun, und

Felletdie Ur�achen vor , welche ihn zu �olcher Rei�e nd«

thigen, �o Fann er �agen: Jh habe um die Erlaubniß
zu die�er Rei�e ange�ucht. Da die Ur�achen, welche er

angeführethat, wichtig �ind, �o berechtigen�ie ihn auf
gewi��e Wei�e, um die Erlaubniß zu bitten. Auch hier
éónnce das Wort bitten �tehen; FJchhabe um einen

Vor�chuß des nôthigenSaatkorns bitten wollen Jch
habe um die Erlaubuiß zur Rei�e gebeten; ‘Allein weil

man zú der Bitte berechtigeti�t, �o kann man ganz wol

das Wort an�uchen brauchen.
'

Man �agt auh: Das An�uchen. Auf �ein An�u-
chen, i�t die�esverordnet. .Auf �ein An�uchen, wird

ihmder Be�theid gegeben, u, dergl.

Die Redensart, An�uchung thun, kommt damit

völligüberein, und man kann �ie in allen denen Fällen
feen ,

wo das Zeitwort an�uchen �tatt findet, Z. E.
Um ein Amc An�uchung thun: Jch habehiemicAn�u-
chungthunwollen u. dergl,

263)B0-
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263)Bothe. :Bothenläufer. 1

enjenigen, welcher nah eînem Orte ge�chi>civird,'
“

um da�elb�t etwas zu be�tellen, nennec. man einen

Bothea. Ein Bothenläufer, i�t ein �olcher , welcher"
�ih davon ernähret, daß er �ih als Bothe ‘ver�chicken;
läßt, oder welcher ausdrülich dazu be�telle i�t , Bries
fe und Sachen,von einemOrte zum andern zutragen.

Man �agt: Jemand einen Bothen chi>en : Jchha«
he �chon einen Bothen �uchen:la��en, welchenih zudir:
�chien wollte: Die�en Men�chxn;habeich ver�chiedents
lib, als einen Bothen gebraucht:Und im Sprüchwort:
Jh werde dîr keinen Bothen �chi>en, das i�t, du'

wei�t �elb�t, daß du fommen mu�t, und ih werde dich
nicht ausdrücflic rufen la��en: Wer hat dir einen Bo-'
then ge�chickt? ‘das i�t, wer hat dich kommen gehei�s
�en? Der hinkende Bothe wird „nachkommen,das

i�t, auf die gute Nachricht wird einè �chlechteerfolgen,
uU, dergl.

Ein Po�tbothe i�t derjenige, welcher an �olchenOers

tern, wo feine Po�t durchgehet, die Brie�e und Saa

chen, von der näch�ten Po�t abholen, oder dahin tras

gen muß, Einen reitenden Bothen , nennect man den-

jenigen, welher um mehrexer Ge�chwindigkeitwillen,
zu Pferde fortge�chiet wird.

Auch von dem weiblichenGe�chlechte, braucht man

das Wort Bothe. Z. E. Die�e Frau i�t öfters mein

Bothe gewe�en:Mit die�em-Bothenüber�chicke-ichdie

verlangtenSachen,ob �ie gleichvon einer Per�on!weib»
liches Ge�chlechtsgebrachtwerden,

Wenn män�agt: Die�er Men�ch,i�t ein Bothenläui
fer , -�e zeigetman an, daßer �ich vornehmlich damik

ernähre, für andere, als ein Bothe zu laufen, und �ich
ver�chickenzula��en, - Dex Magi�trat die�er Stadt, hält

Gg 3 «�ich.
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(i einen eigènenBotheriläufer,das if, er hat einen

eigenenMen�chen dazu be�tellet, welchen er zum Briefs
kragen , und Be�tellung feiner Ge�chäftebraucht, und
welcher�ich davon nähret.

Von dem weiblichen Ge�chlechte, fagt man, einé

Bothenläuferin: Sie wird in die�emHau�e , als Bos

chenläu�eringehalten.

A

264) Säumen. Zaudern. . Trenteln,
oder Trôdeln.

(OYje�eWörter zeigendas Gegencheil, der Hurkigkeit
und Ge�chwindigkeiceines Men�chen, in Ausrich«

kung �einer Ge�chäfte an: Daser�te aber giebt mehrein

unnötchigesAufhzalten, das zweiteeine Lang�amkeitund

Trägheitzu erkennen+ welchemacht , daß man die Ges

chä�te, nicht �o gleichvornimmt, oder nichthurtig ges
nug dabei zu Werke gehet.

Man �äumet, wenn man �ich bei unnöthigenDingen
aufhält: Man zaudert, wenn man èine Sache nicht
bald und ge� hwinde genug verrichtet, Säumedich
niht, das i�t, halte dih nicht auf: Zaudere nicht ,

das i�t , laß esnicht lange an�tehen , �ondern nimm die

"Sache gleichvor , und arbeite hurtigdaran,

__

Wenn man von jemand �agt: Jch weis nicht,warum

er �o lang mit die�er Sache �âumet, �o giebt man zu er-

kennen, daß er �ie unnöthig aufhalte, oder �ich unnöthis
ger Wei�e, verhindernla��e, �ie vorzunehmen, Wenn
man �agt: Jch weißnichtwarum er �o lange damit zau-
deut, �o giebt man zu ver�tehen, daß er aus einer Trägs
heit oder Nachläßigkeit, �ie nicht vornehme, oder nicht
geichwindegenug daran arbeite. Der Kut�cher,umet'

 Zutomse
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zukommen,wenn er nichezur ge�esten Zeit fertig i�t,
und �ich dur< allerley andere Dinge abhalten läßt.
Er zaudert, wenn er bey dem Auf�chirren und an�pannen
lang�am und mit Trägheitzu Werke gehet.

Visweilen braucht man auch wol, das Wort �äumen,
wenn jemand wieder �einen Willen aufgehaltenwird,
und zaudern, wenn er mit Vor�aß und Ueberlegung,
eine Sache nicht �o gleichthun will. An dem Tage,
welchen die Ver�chwornenzur Ermordungdes Cä�ars.
be�timmec hatten , �äumete die�er, auf das Rathhauszua

gehen, weil ver�chiedene unvermutheteVorfälleihn aufs
hielten, und die Ver�chwornen , kamen daher �chonauf
die Gedanken , daß ihr Vorhaben entde>ec �ey. ‘Fabis
us zauderte mic Fleiß, und wollte den Hannibalnicht
angreifen, weil er wu�te, daß er ihn eben dadurch in die

größte Noth ver�eßen würde. Uncerdeßenwurd ihm
doch die�es �ûr eine Zaghaftigkeitauegeleget, bis der

Ausgang �ein Verhalten rechtfertigte.

Dasnieder�äch�i�che Wort trendeln, oder wie andere

�agen, trôdeln kann auch hiebeybemerklecwerden. Man
wird es zwar, nicht in der guten Schreibart gebraucht
finden; Allein man hört es doch ofte im gemeinenRes

den, Er trentelt oder trôdelt be�tändig: Eintrente-
licheroder trôdelicherMen�ch u. dergl. m. Es �chefnet
den Begriff, des Säumens und Zauderns nir einan-

der zu verknüpfen,und anzuzeigen,daß jemand, �o wol

durch allerlei unnöthigeDinge �ich aufhalten lafe, als

auch dasjenige,'was er thun foll, nur immer lang�am,
undmit Trägheitverrichte.

Gg 4 265) Schiefa
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265) Schief,oder Schäâf,und Schef.
Schräge, oder Schremund SSchrac

Quer oder Zwocrch.

(Sdiefnéúnet man überhaupt, alles was nicht grade
i�t. Schräge,was weder nach der Bleiwage,noch

nach derWa��erwagegrade, aber doh niht frumm i�t,
und entwedereinen �pißen, oder �tumpfenWinkel mat.
Quer wasin der Breite über eine Sache gehet, �o daß
es. mit der�elbeneinen graden Winkel maché,

Man �agé: Schiefe Beine, für krumme Beine.
Ein �chiefes Maul machen, für ein verjogenes Maul

machen. Du ha�t {ie} ge�chrieben, das i� , du ha�t
nicht‘gradege�chrieben. Der IUi�ch�tehethiel,das i�t,
er �tehet nichtgrade. u. �, w+-

*

Uneigenelich�agt man: Schief gehen oder �tehen.
Es geher-�chief, oder �tehet �chief mit die�er Sache , das

i�t, es gehet nicht den reten Weg , oderes �tehetniche
fo,wiees �tehen �oll.

Eine �chräge Linie,i�k diejenige,welchemit einer gras
den, einen) �pißen oder �tumpfen Winkel mache. Er
wohnet {räâg gegen über

, das i�t etwas �eitwärts,�o
daßwenn man eine Linie dahinöhe, �ie auf einer Seite,
einen �piven, auf der andereneinen �tumpfen Winkel
machen würde. Man �agc eine Leiterhräge an�eßen;
Einen Berg �chrägeabtragen: És läuft in die Schrä-
ge, u, �w.

Quer , nimmt man bisweilen,bloß von der Breite
eines Dinges, Eine Quer Hand,das i�t, die Breite

Hand ;
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Hand:Ein Quer Finger,das. i�t ; die Breite. des

Fingers. Esi�t zwei Quer Fingerhoc, das i�, es

i�t zwey Fingerbreit hoch. Ein Quer Sattel, i�t ein
�olcher, auf welchem man nichtnach der länge, �ondern
nach der Breite des Pferdes�ibet , wie gemeiniglih das

Frauenzimmerzureiten pfleget. Eine Quer Pfeife, wel»

che man nicht der Längenach, vor �ich hält, �ondern nach
der Breite des Leibes an den Mund �eßet. u- dergl»
Man �agt: Quer über das Feld gehen, reiten , oder
fahren, das i�t, niche längs dem Wege , �ondern nah
der Breite überdas Feld geheny

wo fein gebahnter
Weg i�t, Z.. E. Wenn man einen unrehten Weg
genommen hat, �o muß man bisweilen , quer über das

Feld reicen, damit man wieder in. dener�ten Weg
Fomme.

7

; M

© y

}

Bisweilen nimmt man das Wortquer in eínem9e
naueren Sinn, und zeiget.dadurchetwas an, was in
der Breite

, (0 gradeüber eine Sache gehet,daßes mit

der�elben einen graden Winkel macht. So �agt maik
Ein Querholz Querbalken. Das Kreus be�kehet aus

zween Balken, deren einer grade in die Höhegerichtet,
und der andere quer darüber beve�tigec wird, Eine
Unie quer über die andere ziehen.u, dergl.

Jn einem uneigentlichenVer�tande, �agt man im ges
meinen Reden: Jemand in die Quere kommen , das
‘i�t , ihm zur unrechten Zeit kommen , oder ihn woran

verhindern,Jch will ihm �chonin dieQuere kommen,
d. i. Jh will ihn �chon daran verhindern. Die�e
Sache, kam mir damals recht in die Quere,das i�t

:Sie war mir eine Verhinderung, daß ih meine Ab�ichs
ten, nichtausführenfonnte,

Alle die�e Wörtér , werden in ver�chiedener Mund-

arten, auch ver�thiedenelichge�chrieben.und ausge�pros
Gg 5 chen
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hen. Einige �agen {àäf , andere heef; Aber mehren-
theils wird man dochdie�es Wort, �chief, mit einem ie

ge�chriebenfinden. So �agen aucheinige, �chreem, ans

der �{tad; Allein �chräge, �cheinet doh am gewöhns-
lich�ten zu �eyn. Jn Oberdeut�chland, �agt man mehren-
theils zwerchfür quer. Ein Zwerchholz,Zwerch�trich,
über zwerchlegen, u. d. m. und es �ind einigeWörter

und Redensarten, in welchen nur allein das Wore

zwerch gebrauchtwird. Z. E. Das Zwerchfell,dia-

Pphragma, wird man niemals, das Querfell nennen.

Man �agt: Ueber Zwerch legen, aber niche über Quer
Iegen, ob man gleich �agt: - Jn die Quere legen, Hin-
gegen �ind auch andere, in welchen allein, das Worc

Quer �tatt findet, Man �age nicht, eine Zwerchflöte,
�ondern Querf�lôte. Miche Zwerch über das Feld reiten,

ondern quer úber das Feld reiten, Nicht jemand in

dieZiverchkommen , �ondern in die Quere kommen.

pH M

266) Glauben. einen, Dafür
halten.

(Ylauven,heiße überhaupt, etwas für wahr halten.
Meinen �cheinet den Begriff einiger Ungewißheit

mit �ich zuführen, und anzuzeigen, daß man etwas, nur

. aus wahr�cheinlichenGründen glaube, eder für wahr
Halte. Dafür halten, hat den Begriff, daß man aus

cinigen Gründen auf eine Sache �chlie��et und davon

urtheilet.
|

Man glaubt, alles was man fur wahr hält,es �ey,
daß man �ichere Gründe dazu habe oder niht. J<

‘ glaube,
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glaube. Z. E. daß ein GOcc �ey, weil ih durchdie

�tärk�ten Gründe , davon úberzeugetbin. Der gemeine
Mannglaubet, daß es Hexenund Ge�pen�ter gebe,ohn-
geachteter nicht die gering�ten Gründe hat, welchees

bewei�en könnten: Er glaubt allerley Mährchen, und,
hält �ie für wahr, ob er glei feine Gründe dazu hat.

Wenn man: eine Sache für wahr hält," um des

Yeugni��es willen, welches ihr von anderen gegeben
wird, �o nennet man �olches, einen hi�tori�chen Glauben.
So glauben wir, daß ein Käi�erthum China �ey, aus

dem Zeugniß, welchesuns die Rei�enden davon erthrie
len. Oder, daß der Kai�er Augu�tus, zu Nom geherr«
�chet habe, wir halten es für wahr, um des Zeugs
ni��es willen, welches die Schrift�teller davon gebeny dig
zu�einer Zeit gelebethaben, u. �. w.

—

Man�agt: Zemandenglauben,das i�t, dasjenigewas

er von einer Sache �agt, für wahr halten.

An jemand glauben, wird nur allein von Gott ge«
Braucht, an Gott glauben, heißt �eine Verheißungen
annehmen, und auf ihn �cin Vertrauen �eßen.

Biswrilen braucht man das Wore glauben,auch von

�olchen Dingen welche man aus gewi��en Um�tänden
hließet. So �agt man: Jch glaube, du werde�t ein

gelehrter Mann werden: Jch glaube,es werde morgen,

�chön Wetter werden. Die Schlüße, welcheichaus ge«

wißenUm�tänden ziehe,machen,daß ichs für wahrhalte,
oder als eîne Wahrheitan�ehe.

Das
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- Das Wort tneinen, if einge�chränkter,als glauben,

és gibe(*)zugleichden Begriff, daß man eine Sache nur

aus wahr�cheinlichenGründen glaube und für wahr
annehme. Wenn man z, E. �agt: Die Alten glaubten,
daß die Erde der Mittelpunkt der Welt �ey, �o �aget
man nur úberhaúpt,daß �ie es für wahr gehalten, vhne.
zu be�timmen , was �ie dazu für Gründe gehabt, ob �el-

bige zureichendgewe�en oder nicht. Hingegen wenn

man �agt : Die Alten meineten, daß die Erde der Mite
"

telpunkt der Welt �ey, �o giebt man zugleich zu erkens
nen, daß �ie keine hinlängliche,�ondern. nur einige wahrs
�cheinlicheGründe dazu gehabt haben. Man meint:

der.

- (©) Not. Gott�ched �chreibtdie zweyte und dritce Per�on, des

Zeitworts (verbi) ih gebe, mit einem ie, dtt gieb�;
er giebt 4 S. Gatt�ch. Syr. K. 323, u. 331. S. und ih

Finde, daß viele ihmdarin nachfolgen. Andere �chreiben
nur- ein bloßes ‘i, du gib�t, er gibt, welches auch in der

Halli�chen Bibel ge�chiehet. Z. E. P�. 145. v. 15. Du gib�T-
«_

ihnen ihre Spei�e. P�. 99. v. 4: Du gib�t Frömmigkeit.
Se�. 40, v. 29.

‘

Er gibt den Múden Kraft. u. #. w.

Da ich die�er leßten Schreibart folge, �o will ih hier Ge-

legenheitnehmen, die�elbe zurechtfertigen.

Der vornehm�teGrund, welchen man fúr die er�te anfáhren
fönnte, môchte wol die�er �eyu, daß die Zeitwödrter,welche
in der er�ten Per�on , ein langes e haben, in der zweyten

und dritten ein ie, diejenigen hergegen,welcheein furzes e

haben, ein bloßes i annehmen. Als, Jch �teble, du �tiehlfF

er �tiehlt ; I< befeble, du befieblf, er befiehlt : I<
�ehe, du �ieh�t, er �ieht. Hingegen: Ach breche, de

-

brich�è, er bricht : Jch �teche , du �tich�t, er �ticht.

Allein,
AA
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- „der König werde hicher kommen;das i�t, man weiß es

zwar noch nicht gewiß, aber man glaubet, es aus wahr«
�cheinlichenGründen. “Meine�t du, ich werde dir noh
gute Worte geben, dasi�t, ha�t duwol den gering�ien
wahr�cheinlichenSrund, es zu glauben?

:

“

Zuweilenheißt auch das Wort meinen , �o viel,als
im Sinne haben. Was meine�t du damit ? Wiei�t
das gemeinet? Er meinet es gut, u. dergl. Aber in

�olcher Bedeutung, gehöretes hier nichther.

Wenn man aus einigen Gründen, auf eine Sache
�hließet

,

und davon urcheilet, oder �eine Gedanken

darüber eröfnec �o brauche man die Nedensart , dafür
halcen,

Allein , vors er�te, �o i� die�e Regel nicht allgemein, denn es

finden �ich einige Wörter, welche in der er�ten Per�on ein

-- langes e haben , und doch in der zweiten und dritten , ein

furzes i bekommenals, ic trete, da trict�è,er tritt:
Ich nehme, du nimm�t, er nimmt.

Zweitens,�o haben diejenigen Wörter , welchedas ie annehs
men, �olches auch �chon in der Befehlenden Art (modo

imperativo)Stiehl, Sefiehl. Sieh. Jch gebe aber
hat im imperativo, wie Gott�ched �elber {hreibt, nicht

gieb, �ondern gib: S. Gott�h. Spr. K. 331. S. Und. �o
. bvird es auchbei den mei�ten Alten gefunden. S, Schotz-

tels, Teut�he Sprachkun�?, 753. S. Jmgl. Fri�ch
Yosrterb, beim Worte geben.

¿Da die BefehlendeArt, (imperativus) der Zeitwörter, die
Wurzel i�, von welcher die anderen modi und tempora

hergeleitetwerden, �o gibtauch die�elbe, die eigentlichen

Buch-
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halten. So �age man: Fch halte dafür , daßmañ
bei die�er Sache, auf �olche Wei�e verfahren müße, -

das i�t , ih finde einigeGründe, welchemich bewegen,
�o zu urtheilen. Man könnte auch �agen: Die Alten
hielten dafür, daß die Erde der Micttelpunc der

Welc �ey, und würde alsdann dadurch anzeigen, daß
�ie es aus einigen Gründen ge�chloßen, weil �ie ge�ehen,
daß die anderen himmli�chenKörper, �ich um die Erde

bewegen , �o urtheileten�ie, die Erde müße nothwendig
der Mittelpunkt �eyn, oder , man hält dafür , der Kös

nig werde hieher kommen, das i�t, man �chließetund
urcheiletes aus einigenGründen, _

So �agt man auh: Jh haltedichfür einen ehrlis
en Mann. Je halte dichfür Élug. J< halte dich
für gelehrt, u. dergl.das i�t, ichurcheileaus einigen
Gründen al�o von dir."

267) Beere:

Buch�taben eines verbi am be�ten zu erkennen, und die

mei�ten Wörter , behaltenin der zweiten und dritten Per-

fon des prae�entis, die Buch�taben des imperatiui. Z, E,

Sprich: Du �prich�t, er �pricht. Schreib. Du �chreib�t,
*

er �chreibt. Hilf. Du bülffi, er hilfe. Lobe. Du

_lobe�t, er lobet. u. �. w. Mich dúnkt al�o, weil man im

imperativo �chreibt Gib , wie Gott�ched auch �elber thut,

fo müße man, aus die�er Ur�ach das bloßei, in der zweiten
und dritten Per�on, des prae�entis beibehalten: Du

gib�t, er gibt.

Vielleicht fommtdas ie, nur von der dehnendenMundart,

dererjenigenher, welchedie�e Wörter, �ogar zwei�illbig ma-

«hen, du giebe�t, er giebet; worin �ie do gewißune

rechthaben,
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Bina nat" na? nt e
267) Beere. Birne,

O bngeachtetdie�e Wörter, wirklich eine ver�chiedens
Bedeutung haben, �o werden �ie doh, nicht nur

in der plattdeut�chenMundart, �ondern von Leuten,welche
�on ein gutes Deut�ch reden wollen, in dem gemeinen
Gebrauch,bisweilen miteinander verwech�elt,

Fn Niederdeut�hland wird man �ehr oft hören, daß
in der platten Mundarc Beere, fur Birne ge�agec wird,
und ih habe gehöóret, daß teute, welchen das Work
Beere zu Plattdeut�ch �cheinet , das Wort Birne ges

brauchen,wo �ie eigentlichBeere �agen �ollten, Z. E.

Fohannisbirnen, Erdbirnen, Heidelbirnen,Mauls
birnen, u. �w.

Allein das Wore Beere i�t eben �o gut hochdeut�ch,
als Birne. Es i�t �o viel als das ¿accini�che Bacca z

Birne hingegeni�t Pirum. Die Beeren �ind kleine,�o daß
man mehreredavon zugleichin den Mund �te>en kann,
und einige wach�en auch auf niedrigenSträuchern und

Kräutern: Die Birnen �ind größer und wach�en nur

auf Bäumen. Von den er�ten wach�eneinige in Traus
ben oder Tro�cheln zu�ammen: Die lebten, wach�en uur

immer einzeln, Man hat Beeren, welchezu e��en �ind,
und unter das Ob�t gerechnetwerden, als Erdbeeren
Himbeeren, Fohannisbeeren, Maulbeeren , u. dergl.
Andere, welchenicht gege��en werden, als Wacholdera
beeren , Lorbeeren,Ebere�chen, 'oder Quit�chbeeren,
u. � w. Man �agt au<h Weinbeeren, �o �tehet, 1 B.

Mo�. 49+ v. 11, Er wird �ein Kleid in Wein wa�chen
ynd �einen Mandelin Weinbeex-Bluc,und 52'

_Moß
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Mo�. 32. v. 32,’ Jhre Trauben �ind Galle, �ie haben
bictere Beeren.

Es i�t al�o- úbertrieben, und wirklih unrecht, wenn

man das Wort Beere, bloß deswegen nicht brauchen
will, weil es ini Plattdeut�chen , unter den gemeinen eus

ten gewöhnlichi�t, und dafür Birne �agt.

. Yu der engli�chenSprache, findet �ich eben-der Un«

ter�chied, welchen man im Deut�chen , zwi�chenBeere
und Birne hat. Man �agt: Berry und Pear. Straw-
berry Eine Erdbeere; Rasberry Himmbeer, Goos-

berry Zohannisbeer.

Die Alten , �agten auh Be�e und Be�ie an�tatt Bee-

re, und im Placcdeut�cheni�t noh das Wort Be-

fing dafúr gebräuchlich.Man nennet die Erdbeeren,
rothe , und die Heidelbeeren�chwarze Be�inge. So

�agt man auch Brambe�inge, und von die�em Worte,.
cheinet das franzö�i�che främboi�e herzufkommen,Viels

leiche i�t auch das Wort froi�e, nar eine Ver�túmmes

fung und Zu�ammenziehung, des Wortes Erdbe�ing,
oder Erdbe�ie.

268) Gt-
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263 Gedanken. Meinung. Ergchten.

Aennman zuerkennengeben will, was jemand von
eine: Sache hält, oder was er davon für Begriffe

hat, o kann.man bisweilen die�e Wörter , als gleich bes
deutend gebrauchen,und �ogen: Er�tehet in den Gedan-
fen , oder, er i�t der Meinung , oder, �einem Ergchten
nach ; Allan mit dem Worte Gedanken,zeigetman nur

bloß, die Begri��e an, welche er von der Sache hat:
Mit dem Worte Meinung , giebtman zuerkennen, daß
er aus einigen Gründen, welchezum wenig�ten wahr�chein:.
lich �ind, ald denfe : Und das Wort Erachten, führet
den Begriff eines Urctheilsmit �ich, welches man , nach
vorhergeganzenerUeberlegungund Nachdenken,von einer
Sache fälle, .

Man �agt: Z. E. Die Stoi�chen Weltwei�en, �tuns
den in den Gedanken, daß ein wei�er Mann, ganz un-

empfindlich|yn, und weder durchTraurigkeitnochFreu-
de, im gerinz�ten gerührt werden mü��e, und zeigetda-

durchbloßan, daß �ie �ich �olhe Begriffe von der wah:
ren Weisheitgemacht, Die Stoi�chen Weltwei�en,

waren der Meinung, daß ein wei�er Mann ganz unem-:

pfindlich�eyn mü��e, giebt zuerkennen, daß �ie es aus eiz

nigen wahr�cheinlichenGründen behauptet: Sie �agten,
die Leiden�chaftenwären eine Krankheitder Seele , wer

damit behaftet�ey, könne eben �o wenig ein wei�er Mann

genennetwerden, als man �agen könne,daß derjenigege-
�und �ey, dèr noh einen An�toß vom Fieber hat, und

dergl. . Aus �olchen Gründen , welche ihnenwahr�cein-
lich vorkamen,waren �ie der Meinung. Nach dem Er-
achtender Stoi�chen Weltwei�en, �ollte ein wei�er Mann

ganz unempfinölich�eyn, giebt den Begriff, daß �ie der

Sache nachgedacht, und davon al�o geurtheilethaben,
Jch habeihm meine Gedanken von die�er Sache er-

b�nec, will weiternichts �agen, als daß man jemand , die

 Sto�chs Ver�uch 2c, 1, Th, Hb Begri��e
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Begri��e bekannt gemachthabe, welche man von einer

Sache hat,  Jch habeihm von die�er Sache, meine Mei-
nung ge�aget, daß i�t, ih habe ihm entdeckec,was ih
aus einigen Gründen, welche mir zum wenig�ten wahr-
�cheinlichvorkommen, davon halte. Jch habeüber die�e
Sache mein Erachten gegeben,das heißt, ih habe ge-

�agt, was ih davon urcheile,
So auch, wenn man �agt : Die Gedanken der Ge-

lehrten, von die�er Sache, �ind �ehr ver�chieden, �o zeiget
man nur an, daß �ie ver�chiedeneBegriffe davon haben.
Die Meinungen der Gelehrten, von die�et Sache �ind
�ehr ver�chieden, giebr zugleichzu erkennen , daß ein je-
der auch gewi��e Gründe, und Ur�achen anführe, warum

er �ich �olche Begriffe macht. Sie haben ein ver�chiede:
nes Erachten darüber gegeben, drückec über dem noch

aus, daß �ie die Sache überleget, und ver�chiedentlichda-

von geurtheilethaben,
Man braucht auch bisweilen die Redensart + Zes

mand �cine Meinung �agen, wenn wir ihmun�ere Unzu-
friedenheitünd ein Misvergnügenmit �einan Verhalten
zuerkennengebenoder ihn mit Worten darüber be�trafen,
und zur Be��erung ermahnen. Zh habe ihm derbe
meine Meinung ge�agt, das i�t, ich habe es ihm recht
náchdrüflichge�agt, daß ih mit �einem Verhalten gar
nicht zufriedenbin. Fch werde ihm gradeheraus meis
ne Meinung�agen, das i�t, ih werde es ihm, ohne Ums

{wei�e �agen, daß mir �ein Verhaltennicht au�tehet,
und ichverlange,daß er �ich be��er becragen�oll, u. �w.

ACO AO HO Ad Zt 6 At de pi M 20 Hobo2e

269) Gleiten. Stolpern. Straucheln.
$F®n dem Begriff, daß man durch einen Fehltritt, bei

I nahe zum Fallen gebrachtwird, kommen die�e Wör-
ter überein ; Gleiten aber zeigetan, daß �olchesdur< ein

, Ausgliés
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‘Ausgkit�chen,�tolpern und �trauchelt, daß es durchein

An�to��en ge�chehe.
Mangleiter , auf einem �{lüpfrichem, man �tolpert

und �trauchelt, auf einem rauhen oder unebenen Boden.
Gleiten fann man von den Men�chen �o wohl, als

von den Thieren gebrauchen, man kann �agen : Der
Regen hatteden Fuß�teig {lüpfrig gemacht,daherglitt
das Pferd und fiel, in den Graben: Und auch von einem

Men�chen : Erglitt und wäre bei nahegefallen,
Zwi�chen �tolpern und �traucheln , findet �ich die�er

Unter�chied , daß man von den Thieren, nur allein �agt,
�ie �tolpern, und von den Men�chen, beides �traucheln

“und �tolpern gebrauchenkann.

Man �agc : Ein �tolperndes Pferd ; Das Pferd i�
zwar noch niché alt , aber doch �chon �o �teif, daß es über
jedenStein �tolpert : Es �tolpert auf ebener Erde. Auch
von andern Thieren ; Die Kuh, das Schaf �tolpert.

Von den Men�chen �agt man, mit mehrererHdflich-
keit, �ie �trauchela. Ein Kind �trauchelr oft. Es �trgu-
cheltauf grader Erde : Hier �trauchelte ih, daß ichbei

nahe gefallen wäre. _

Mich dünkt auch weil das Wort �tolpern, mehrvon

‘den Thierengebräuchlichi�t , �o bediene man �ich de��els
ben niht, wenn man mit Ehrerbietungzu �olchen Per-

onen redet, welchen man eine be�ondere Hochachtung
Phuidiai�t. Man wird z. B. zu einem vornehmen
Manne, wohlnicht�agen : Hier �tolperten Sie und fielen,
�ondernlieber : Sie �trauchelten hier und fielen, Son�t
aber, braucht man es wohl, wenn man von �ich �elb�t,
oder �olchen redet , die un�eres gleichen, und unter uns

find, und es hat alsdann eine �tärkere Bcdeutung als

�traucheln, eszeigeteine grö��ere, oder länger anhaltende
Neigung zum Fallen an. Man �agt : Er �tolperte den

Berg herab. Ecri� �o �chwachauf den ‘Beinen, daß er

alle Augenblick�tolpert. Jch �tolperte, daß ich.michnicht
länger halten fonnte, und dergl.

Hh 2 Jn
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In einem uneigentlichenVer�tande, braucht man dis
beiden Wörter, �traucheln und gleiten, auch in �olcher
Bedeutung, da �ie �o viel hei��en, als einen Fehlerbege-

Hen, Wie man die Aufführungund das Verhalten des

Men�chen, einem Wege, und dem Wandeln vergleicht,
�o nennet man ein unrechtes Verhalten, auch einen Fehl

“ tritc, oder ein Straucheln, und ein Gleiten, und es i�t
die�es �onderlichin der Bibel gewöbhnlich.Pf. 73, v. 2+

Fch hätte chier ge�trauchelt.P�. 94, 18. Mein Fuß hat

ge�trauchelt, aber deine Gnadehielt mich. Pf. 56. v. 14-

Duha�t meine Fü��e vom Gleiten errettet, Jn �olchemun-
‘eigentlichenVer�tande aber, wird das Wort �tolpern, gar

nicht, ober dochnur im Scherzgebraucht.Es würde ein blo�-

�er Scherz �eyn, wenn man zu jemand �agte: Hier ha�t du

�ehr ge�tolpert,an�tacc hier ha�t du �ehr gefehlet.

207) Damm. Teich. Wehr. Bär.

M" giebtdie�e viererleiBenenungen, demjenigenwas

gegen das Wa��er gemachtwird, um den Einbruch,
oder das Ueberlauffende��elben zu verhindern, und das i�t
der allgemeineBegriff, worin �ie überein kommen. Aber

�ie unter�cheiden�ih dadurch, daß das Wort Damm,
eine weitläu��tigere Bedeutung hat , und von einer jeden
Erhöhungge�aget werden kann, welche�o wohlam Waß
�er, als in dem Wa��er �elb�t gemachtwird

, um das Ue-

bertreten de��elbenzu verhindern. Teichi� einge�chränk-
ter, und man ver�tehet dadurch, nur eine �olche Erhö:
hung, welchean dem Wa��er gemachtwird, um es zu-
rü zuhalten, daß es zu gewi��en Zeiten, da es bisweilen

au��erordentlichwäch�et , ‘das nußbare tand nicht über-

�hwämme, Wehr, i dasjenige, was nur in einem

fleinen Raum, und auf eine geringe Weite, das Wa��er
eiu�chränkt ,

und an dem Durchbrechen oder Uebertreten

verhindere, Und Bâx nennec man beim Ve�tungsbau
einen
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einen Damm; welcherzum Aufhaltenund Abla��en des

Wa��ers dienet.

Man machet einen Damm gegen das Wa��er , 0s

durches zurü> gehalten wird , daß es nichtweiter übers
trete. So wird das Ufer des Meeres ein Damm ges
nant, Hiob 38. v. 10. Da lich ihm den Lauf brach,
mit meinem Damm, und �eßte ihm Riegel und Thürz
und �prach : Bis hieher �ollt du f'ommenund nichtweiter,
hier �ollen �ich legen, deine �tolze Wellen. An den Fiü�s
�en, werden v�ters Dännne gemacht, um flezurü zus"
halten, daß �ie nicht übertreten.

Man machet auch einen Damm, mittenin dem

Wa��er �elb�t, Soließ Alexander, als er die Stadt Tys
rus belagerte, welche auf einer Jn�el gelegenwar, einen

Damm von der Kü�te, bis zu der Yn�el machen,auf wels

chemer �ich der Scadc nähern, und �ie angreifen konnte.
Ueber ein mora�tiges und �umpfiges Erdreich,welches

mehrentheilsüber�chwemmeti�, werden dftersDämme
gemacht, zur Bequemlichkeitder Rei�enden, damit �ie
darüber fahrenfönnen. Mann nennet einen Steindamm,

denjenigenwelchervon übergefahrener.Erde gemácht,und

mit Sceinen gepfla�terti�t, Ein Knüppeldammi�t ein �ols
cher,welchernur von runden Hölzern,oder Knüppelnge=

machti�t, die über ein mora�tigesErdreich gelegetwerden,
daß man ohneeinzu�inken, darüber fahrenkönne, Wenn

der Damm auf beiden Seiten mit Weiden bepflanzeti�t,
�o nennet man ihn oft einen Weidendamm, u. �. w.

Auch das erhöheteTheil, mitten in einer gepfla�ter-
ten Stra��e, nennet man den Damm, weil die Erhöh-
ung deswegengemachti�t, damit das Wa��er nicht übers
laufe, �ondern in den Rinn�teinen bleibs,

Fri�ch �agt in �einem Wörterbuche. „Ein Darnm
»�chlie��ec das Wa��er ein , das immer da i�t, und heraus
ytvill : Ein Teich, �clie��et das Wa��er ein, das nur

»bisweilen kommt. , Allein man nennet dochan einigen
Oertern „ dasjenigeeinen Damm , was man an andern,

Hh 3* einen
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einen Teichnennet, und was nur bloß gegen die Ueber-

�hwemmungen gemacht i�t, welchebisweilen aus dem

Wach�en des Meeres , oder der Seen und Flü��e ent�te-
hen fönnen, So heißt, z. E. in Frankfurt an der

Oder der Damm, die Erhöhung, welche gegen die

Oder gemachti�t, damit �ie, wern das Wa��er biswe;!‘en

gar zu �ehr;wäch�et, nicht übertreten könne. Eigenclich
würdees, nach der Erklärung, welcheFri�ch giebt ein

Teichhei��en mü��en, weil die�er Dar, nur das Wa��er
ein�chlie��en �oll, roelchesbisweilen kommt, wann die Oder,
gar zu �ehr wäch�et , indem ex �on�t, bei gewöhnlichem
Wa��er, noch etwas von dem Flu��e entfernet i�t, welcher
oft nicht einmal den Fuß de��elben be�pülen.

Mich dünkt al�o, das Worc Damm �ey allgemein,
und könne von einer jeglichenErhöhung gebraucht wer-

den, welchegegen das Wa��er gemacht wird, um das

Ucbertretende��eiben zu hindern, es, mag nun �olches
Wa��er , immer da �eyn, oder nur bisweilen kommen,

Teichhingegenhei��e be�onders ein �olcherDamm, wel:

cher nur gegen die Ueber�chwemmungengemachtwird, die
bisweilen aus dem Wach�en des Meeres , oder der Seen
und Flü��e, en�tehen können,

Man neanet daher in Holland , Teichediejenigen
Dämme, wodur< das Meer , wenn es bisweilen beis

heftigenScürmen auf�chwillet, und zu hoch �teiget , ver-

hindert wird, das tand zu über�<hwemmen. An der

Elbe �ind ebenfalls dergleichenTeiche, welchebei dem

Wach�en des Stroms, das Wa��er abhalten, damit es

nicht das nußbaretand über�chwemme,Man �agt: Das-

Wa��er, hat die Teichedurchgebrochen: Es i� �o hoch
ge�tiegen, daß es über den Teich getreten : Der Teich
i�t �chadHa�t geworden,und dergl. Mangiebt auch�olchen
Teichen, ver�chiedeneBenennungen, nah der Art und.

Wei�e, wie �ie verfertiget�ind. Sie hei��en Stroh Teiche,
wenn �ie mit Stroh belegetwerden, damit die an�chlagen-
den Wellen, uicht(o leichtetwas ab�pülen: Ttiche «

'
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Teiche, wnn �ie mit geflochtenenRei�ern beleget�ind:
Holz Teide, wenn �ie mii einge�chlagenenPfählenver-

�ehen �ind u. �. w. :

Wehr oder wie einige �chreibenWeer, hei��et be�on-
ders ein �ilher Damm, welcherdas Wa��er , nur auf
eine gerinæWeite ein�hränket , und am Uebertreten ver-

hindert, me gemeiniglichbei den Mühlenund Wa��erleis
tungen gethiehet, da die Wehr, �o wohl das Wa��er zus
�ammenpe��et, und maché,daß es �tärker flie��et, als auh
das Austuten , und Ueberlaufende��elbenverhindert.

In dr Beve�tigungs Kun�i, nennet man Bär, einen

Damm, mei�tens von Steinen , welcher oben rundi�t,
daß man tcht darauf über den Graben gehen, oder reis

ten könne, und �o wohl jum Aufhalten, als auch zunr
Abla��en des Wa��ers dienet, daher er auch mit einek
Schleu�eoder Aufzugver�ehen i�t, worüber ein Schußz
freies Ghäu�e �tehet , damit die Schleu�e, ‘nichekönne

einge�cho�enwerden,

$45222295988225 2: 222932248223282

271, Schlummer. Schlaf. Schlummern,
|

Schlafen.

Dt Uiter�chiedzwi�chendie�en Wörtern, betrift nur

das nehrereoder wenigere. Der Schlummeri�t
ein lei�erSchlaf , �o wie man ihn gemeiniglicham Ans

fang, un am Ende des Schlafes hat.
Mannennet daher, den Anfang des Schlafes einen

Schlumme, z. E. Jch �chliefnoch nichtvöllig, �ondern

�{lummertinurer�t, oder, ichwar nochim er�ten Schlum-
mer. Und on dem Ende dos Schlafs, �agt man: Jch

lief nicht nehr, �ondern {hlummerte nur noch, das

�, ich �chlieftur noh ein wenig, und �o lei�e, daß ih

�chonein jegliczsGeräu�che hörenfonnte, Ein Kranker,

hläft bisweilen ia einigenTagen und Nächtengar nicht,
: |

H 4 �ondern
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- �ondern {lummert nur, das i�t, er hac eiten �o lei�en
Schlaf, daß er dur das gering�te Geräu�h kann ge-
�tidret werden. Auch der blo��e Schlummer e'‘guickecden

Kranken, wenn er in langer Zeit nichtge�chlefenhat.
Man �agt : Ein �anfter Schlaf, und ¿ein �anfter

Schlummer : Ein unterbrochener¡Schlaf , ind ein un-

terbrochenerSchlummcx ; Aber man kann ncht-�agen:

Ein ve�ter Schlummer : bis in den Tag hinin {lum-
mern, weil der Schluminer nicheve�te �eyn, und nicht
gar zu langewährenkann. Hingegen: Ein ve�tr Schlaf,
bis in den Tag hinein�chlafen, und dergl.

Uneigentlih nennet man den Tod, eina Slaf
und auch einen Schlummer, weil beides etwasähnliches
mit dem Tode hat, Die Religion lehret uns en Tod,
als einen Schlaf betrachen, von welchem wirzu einem

glück�eeligenLeben erwachenwerden, wenn manihnal�o,
nur einen Schlummer nennet , �o ge�chiehetes, um den

Begriff nochgeringer zu machen, und gleich�amanzuzeis
gen , daß wir nur eine kurzeZeit , um Tode vebleiben,
und bald zur�eeligen Aufer�tehungerwachenweven, wie.
man gemeiniglich,von einem Schlummer, baldzuerwa-

"

chen pfleget. Man �agt von einem �terbenden: Er {lief
ganz �anfte ein, und auch, er �chlummerte �afte ein;
Daser�te aber �cheinét nur bloß ausgzudrüen,daß er

�anfte, ohneSchmerzen, und ohneZukungene�torben,
das zweitehingegen zugleichanzuzeigen, daß erganz un»

vermerkt ge�torben,wie man es an einem �{lumnernden,
nichteinmal merken kann, ob er nochwahe,

oder �chon �chlummere.

|

272) Dro-
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272) Prophet. Wei��ager. Wahr�ager.
PDrophezeien.Wei��agen. Wahr�agen.
Prophezeiung. Wei��agung.

Woahr�agung.

De Benennung der Propheten, wurd von den Alten

ver�chiedenenPer�onen gegeben. Man nannee bis-
weilen, die Vor�teher der Tempel Propheten, und in

der Bibel werden be�onders Propheten genennet , entwe-

der diejenigen, welche�elb�t gvttlicheEingebungenhatten,
oder auch diejenigen, welche die Propheten auslegten,
und der Apo�tel Paulus, legetauch die Benennung der

Prophetenden heidni�chen Dichtern bei. Tic. 1. v, 12,

Wir �ehen aber hier, nur auf den jeßigenGebrauch
des Worts Prophet , und prophezeien, in �o weit, wie

es mit wei��agen und wahr�agen übereinkommt , oder

auch davon ver�chieden i�|, Die�e Wörter habenalle zu,
�ammen,den allgemeinenBegriff, der Vorher�agung zu-

künftigerDinge. Aber Prophet und prophezeien,wird

nur von �olchenge�agt, die aus einer göttlichenEingebung
oder Offenbarung, das Zukünftigevorher wi��en wollen:

MMei��agenwird zwar bisweilen in eben dem Ver�tande
gebraucht, allein es hat zugleicheine weitläuftigereBes

deutung, und heißt auch, aus gewi��en Vorbedeucungen
und Zeichen,etwas vorher �agen wollen. Wahr�agen,
wird nichtnur von dem Zukün�ftigen, �ondern auch von
dem Vergangenen, und überhauptvon allen Verborgez
nen gebraucht,was man aus gewi��en Zeichenund Bes

deutungenentde>en will.

“Wir nennen jeßund be�onders, und mit Nachdruck
Propheten,diejenigen, welcheunter dem Alten Te�tamens
te, von Chri�to dem Erlö�er geredetund den�elben ver

Fündigethaben,oder diejenigen, welchendie heil.Schrift,
ausdrüdlich die�e Benennung beileget,und dann hatdie�es
Wore, eine be�ondereBeziehungauf.un�ere Religion,

Hhs Wenn
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Wenn man hingegen im gemeinenLeben, jemand einen
“

Prophéten nennet, �o ge�chiehet es, mit einer gewi��en
Verachtung, weil jeßund keine eigenllihe Propheten
inehr gefundenwerden. Z. B. Es i� ein neuer Pro-
phet aufge�tanden„ �agt man mit einer gewi��en Verach-
tung, wenn jemand �ich rühmet,aus einergöttlichenEins

gebungoder Offenbarung, etwas kün�tiges vorher zuwifß:
�en. Oder man thut es im Scherz. Z. E. Wenn man

zu jemand �agt: Dubi�t ein rechterUnglücksProphete,
�o i�t es nur im Scherz, und mit einer Jron1e, man �pot-
tet ihn, daß er ein Unglückvorher�agen wolle, da er doch
keine Offenbarungdarüber habe. Es �ind einige �chwärs/
meri�cheMen�chen, welchezukünftigeDinge prophezeien,
weil �ie �ich rühmen, daß �ie ihnen, von Gott offenbaret
�ind. Unter den Türken gehecdie Sage, es �ey eine:alte

Prophezeiungvorhanden , welche zu die�er Zeit dem Ot-
tomanni�chen Reiche, den Untergang be�timmet. Sie
haltendafur , es Feydie�es , durch eine göttlicheOf�enbas
rung bekannt gemacht.

Das Hauptwort ( Subltantivum) ein Wei��agek,
wird wenig gebraucht, es �tehet aber, 1 Cor. 14, v. 294

Die Wei��ager la��et reden zween oder drei, und das

Zeitwort ( verbum ) wei��agen , hatin der heil.Schrift
ver�chiedeneBedeutungen : Allein da wir hier, nur auf
den jetzigenGebrauchde��elben �ehen , �o dürfenwir auch
nur bemerken,

1) Er�tlih daß das Wort wei��agen, bisweilen in eben

dem Ver�tande, als das Wort prophezeiengenommen

wird, von �olchenDingen, welchedurch eine göttlicheEin-

gebungoder Offenbarungverkündigetwerden, oder wobei

zumwenig�ten eine göttlicheEingebungvorgegebenwird,

So �agt man : Die Propheten des alten Te�taments,
habenvon Chri�to, und den Zeiten des neuen Te�taments
gewei��agét.2 Pet. 1. v.21, Es i�t nochnie keine Wei�-
�agung, aus men�chlichemWillen hervorbrachte,Man

hat vorgegeben,der Bruder Hermann, im Klo�ter Lehs
nin,



Prophezeiung.Wei��agung. Wahr�agung 491

nin, habevon den Srhicf�alender Mark Brandenburg, >

unter ‘den Für�ten aus dem Hau�e Hohenzolierngowei�ez"
�aget; Aber die�e Wei��agung, i�t nicht eher als gegen das

Ende der Regierungdes Churfür�tenFriedric)ZKilhelms,
ans Lichtgelommen, und man hält dafür, daß ein gewiß:
�er Stadiricher zu Berlin, mit Namen Seidel, der

Verfa��er davon �ey.
2) Zweitens, bisweilen heißt das Wort wei��agen,

auch aus gewi��en Zeichenund Vorbedeutungen, etwas

vorher verkündigen, doch i�t allemal der Begriff dabei,
daß man die�e Zeichenund Bedeutungen, als etwas gött-
liches, oder von der Gottheit gelenktesan�ehe, ‘So �agt
man: Die Alten wei��ageten aus dem Eingeweide der

Opfer - Thiere, aus dem Ge�chrei und dem Fluge der Vö-

gel, und dergl. Sie meineten daß die Götter durch �olche
ZeichenihrenWillen offenbarecten,oder das Zukünftige
bekannt machten,

- Das Wort woahr�agen, wird überhauptgebraucht,
wenn man etwas Verborgenes,aus gewi��en Zeichenund

Bedeutungen entde>en will , und hac al�o eine vielweit-

läuftigereBedeucung, als wei��agen: Die Wei��agung
beziehet�h nur auf das Zukünftige,die Wahr�aqung
auf beides, auf-das Vergangene , und auf das Zukün�fti-
ge. Bei den Alten waren viel dergleichenAVahr�ager.
Einige gabenvor, daß �ie die Todten befragten,und von

ihnen, �owol vergangene als zukünfcigeDinge erfahren
fönnten, andere brauchten das ‘toos dazu , man hatte.auch
geweiheteHühner,welche dazu dieneten, und dergl. Un-
ter der Regierung des Käi�ers Valens, wurden viele {cute

hingerichtet, weil man �ie be�chuldigte,daß �ie durch zau-

beri�che Kün�te, den Namen desjenigen zuentde>enges

�ucht , welcherauf den Käi�er, in der Regierungfolgen
würde, und es wird erzehlet,daß unter andern ein Hahn
dazu gebrauchtworden �ey, welcherdie Körner,�o auf einem

in den Sand ge�chriebenenAlphabetgelegetworden, von

vier Buch�taben ©, E» O. A+ weggefre��en,woraus der

Wahr-
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EPahr�ager den Schluß gemacht, es werde �ich der Na:
me des folgendenKäi�ers, mit die�en vier Buch�taben
anfangen. Auch jeßund hat nochder Aberglaube,man-

‘chedergleichenAßahr�aguñgen, da einige aus der Hand
und dem Ge�ichte, andere dur<h Buch�taben und Rech-
nungen, andere durch ein Glücfsrad, und manche, �o
gar aus den Caffee:Ta��en , wahr�agen, und das Ver-

borgene entde>en wollen, -

e SEHT EHH E E E ESE

273) Wahr�ager.Jeichendeuter.Wahr-.
�agerci. Feichendeutcrei,

Dr IKahr�agev und Zeichéndeuter, lommen darin

überein , daß �ie aus gewi��en Zeichenund Bedeus

tungen, etwas verborgenesentde>en wollen, aber die

Bahr�agerei, betrif�t beides, das Vergangeneund das

Zukünftige,die Zeichendeutereinur das Zukünftige,Der

APahr�ager, will entde>en , was ge�cheheni�t, oder ge-

�chehen wird, der Zeichendeuter,will nur ausgewi��en
Zeichen �agen können , ob eine Sache, wohl oder übel,
glücklichoder unglücklichablaufenwerde.

Soi�t es z. B. eine Wahr�agerai, wenn die Stern-
deuter aus dem Stand und der Zu�ammenkunft der Ge-

�tirne vorher�agen wollen , was einem Men�chen, in �eiz
nem Lebenbegegnenwird. Eine Zeichendeuterei,wenn

�ie ausgewi��en Zeichenerrathen wollen, ob er in einer

Unternehmungglücklihoder unglülich, �eyn werde.

Die Zigeunerrühmen�ich gemeiniglich,daß �ie wahr»
�agen, und das Verborgene, �o wohl in An�ehung des

Vergangenen, als des Zukün�tigen entdecfen können.

Einige aberglaubi�cheMen�chen , �ind darin Zeuchendeu-
ter, daß �ie aus geri��en DingenVorbedeutungenziehen,
und errathen wollen, ob eine Sache glücklichoder un-

glücklichausfallenwerde, ob �ie die�elbeunternehmen�olsen
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len oder nihe, Sohielten es die Alten für ein unglüe>-
lichesZeichen,wenn ihnen des Morgens bei ihremAus

gehen, ein altes Weib begegnete,hingegen�ahen �iees,
als eine glüflicheVorbedeutungan, wenn ihnen ein Ars
beiter , oder eine junge und muntere Per�on zu er�t in die

Augen kam. Das Ge�chrei der Eulen, und das Heulen
der Hunde des Abends hielten ��e für ein unglückliches
Zeichen,und Vorbedeutungeines Scerbéfalls, und man

findet noch unter den einfältigenLeuten,viele, welchedies»

�er Zeichendeutereiergeben�ind und darauf achten.

R SI e X Roue ST ot Cr
274) Sei��èn. Befehlen. Geheiß. Be�chk.

PYisweilenwird das Wort hei��en für befehlen, und

Geheiß für Befehl gebrauche. Beide kommen in

dem ‘Begriffmit einander überein,daß �ie anzeigen, man

wolle, daß eine Sache �ogleichge�chehen,oder in einer kur-

zen Zeit vollbracht werden �oll , und unter�cheiden �ih das

durch von den Wörtern Gebieten und Gebot, welchean-

zeigen, daß etwas be�tändig oder eine langeZeit bcobacl)s
tet werden �ol. S. den Ver�uch in richtigerBe�tim-=
mung 2c. 251 S. Sokann man �agen: Jch habedir

die�es befohlen, und auch: Jch habedir die�esgehei��en.
Yemandbe�ehlenzu c{hweigen,und auch: Fernand �chweiz
gen hei��en. Jh habedie�es auf Befehl meines Vaters

gethan,und auch: Fh habees auf Geheißmeines Vaters

gethan u. �. w. Allein das Wort befehlen,hat einen weits

läuftigerenVer�tand, man kann �owol mündlithals �chrifls
lich, oder auchdurcheinen andern etwas be�ehlen. Das
Wort hei��en kann nur allein von einem mündlichenYee
fehlgebrauchecwerden,

Man kann �agen: Der König hat die�es befohlen,
wenn es durch ein öffentlichange�chlagenesEdict ge�chiez
het; Alleinman kann in �olchemFall nicht�agenee

onig
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Könighat die�es gehei��en. Hingegenwenn der König
jemand einen mündlichenBefehl ertheilce, �o würde

die�er beides �agen können; Der Könighat es mir befohs
len, und auh: Der König hat es mir gehei��en. Anf
gleicheWei�e, wenn man �agt: Jch habedie�es auf Be-
fehlmeines Vaters gethan , �o kann �olches |owol von ei-

nem mündlichen,als �chrifclichenBe�ehl ver�ianden werden.

Hingegen, ich habees auf Geheiß meines Vare: s gethan,
giebe nur allem den Begriff eines mündlichen Be-
fehls.

Wenn man al�o �agt: Auf Gottes Befehl ward am

er�ten Tage der Schöpfung vas Ucht, �o �iehet man

nur darauf, daß Goct gewollt, es �olle das Ucht�ogleich
da �eyn. Wenn man �agt: Auf Gocrtes Geheiß ward

am er�ten Tage der Schöpfung das tiche, �o hat �olches
nocheine be�ondereBeziehungauf die Worte, die er ge:

�prochenhat: Es werde Licht. David �agt von Simei:
ta��)et ihn fluchen, denn der Herr hat es 1hm gehei��en,
und führet gleich�amdie Worte an, als ob Gott gejagt
hâcce:FlucheDavid, 2. B. Sam, 16. v, 10

PON PNOSVEAUNPNV SULPOSE STDPIEVE,

275) Zei�chen. Fordern.

as er�te von die�en Wörtern veraltet, und wird we-

nig mehr gebrauchec, unterde��en kommt es doch
noch bisweilen in einigen Redensarten vor. Sofindet
man z, E, in denSchri�ten einiger Rechtsgelehrten:Ers

hei�chendenFalls: Bei erhei�chender Nothdurft, und

man �agt nochgewöhnlich:Sich zu etwas anhei�chig ma-

chen. Auch in der Bibel Pf. 2. v. 8. Hei�chevon nur,
, �o will ich dir die Heiden zum Erbe geben. És �cheine
�ich dadurch von fodernzu unter�cheiden, daß es nur

in
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in �olchen Fällen gebraucht wird, da man tin gewi��es
Recht hat, eine Sache zu begehren.

Man kann bisweilen etwas fodern, wozu man gar nicht
berechtigeti�t, und dann �agt man: Esi� eine ungerechte
Foderung; Aber man wird nicht finden, daßin die�cm
Ver�tande das Wort hei�chengebrauchtwerde, eine un-

gerechteErhei�chung. Die Alten �agten: Die Zeugen
fürhei�chen, das i�t, �ie vor Gericht fordern, weil der

Richter ein Recht dazu hat, die Zeugen vorzufordern,
Die Redensart: Sich anhei�chig machen, �cheinecdies

�es ebenfallszu bewei�en, indem �ie zu erkennen giebt,daß
man jemand ein Recht gebe etwas von uns zu fodern
oder zu hei�chen. Erhei�chendenFalls will �o viel �agen:
Wenn ein Fall vorkommt, da es mit Reche erfodertwürde,
Ein Hei�che-Sas i�t ein �olcher, von welchemman mit

Recht fordern kann
, daß er zuge�tanden werde,

ClO

276) Darthei. Rotte. Complot.

Mantritt zu einer Parthei, wenn man die Meinungen
oder Ge�innungen annimme, welche andere haben,

und al�o ihrenAnhangvermehret. Man �chlägt �ich zu
einer Rotte, wenn man einem Haufen �olcher Men�chen
beitritt , die �ich zu�ammenge�ellethaben, etwas bö�es zu
thun, Man begiebt �ich in ein Complot, wenn man �ich
mit boshaftenLeuten be�onders zu dem Endzweckverbinde,
daßman etwas bó�es, und gottlo�es ausführenwill,

Das Wort Parthei, i�t zwar ein fremdesWort, man

kann es aber, unter diejenigen rechnen, denen man mit

gutem Fug, das Bürgerrechtertheilethat , und welche
nicht ohne Ur�ach, in die deut�che Sprache �ind aufge:
nommen worden, indem wir kein,anderes haben, wel-
ches damit völligübereinkäme,Es hat eine gelindere
Bedeutung als Rotte und Complot, und man brauche

*

es
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ès überhauptin allen Fällen, ws ver�chiedeneMeinungen
�ind , deren jeglicheihre Anhängerhat.

Sokann man �agen : Jn Engelland,herr�cheteneches
mals zwo Partheien, deren eine, eine rothe, und die an-

dere eine wei�e Ro�e, zum Zeichenführete. Der Cardinal

von Rez zu Paris, ergriff die Parthei der Schleuderer.
(Frondeurs), Jn den Steitigkeiten, zwi�chenWolfen
und Längen, auf der hohenSchule zu Halle, hieltendie

mei�ten Wolfs Parthei. Man �agt: Die Stadt i� in
Partheien getheilet: Jundea freien Staaten, giebtes

gemeiniglichviel Partheien, und dergl.
Notre, i� in einem guten Ver�tande, nur bei dem

Kriegswe�en gebräuchlich, Die Alcen nannten Rotte,
eine gewi��e AnzahlSoldaten , welche ihren NRocttmei�ter

hatte, und die Soldaten �elb�t, welche unter einem Notts

mei�ter �tanden, hie��en Nottge�ellen. Auch jezt noch,
wird die�es Wort, bei dem Soldaten We�en, in einigen
Redensarten gebraucht: Man�agt - Nottwei�e mar�chi-
ren: Nn Rotten vertheilen, und dergl.

Son�t hac das Wort Rotte , allemal einen �{lim-
men Ver�tand ; Man ver�tehet dadurh einen Haufen
teute, welche�ich zu�ammen begeben,um �ich der Obrigkeit,
oder den guten Ordnungen zuwider�eßen, oder �on�t etwas

bö�es zu thun. Jn der Bibel, ge�chichecder Rotte Korah,
Dathan und Abiram Erwähnung, welche fich wider

Mo�e empdrete. 4 B. Mo�. 16. v. 5. Man �agt : Eine

Diebes Rotte, eine Rotte Spizbuben, u. # w.

Jn KirchenSachen, nennet man bisweilen Rotten,
diejenigen,welche�ich in fleinen Haufen, von der Kirchen
ab�ondern, und �olcheLehrenführen,die der heil.Schrift,
und der guten Ordnung zuwider �ind. Rotten machen,
heißt �o wohl �ich �elb�t von der Kirche ab�ondern, als
auchandere dazu aufwiegeln, Schon zu der Apo�tel Zei
ten, wurden dergleichengefunden. Paulus �agt:
Es mü��en Rotten unter euch �eyn, auf daß die, �o recht»

�chaffen�ind, offenbarunter euchwerden, 1 Cor, 11

" 19.

Ind.
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Und Judas �chreibt von �olchen Men�chen : Die�e �inds,
die da Rotten machen. Jud. v. 19. .

Coniplor, ift ebenfallsein fremdes Worc, man hat
es aber im Deut�chen aufgenommen, weil es no< etwas
mehreres anzeiget,als Rotte, und eine Verbindungbos-
hafterMen�chen, zu etwas ungerechtesund gottlö�es be:
deutet, Das Wort Rotte,giebtbloßden Begriff,daß
ein HaufenLeute, �ich in einer bö�en Ab�icht, zu�ammen
ge�ellet hat: DasWort Complot, zeigetzugleichan,

daß fie es mit Vor�aß und Ueberlegunggethan’,und �ich
auf eine be�ondere Wei�e, mit einander verbunden haben,
etwas bö�es und gottlo�es zuthun. Das er�te béziehet
�ih nur auf die Men�then, welche �ich zu�auiinengeben,
das zweite, beziehec�ich zugleichauf die Sache, wozu-�ie
�ich mic einander verbinden. Man kannal�o �agen ; Die�e
Diebes Rotte, hatte das Complotgemacht, die Stadt

anzu�tecfen, und. zeigetdurch das Wort Diebes Rotte,
nur an, daß es ein Hau�en Leute gewe�en, welche�ich
�on�t zum Stehlen zu�ammen ge�ellet , durch das Wort
Complot hingegen, daß �ie mit Vor�aß und Ueberle-
gung, �ich be�onders zu die�er bö�en Thac,. die Stadt an-

zu�te>en, verbunden haben. Wenn man �agt : Eine auf-
rühri�cheRotte, �o �iehet man nur auf den Haufender
Men�chen, welche den Aufruhr machen: Wenn man

�agr: Ein aufrühri�chesComplot, �o �i ehet man auf’
die Verbindung, welche�ie mit einander gemachthaben,
einen Aufruhrzu erregen. Auf gleicheWei�e, �agt man

bieten
von eine1n Men�chen: Ergehöret zu der Rot-

: Eri�t unter der Diebes Rotte, und zeigetdadurch
nur an, daß er unter �olchembô�en Haufen �ey. Erge-

hóret zu dem Complot; Ecri� von dem Complot,
giebtzuerkennen,daß er �ich mit den andern, zur Ausfühßs

rung einergewi��en bö�en That verbun-
den habe,

- ty,
[TREE
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' Sto�chs Ver�uch 2c. 1l.CTh. Fi 277)Schön.
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277) Schôn. 5Züb�ch. Uliedlich.

Ds Schône, kommetder Volllommenheitnäher , es

‘i�t ordentlicherund regelmäßiger,und erwe>et mehr
die Bewunderung: Das Hüb�che, i�t zwar niche �o
vollfommen , aber angenehm, und gefället, oft mehr

als das Schône.
|

Manverwundert �h, und er�taunet , bei dem An-

bli des Schönen: Manwird gerührt, und auf eine

angenehme Wei�e eingenommen von -dem Hüb�chen,
So �chreibtGellert, in der ErzÉhlung: Die beyden
Mädchen.

Ein Freier kommt: Man zeigt ihm Philippinen,
Er �ieht �ie an, er�taunt und heißt. �ie �chön;
Allein �ein Herz blieb frei, er wollte wieder gehn.
Kaur aber (ah er Carolinen,
Soblieb er voll Entzückung�tehn,

Ein grader , wolge�talter Leib, gute Ge�ichts Far-
be, und regelmäßigeBildung aller Glieder, machtdie

Schönheit des Men�chens aus : Nicht unge�taltet �eyn ,

und ein angenehmesfreundlichesGe�icht haben, macht
ihn �chon hüb�ch.

=

Ein �hônes Gemälde,würde man dasjenigenennen

konnen , welches die Kun�t des Mei�ters , zu einer groß
�en Vollkommenheitgebrachthat: Ein hüb�chesGemäl-

de, dasjenige,welches angenehm in die Augen fälle. Ein

{dönerGarten, hat viele Volllommenheiten, bedete
Gánge, Blumen�tücke,Bild�äulen, und dergleichen:
Er i� regelmäßigangeleget, und man findetallenthalben

*

etwas, was un�ere Bewunderung auf �ich ziehet: Ein

hüb�cher Garten , hat zwar nicht �o viele Vollkommen-

heiten; Aber er gefälletdoch den Augen, und der Aufs
enthalcin dem�elbeni�t angenehm,

In
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Jn dem gemeinen Reden , wird man bisweilen hd-
ren , daß die�e Wörter, auch wol von den Werken des

Ver�tandes gebrauchtwerden , z. E. Das Buch i�t {ön
ge�chrieben,‘und au<: Das Buchi� ganz hüb�ch ge-
�chrieben, Jch glaubezwar nicht, daß das Wort hüb�ch,
in �olchemSinn, mit völligerRichtigkeitge�eßet werde,
wenn man es aber wollte geltenla��en, �o würde eben der

Uncer�chied �tatt finden. Die gure Wahl der Sachen,
die Erhabenheitder Gedanken , die Stärke der Ausdrù-

de, die Ordnung des Vortrages, gebeneinem Buche,
viel Vollkommenheiten,und machenes �hôn. Einerei:

ne und ungezwungene Schreibart, eine gewi��e Lebhaftig-
keit und Muncerkeit in dem Vortrag, wodurch es ange-

nehmzule�en wird, kann es �chon hüb�ch machen.
Das Worc hüb�ch, kommt wahr�cheinlichvon Hoff

her , aus hofi�chi�t hüb{{<geworden ,
und da am Hofe,

alles angenehmund glänzendi}, 0 hat man es vonal:

lem gebraucht, was angenehmin die Augenfällt,
Einigebrauchen auch das Worc niedlich, als gleichs

bedeutend mit hüb�ch, und �agen : Ein niedlichesMäágd-
chen, ein niedlichesHaus, niedlicheSachen, u. �. w.

Sie verknüpfenalsdann, no< den Begriff des kleinen
oder zarten damit, Allein ih weis niche, ob das Worc

niedlich, mit gutem Fug, in �olcher Bedeutung könne

genommen werden. Es kommt her von Niedel, welches
in der Schweizeri�hen Mundart, Sane oder Ram,
cremor lais, tedeutet, Niedelbrodt , i�t �o viel als

Milchbrodt,oder Brodt, welchesmit Sane gebacen i�t,
S. Fri�ch. Wörterb. Man�agt daher: Niedliche
Spei�en, das i�t, zarte wohl�chmeckendeSpei�en; Aber
nicht einmal niedlicherWein. Ob man al�o auch andere

Dinge , in einem ern�thaften Styl, niedlichnennen kön-

ne, will ichnichtent�cheiden, Jm Scherz, und gleich:
�am �pielend, pflegetes wol zu ge�chehen, eben wie man
im Scherz �agt: So �{öón, daß man es e��en möchte-,
und im Franzö�i�chenâ crocquer , welcheseinige�o weit

J12 treiben,
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treiben , daß ih �o gar ein Frauenzimmergehört‘ha-
be, von cinem Prediger �agen: 1 à fait un �ermon

À crocquer.

>4-02000000-000:00002040 0-00

278) Flei�cher. Metziger, Schlächter.

CPNie�eWörter , habenvölligeinerlei Bedeutung, man
= yer�tehet dadurch, einen �olchen , de��en Handwerk
es i�t, das eßbare Vieh, zu �chlachten , und das Flei�ch
davon zuverkaufen,und in einigen Provinzen, i�i das

er�te, in anderen eines von den lezten gebräuchlicher,
Wenn man aber auf ihren Ur�prung Acht hat, �o_wird
man finden, daß das er�te, �ih mehr auf das Flei�ch,
und den Verkauf de��elben, das zweite auf das Verhauen
des Flei�ches, und das dritte, auf das Erwürgènoder

Schlachtender Thierebeziehet.
Wie man einen Töpfer , denjenigennennet , de��en

Handwerk es i�t, die Töpfezumachen,und zuverkaufen:
Einen Schlö��er, denjenigen,welcherSchlö��er macht und

verkaufet, u. �. w. �o nennet man auch einen Flei�cher,

denjenigen, der das Flei�ch der Thiere, �o weit bringet,
daß er es verkaufenkann,

Mestiger, kommt von dem alten Worte, meben her,
welches�o viel hieß, als in Scücfen hauen, wovon wir

auch noch das Wort, ein Steinmeber haben, welches
einen �olchenbedeutet, der die Steine behauet: Ymglei-
chendas Wort niedermekeln, das im Kriegegebräuch-
lich i�t, wenn alles niedergehauenwird. Ein Meßiger,
bedeutet al�o be�onders einen �olchen, der das Flei�ch
verhauet.

Das Wort Schlächter, kommetvon �chlachtenher,
und �ichet mehr auf das todt �techen, und Ab�chlachten
des Viches. Daher möchteman diejenigen, welchedie

OpferThieretodt: �tachen, wol Opfer Schlächter, ey niché
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nicht OpferFlei�cher, oder Opfer Mestigernennen kön-
nen, Und man heißtauh Schlächter, diejenigen,wel-

che niche von dem Handwerke �ind, �ondern nur in pris
vat Häu�ern, zum Ab�chlzchren des- Viehes gebraucht
werden. Sofinden �h auf den Dörfern, gemeiniglih
dergleichenLeute, welche �i damit abgeben, das gemä-
�tete Vieh, in den Häu�ern zu�chlachten,und welcheman
öftersSchlächter nennet,

Son�t aber, wird die�es Wort, eben wie die ande-

ren, gemeiniglichvon denenjenigengebraucht, deren

Handwerkes i�t, das Vieh zu�chlachten,und das Flei�ch
davon zuverkaufen. Man �agt: Die SchlächterZunft,
das SchlächterHandwerk, der Schlächter Scharrn,
eben wie Flei�cher Zunft , Flei�cherHandwerk, Flei-
�her Scharrn, Mesiger Zunfc. u. |. w.

E MR R BR dj EEE MED Ea

279) Kin�ältig. Unver�tändig. Dumm.
Æinfalt. Unver�tändtgfkcit.

Dummheit.

D Magel desjenigen, was einen ver�tändigen Mens

�chen ausmacht , wird mit die�en Wörtern ausge-
drüct, Das er�te aber , zeigetmehr, einen Mangel der

Erkenntniß, das zweite, einen Mangel der Ueberlegung
und Ein�icht, und das dritte einen Mangel der natür-

lichenFähigkeitenan.

Ein ver�tändiger Men�ch, muß eine gewi��e Erkennt-

niß von mancherleiDingen haben,
- welchein dem gemei-

nen Leben,und dem Umgange mit anderen Men�chen,
nöthig �ind, und wem es daran fehlet, den nennet man

ein�áltig: Ein ver�tändiger Men�ch , muß Ueberlegung
und Ein�iche haben, eine Sache richtig zu beurtheilen,
wer die�es nichthat, den nennet man unver�tändig: Und

ein ver�tändiger Men�ch, muß auch die natürlichenFä-
Jizz higfeis
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higkeitenhaben, welcheihn in den Stand �eßen , etwas

zu lernen
, zu begreifenund zu beurtheilen, wem es dar:

án mangelt, der i�t dumm.
Die Einfalt, komme mehrentheilsvon der Erzie-

hung her, wenn man in der Jugend feinen Unterricht
gehabthat: Dex Unver�tand und die Dummheit, �ind
mehr Fehlerder Natur. Ein Einfältiger kann daher,
dur Unterwei�ung klügergemachtwerden. Ein Unver-

�tändiger wird kaum anders, als dur<h Schaden flug,
wenn er aus der Erfahrung lernet , daß �eine unüberlegte
Handlungen, ihm �{ädlich �ind, und bei einen Dummen,
i�t alles vergeblich,

Man �agt: Ein einfältigerBauer , der einfältige
Mann„ die einfältigenLeute, la��en �ich die�es einbilden,
u, d. g. und ver�tehet dadurch �olche, denen es an genug-

�amer Erkenntniß fehle, Du ha�t in die�em Stücke, �ehr
-unver�kändiggehandelt, das if, du ha�t es ohneUeber-

legungund Ein�icht gethan, denn �on} würde�t du ge�ehen
haven, daß es dir {hädlih i�t. Bi�t du denn �o dumm,
daß du die�es nicht begreifen kann�t ? das i�t, fehleres

dir an der naturlichenFähigkeitdazu?

Ja der Bibel, und von den Goctesgelehrten, wird

das Wort einfältig, auch bisweilen in einem guten Ver-

�tande genommen für aufrichtig, oder recht�chaffen,und

i�t alsdann der Fal�chheit, oder Doppelherzigkeitentge-
gen ge�ebet,

A EL

280 Ab�chlacten.Weigern.

M." �age: Jemand eine Vitre, oder ein Begehren
ab�chlagen,und auch, eine Bitte , ein Begehren

weigern. Daser�te aber, �cheinet mehr anzuzeigen, daß
man �olches ohne alle Um�tände thue: Das zweite�cheis
net den Begriff mic��ich zu führen, daß es mit mehrerer
Gelindigkeitoder Höflichkeitge�chehe.

M an
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Man �c{läget eine Bitte ab ; wenn man �clehtweg
und grade heraus�aget , man wolle niche darin willigen:
Manweigert eine Bitte, wenn man �îh gewi��er Maa�s
�en darüber ent�chuldiget,und die Ux�achenanzeiget,wa:

rum man niht darin willigenkönne.
Das er�te wird dahermehr von den Obrigkcitenge-

gen ihre Unterthanen, oder Vorge�eßtengegen ihre Un-

tergebene,
das zweite, mehr von den. Unterthanenund

Untergebenen,gegen ihre Obrigkeitenund Vorge�eßte
gebraucht; So kann man �agen: Die Stände der Nie-
derlande

, baten den Königvon Spanien, Philippden
zweiten, ‘daßer die fremdenKriegesVölker, aus ihren

. Lande nehinen möchte,abèr es wurd ihnen abge�chlagen.
Der König von Frankreichfodert ein freiwilligesGes

�chenk, von der Gei�tlichkeit; aber �ie weigerte�ich daf:
�elbe zu geben.

Die Für�tlichen Collegia,,pflegenwohl an ihré Un-

tergebenezu {reiben ; Es wird ihm �ein Begehren, hie-
mit abge�chlagen.Hingegenwird man �agen: Die Un-

terthanen weigerten �ich, die�e neue Auflagezu entrichten,
weil �ie �ch deshalbmic Anführungihrer Ur�achenent-

�chuldiget.
Wenn jemand umdie Erla���ung von �einemAmee,

bei dem KönigeAn�uchunggethanhätte, �o würde er �a-
gen können: Der König hac es mir abge�chlagen, im

Fallder Königihm grade heraus ge�chrieben,er wolle ihn
da��elbe nicht erla��en , und foller fortfahren�ein Amt zu
verwalten, Jm Fall aber der König, in gnädigenAus3

drücken,ihmzugleichdie Ur�achen bèkannt gemacht,warz

um er ihn�einer Bicte, niht gewehrenwolle „ �o: würds
er be��er �agen können; Der Könighat mir meine Bitte,
oder die Erlä��ang von meinem Amte geweigert.

Das Worr ab�chlagen , �cheinetin die�em Ver�tande,
auch den Begriffzugeben,daß man gewi��er Maa��en
berechtiget�ey, in eine Bitte. oder Begehrennichtzu wils

ligen, und algtann wird es auchwohlvon den Untertha:
Si 4 nen,
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nen, gegen- ihre Obrigkeitgebraut. Sd würde man

�agen können:, Das Parlamenc in Engelland hat dem

Könige,die Sub�idien �o er ge�odertabge�chlagen. Jun-
gleichen: Der. Khnighat mix meine Bitte abge�chlagen,
in Ab�icht de��en , daß er dazu:berechtigeti�t , ob er es

gleich, in gnädigenAusdrücken,und mit Anführung�ei-
ner Ur�achengethan,:

Das Wort weigern, kann auch in �olchemFall gé:
brauchtwerden, wenn: man wirklichzu einer Sache ver-

bundeni�t ; und �ie dennochunter allerlei Vorwand und

Ent�chuldigungennichéthun. will. So wird man �agen:
Er weigert�ich die�e Schuld zu bezahlen. Die Unter-
chanenweigerten �ic, den. gewöhnlichen:Zollzu encrich-
ten, und dergleichen,-

_ Manfagc: Etwas rund.ab�chlagen.Jch habees

ihm rund abge�chlagen, und giebcdadurch zu erkennen,
daß man es nicht nur ohnealle Um�tände; �oudern auch
unwiderruflichthue, undkeineVor�tellungendagegen

an-

nehmenwolle,

mm ===

281 Ge�ittet.Söflich.
Wes.mayeigentlichge�ittetnenne,�cheinetmehr, �eis

nen Grund. in der-Natur �elb�tzu haben, und in

derBeobachtungdesjenigen zu be�tehen, was. die Ver-
nun�t �elber, für geziemenderkennet : Was man höflich
nennet-be�tehetin: der Beobachtung alles de��en , was un-

tex artigen und wohlgezogenen¿eucen, für an�tändig ges
haltenmird;. und. die�es. hat.dfters�einen Grund bloß in

der Einbildung. a

Mar nennet, z+ E. ein.ge�iittetes.Volk dasjenige,
welchesin einer ordentlichenGe�ell�chaft; nach �olchen Ge»

�eben lebet ,? wozu die Natur �elb�t , die:Men�chenuncer-

einander, verbindet: Ein hôflichesVolk , dasjenige, wel:

ces�eht’ genau „. gewi��eEhrenbezeigungenund ier:haup
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haupt ailes in Acht nimnit, was unter dein�elben, von

artigen und woblgezogenenLeuten, für an�tändig gehal
tex wird,

Die Tartarn, �înd ein unge�ittetesVolk, weil �ie ohne
ordentlicheWot nungen zu haben, herum �chweifen, und

�ich grö�tentheils, von Beraubung ihrer Nachbaren näh:
ren, welches denGe�eßen der Natur �elb�t zuwider i�t.
Die Chine�er �ind ein hôflichesVolk, weil �ie �ehr púnkt-
lich �olche Ehrenbezeigungen,und alles dasjenige in Acht
nehmen„was bei ihnen, unter wohlgezogenenteuten für
an�tändig gehaltenwird

Die Begriffe von dem Ge�itteten, �ind allgemeiner,
und alle Men�chen kommendarin mehr überein : Die Be-

gri��e von dem Hôöflichen, �ind �ehr ver�chieden.

Jn einer Ge�ell�chaft ehrbarer teute, grobeReden zu
führen, unan�tändige Gebehrdenund Scellungen zu ha-
ben, i� unge�ittet, alle Men�chen kommendarin überein,
dena die Natur �elber , lehret uns dergleichenvermeiden.

Ju der Gegenwart�olcher Per�onen , die über uns erho:
ben �ind, das Haupt zu bedecfen, wird unter uns, für
unhöflichgehalten, und in den Morgenländern, if es

das Gegentheil. Jh erinnere mich, irgendwogele�en zu

haben, daß man in Siam, wenn ein Frauenzimmer
vorübergehet, �h umdrehen,und der�elben den Rücken

zukehrenmü��e, weil es für unhöfllichgehaltenwird �ie
anzu�ehen. Unter uns hingegen, würde es ein Frauen-
zimmer �ehr übel aufnehmen, und man würde eine Un-

höfllichkeitbegehen,wenn man ihrden Rücken zukehren
wollte.

Einem Türkenoder Chine�er, welcher�ichunter uns

aufhielte,würden wir es bald an�ehen, ob er ge�ittet �ey,
weil die Begri��e , welchewir von dem Ge�itteren haben,
mit den �einigen mehrentheilsübereinkommen,�eine Hö!-
lichLeits: Bezeigungenaber, würden uns vielleich: u

manchen Stücken, dasGegentheilzu �eyn �cheinen,roc

Í ì 5 DUE
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dieBegriffe, welchewir davon haben, von den �einigen
�ehr ver�chieden �ind.

Das Wort hôflich, kommt hervon Hof, und be-

deutet al�o eigentlich, �olcheSitten, und ein �olches Bes

tragen, wie man bei den Hofleutenfindet, welchemeh»
rentheilsam. wohlgezogen�ten, und artig�ten �ind.

282 Unhóflich. Grob. Plump.
Unge�chliffen.LUngehobelt.

E: i�t viel härter, wenn man von jemand �agt, er �ey
grob, als wenn man ihn unhöflichnenne.

Die Unhböflichkeitbe�tehee in einem Mangel der guten
und artigen Sitten, welche unter. wohlgezogenenLeuten

gewöhnlichfind Die Grobheit , be�tehet in übelen Sit-

ten, welcheallen Men�chen an�tbßig ind. Die Unhôdfs
lichkeit, rühretaus dem Mangel eincr guten Erziehung,
und des Umganges mit artigen teuten her: Die Grobs-

heit hat gemeiniglihihren Ur�prung aus einer übelen Er-

ziehung,und aus dem Umgange mit pdbelhaftenMen�chen.
Jemand unhöflih begegnen, heißt al�o, ihm auf

eine �olcheWei�e begegnen,welche unter artigen und wohl»
gezogenen teuten nicht gewöhnlich, und den angenomme-
nen Regeln der Höflichkeitzuwider i�t. Jemand grob
begegnen, heißt ihm auf eine �olche Wei�e begegnen, die

ihnnothwendigvor den Kopf �to��en , oder ihn empfind-
lich beleidigenmuß,

Es i�, z. E. eine Unhôflichkeit, wenn man jemand,
gegen welchenman eine gewi��e Ahtung haben muß, in

. die Rede fällt: Eine Grobheit, wenn man ihn �chweigen
heißt, oder �agt er �oll das Maul halten.

Manduldet bisweilen einen unhöflichenMen�chen in

der Ge�ell�chaft, weil man glaubt, daß er die guten und

artigen Sitten , nochnichekenne, und ¿n dem Umgange
: mit
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mit wohlgezogenenLeuten,�ich be��ern werde. Der Gro-
be, i� unercräglich, man �liehet �einen Umgang, weil er

mit �einen Grobheiten, einen jeden vor den Kopf �iv��et,
Das Wort plump, �cheinet mir, mehr in Nieder-

deut�chland gebräuchlichzu �eyn. Es kommegrö�tentheils
mit grob überein , führetaber noh den Begriff, einer

gewi��en Schwere und Unge�chiklichkeit, �o wohl des Leis

bes, als des Gemüthesoder der Dummheitmic �ich. Man

�agt von einem Men�chen, er �ey plump, wenn die Grob-

heiten �o er begehet, mit �olcher Unge�chicflichkeitbeglei-
tet �ind, wodurch �ie noc) an�tößiger werden.

Es finden �ich bisweilen Men�chen, welche im Scherz,
auf eine ge�chickteWei�e, jemanden Grobheiten �agen

können, aber der Plumpe, �agt �eine Grobheitenalle:

mal aus Unver�tand und Dummheit, er fällt , nah dem

Sprüchwortzureden, �ogleich mit der Thüre ins Haus. -

Vielleicht kann das angeführteBei�piel, auch die�es
deutlicher machen, Es könnte zemand, im Scherz,
zu einem anderen �agen: Halt das Maul, Aber im

Scherz �elb�t, wäre die�es grob. Sagreer es hingegen,
auf eine unge�chi>te Wei�e, aus Dummheit und Unver-

�tand, �o wáre es plump. Oder es i� eine Grobheit ,

zu �agen halt das Maul, wenn aber jemand mich niche
nur auf �olcheWei�e �chweigenhie��e, �ondern überdem,
mir die Hand auf den Mund drüte, und mir den

Mund auf eine unge�chi>teWei�e, zuhielte, daß es uur

wohlgar wehe thäte , �o würde ich �agen, er �ey plump.
Unge�chli��en und ungehobelt, �ind uneigentlicheRes

densarten, welchebisweilen als gleichbedeutendmit den

vorigen gebrauchtwerden, und �ich aus ihrer eigentlichen
Bedeutung leicht erklaren la��en. Sie enthalten das

Gleichniß, von einem Steine, welchemman durch das

Schleifen, und von einem Holze,welchem man durch
das Hobeln, noch nicht das Rauhe benommen hat.

Das Sqleifen gehetlang�amer zu, als das Ho-
beln, es wird nur, nach und nach, das Rauhe dadurch

wegge-
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weggenommen„, �o wird ein Men�ch,in dem Umgange
mit artigen Leuten,durch ihr Zureden und Exempel, nah
und nach gleich�amge�chliffen, feinerund wohlge�ittecer
gemacht, und ein unge�chli�fénerMen�ch, ‘i�t al�o derje-
nige, welcher noh wenig Umgang mit artigen Leuten

gehabt, und �eine rauhe Sitten noch richt verlohrenhat,
Das Hobelnnimmt das Rauhege�chwinderhinweg

und greift �tärker an, als das Schleifen , es �cheinet al-

�o hierin der Begriff zu�eyn, daß ein Men�ch ge�chwinder,
aber zugleichauf eine �olche Wei�e, welcheihn empfindli-
cher angreiftzu be��eren Sitten gebrachtwerde. Jn den

gro��en Schulen, kommen oft �olche rohe Bur�che an,

welche aber bald von ihren Mit�chülern abgehobeltwer-

den, daß �ie be��ere Sitten annehmen. Ein ungehobelz
ter Men�ch, i� al�o ein �olcher , dem man noch er�t, auf
eine recht empfindlicheWei�e, die rauhen und groben
Sicten benehmenmuß.

C > M <i  24 AE ZE 2

28) Zunchmen. Deihen. oder Gedeihen,

Is grö��er oder dier und �tärker wird nimmt zu,
was zu jemandes Be�ten zunimmt, oder wovon er

�elb�t grö��er ‘oder �tärker wird
, das gedeihetihm.

Man �agt: Seine Einkünftehabenzugenommen,
dasi�t, �ie find grö��er geworden : Die Theurungnimmt

zu, dasi�t, �ie wird grö��er: Das Ma�ivieh nimmt zu,
das i�t, es wird dier und fetter: Jn Wi��en�chaften
zunehmen, heißtdarin gleich�am grö��er wcrden , mehr
Wi��en�chaften und eine grö��ere Erkenntnißerlangen.

Das einfacheWort deihen., i� zwar nicht �ehr ges
bräuchlich, unterde��en wird man es nochbisweilen in ei-

nigenNedensarten hôren, So(agen die tandwirtheöf-
ters: Das Meel deihetîn die�em Jahre, nicht �o gut,
als in dem vorigen, wenn das Brodt davon, nichr �d

gut
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gut aufgehet, und nicht �o viel aus einem Scheffelgeba-
>éen wir, oder wenn es zum Be�ten des Men�chen, und

zu �einer Nahrung nicht �o kräftigi�t, Das Vieh deis

het niche, das i�t , es nimme nicht zu, �ondern bleibt ma:

ger, oder , es vermehret �ich nicht zu un�erem Be�ten,
Das zu�ammenge�eßtegedeihen, i�t gebräuchlicher.

Man�agt z. E. Bei �olchem Futter kann das Vieh niche
gedeihen, das if, es kann dabei nichtzunehmen, oder

�ich vermehren, zu un�erem Be�ten, Eri��et viel, aber

es gedeihetihmnic, das i�t, es {lägt nicht zu fänem
Be�ten an, er wird davon nicht grö��er oder fetter, Gott

giebtdas Gedeihen, zu den Fruhten der Erde, das 1�t,
ex macht nicht nur daß �ie wach�en, �ondern au zun

Be�ten des Men�chen ,
und zu �einer Nahrung dienen,

Gote giebrGedeihen zu un�erer Arbeit, das i�, er gibt
un�erer Arbeit guten Fortgang, und nacht das dadurch
dasjenige vermehret

1

wird , was wir zuerlangenfrachten.

Jerem, 30 v. 20, Jhre Gemeine�oll vor mir gedeihen,
das if, �ie �oll zunehmen,und zu ihremBe�ten vermehs
ret werden,

Dadas Worc gedeihen, den Begriff eines Wachs-

thums, oder Zunehmenszu un�erem Be�ien, in �ich ent-

hálc, wie aus den angeführtenRedensarten zuer�eheni�t,
�o i�t es unrecht und wider�inni�ch, wenn man �agt : Das
wird dir zuin Verderben gedeihen, oder es wird zu deis

nem Verderben , zu deinem Schaden, gereichen,oder

aus�chlagen.

Uneigentlich�agt man: Die Sache i�t dahingedie-
hen,für, es i�t �o weir damitgekommen, und auchdie:
�e Redensart, würde ih lieber, in einem guten Ver�tan-
de, und in dem Fall gebrauchen, wenn,der Fortgang
einer Sache,zu jemandes Be�ten i�t, Wäre es hinge-
gen zu �einem Schaden, �o würdeich lieber �agen:

- Die

Sache i� dahin ausge�chlagen,oder, �ie i�t �o weit

gekommen.
Ange-
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Anaedeihenla��en , roird man im Bitten , von groß:

�en Herren gebrauchtfinden, Z. E. Sie geruhen, mir

die�e Wohlchat, in Gnaden angedeihenzula��en. Es füh-
ret ebenfallsden Begriff mit �ich, daß dadurch un�er Be-

�tes befördert,oder un�er Wohl�tand vergrö��ert werde,
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284) Furchtbar. Fürchterlich.

E* i�t eben �o gar lange nicht, daß man das Wort

furchtbar, in un�erer Sprache, zubrauchenhat
angefangen, Jch erinnere mich zum wenig�ien nicht, es

bei einem alten Schrifé�teller gefunden zuhaben, und

Fri�ch hat es auch in �einem Wörcerbuche niche ange-

führt. Vielleichehac die unrichtige Bildung des Wor-

tes fürchterlich,dazu Gelegenheitgegeben,daß man ein-

anderes gemachthat, de��en Bildung und Ableitungrichz
tiger i�t. Denn wie von Ehre, ehrlich, von Strafe,
�träflich, von Men�ch, men�chlichgemachtwird, �o müs.

�te man auch �agen, furchtlih. Oder es mü�te von

Fürchter herkommen, wie mei�terli<h, von Mei�ter y

mörderlich, von Mörder, nnd dergleichen. Allein das

Worc Fürchter, findec �ich gar nicht , in un�erer Spras
che. Manhat al�o vielleicht, lieber furchtbar �agen wols

len, weil die�es, in der Bildung richtiger i�t. Unter-

de��en da das Worc fürchterlich�chon lange im Gebrauch
i�t, �o wird man es wohl, nicht �o leicht, gänzlichab-

�chaffenkönnen.

Es frägt �ich aber, obnicheauchzwi�chendie�en Wörs

tern, furchtbarund fürchterlich,ein Unter�chiedzumas

chen �ey, und michdünkt, es �ey wohlkein anderer als

derjenige, welchendie End�ylben , bar und lich, bei den

Wörtern zumachenpflegen,denen �ie angehengetwerden,

Zwi�cheneinigen von �olchenWörten , hat der Gebrauch,
einen gro��en Unter�chiedeingeführet,So i�t creeiehrlich,



Furhtbar. Fürchterlich. 511

ehrlih, wunderbar und wunderlih, mannbar und

männlich, �ehr ver�chieden: Jn anderen hingegen, i�t
der Unter�chied �o gering, daß man �agen möchte, �te
fommen bei nahe völligüberein, wie �ie denn auch in den

mehre�tenFällen, eins für das andere ge�eßet werden kön:
nen. Z. E, Nüslich und Nusbar , kündlichund kunds
bar, u. d. g.

Die Syllbe bar, kommt in einigen Wörtern her,
von bar, bloß, wovon wir nochdas Wort barfuß haben,
mit blo��en Fü��en. Soheißt �ichtbar , was dem Ge�ich-
te bloß i�t; Offenbar, was offenund bloß i�t. Yn deñ

mei�ten anderen Wörtern aber, hac die�e Syllbe, ihren
Ur�prung, von dem alten Worte Bären, welches �o viel

heißt als tragen, S. Fri�ch. W. B. und Wachters
Vorrede , und cheilecdaher denen Wörtern, welchen�ie
angehengetwird, den Begriff des Bringens oder Tras
gens mit. Z. E. Fruchtbar, was Früchtebringetoder

träget: Zinsbar, was Zin�en bringet:
“

Strafbar,
was Strafe bringet, u. �. w. Furchtbar , heißtal�o ei

gentlich, was Furchebringec, oder Furcht erwecket,

Die Syllbe lich, komme her, von dem plattdeut�chen
glif oder lúF, auf hochdeut�chgleich, und giebt denen
Wörtern , an welchen�ie �ich befindet, den Begriffeiner

Gleichheit, �ie eignet ihnen �olche Eigen�chaftenzu , welz

che�ie einer Sache gleich, oder ähnlichmachen. Z. E.
Königlich,Für�tlich, Men�chlich, u. �. w. Die Alten
behieltendaher ofcden Doppellautbei, welcher�ich in gleich
befindet, und �chrieben ewigleih, men�chleich,für ewig»
lich, men�chlich,u. d. g. Man �agt: Er hälceine Kd-
niglicheTafel, das i�t, die der Tafel eines Königesgleich
i�t, Weil aber eine Sache, niemals einer andern gleich
�eyn kann, ohne �o etwas an �ih zuhaben, was die�e
auch hat , �o hat man die Bedeutungder Syllbe, li,
noch weiter ausgedehnet, und königlich,auch dasjenige
genan#, was ein Könighat, oder was ihm zukommt:

Men�ch-



512 Furchtbar. Fürchterlich.

Men�chlich,was der Men�ch hat, oder was ihm zu:

fommt, u. �w.
-

Auf gleicheWei�e , ohngeachtet-dasWore fürchter-
lich, eigentlichdasjenige hei��en würde, was der Furcht

gleichi�t, #0hat man es doch für dasjemge genommen,

welches �olcheEigen�chaftenhat, wodurch es Furcht brin-

gen, oder Furcht erween kann. :

Wenn man al�o �agt: Eine furchtbareSache, �o

zeigetman damit an, daß �ie wirkli<h Furcht bringe,
oder Furchterwe>e: Wenn man �agt: Eine fürchter-
licheSache , o �ichet man mehr, auf ihre Eigen�chaf
ten, welche Furcht erwe>#en können, Das er�te giebt

‘mehrden Begriff, einer Wirklichkeit, oder eines wirkli-

chen Da�eyns der Furcht: Das zweitemehr den Begriff
einer Möglichkeit,Furcht zu erwe>>en.

Es �cheinet mir daher, daß das er�ie, in gewi��en

Fällen, mit mehreremNachdru>®ge�cßet werden könne y

als das lebte,
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285) WTünzlich.,Liutzbar.

Ys dem vorigen, läßt �ich der Unte: �chied zwi�chen
die�en Wörtern be�timmen. Man nennet nehmlich

Nus6hbar, dasjenige was wirklich Nutzenbringer: NÜkz-
lich, dasjenigewas �olche Eigen�chaften an �ich hat , wo-

durch es Nußen bringenkann.

So �agt man: Das Schafi�t ein. nutzbaresThier,
und verknüpfetdamit den Begriff, daß es wirklich, in

der Haushaltung, Nukßenbringer. Sagt man herge-
gen; Das Schaf i�t ein-nüblichesThier , �o zeigetman

nur an, daß es �olcheEigen�chaftenhat, wodurch es Nu-

ben zu bringen tüchtigwird.

Mich dünkt auch, daß man in den mei�tenFällen,
“

das Worc nüslich, be��er von, den Handlungen - das
ER Æort

Ca ‘ Lù
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Wert nu6bar, be��er von den Sachen �elb| gebrauche.
Z. E. Einen niedrigen Aer, mit Graben zudurch�te-
chen, i�t nüblih, der Aer �elb�t,wird dadurch nußba-

*

rer. Gue Bücher zule�en, i�t nüblich,die Erkenntniß,
welcheman dadurch erlanget , kann oft in manchen Din-

gen nu6bar �eyn. Es i�t dem Men�chen nüklich, daß
er in der Jugend, zur Arbeit angehaltenwerde, Eine

Handthierungi�t vor der andern nubbaru. d. g.
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286) PachtenMiethen. euren. Pacht,
Miethe, eur.

Jenn man dur< Bezahlung eines gewi��en Geldes,
oder einer: gewi��en Abgabe , das Recht bekommt,

eine Sache, eine Zeitlangzu nußen, �o �agt man: Jch
habegie�es gepachtet,oder gemiethet. Das Wort pach-
ten aber, wird nur von �olchenDingen gebraucht,welche
gewi��e jährlicheEinkünftegeben, und wobei man �elber
noch arbeiten , und �ich bemühenmuß, den Nuten her-
aus zubringen. Miechen,wird vonallerlei andern Din-

gen ge�agt, welcheman �o gleichbrauchenkann, wozu �ie
be�timmet �ind, ohnedaß man �ich Mühe gebendürfe, �îe
er�t brauchbar, oder nußbar zumachen.

Daser�te, führetauch den Begriff, einer längeren
Währungmit �ich, man pachtetgemeiniglichauf einige
Fahre: Das zweitehingegen,kann bisweilen , nux auf,
eine �ehr kurzeZeit ge�chehen,man kann etwas aufeinige
Wochen, Tage, oder Stunden miethen.

Man �agt: Ein tandgut,einen Aer, eine Wie�e,
einen Zoll pachten,imgleichen,eine Brandteweinbrennerei,
Kuhmilcherei,Schäferei, oder das Brandteweinbrennen,
die Kühe,die Schafe, auf einem tandguthepachten,weil

die�e Dinge, gewi��e jährliche.Einkün�te tragen, wobei
man �ich doch �elberMühe gehon.muß, um den Nußen
_Sto�chs Ver�uch 2c. 11, Th, Kt heraus
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heraus zubringen,und �ich“baher,das Recht der Nußung,
gemeiniglichauf einige Jahre bedingee, Hingegen, ein

Haus, eine Scube, ein Schiff, einen Knecht, eine Magd,
ein Pferd, eine Kut�che miethen, weil man ohne �ich wei-

ter Mühe zu geben, die�e Dinge �o gleichbrauchen kann,
wozu �ie be�timmet �ind , und die Nußung davon, biswei-
fen nur auf eine furze Zeit verlanget.

Die Pacht oder Miethe, i�t dasjenige, was man für
das Rechtder Nußung bezahlet,und die�e Wörter unter-

�cheiden �ich, eben wie ihre Zeitwörter, So �agt man:

MWie�enpacht,Mühlenpacht,Kuhpacht, u �w. Hauss
miethe, Stubenmiethe, die Miethe für ein Pferd, für
eine Kut�che, u, �. w.

Man �agt auch: Sich in eine Heideeinmiethen,und
ver�tehet dadurch, daß man dur< Bezahlung eines ge-
wi��en Geldes, �ich das Reche erkauft, das Holz �o auf
der Erde lieget, an den ge�eßten Tagen , zur Feuerung
wegzuholen, Ob man nun gleichhiebeydie Arbeit thun,
und das Holzholenmuß, �o i�t dochdas Holz �elb�t , o-
gleichzur Feuerungbrauchbar , und man erkauft fich diez

fes Recht, nicht auf viele Jahre , �ondern nur auf einen

Winter, darum �agt man nicht, �ich in eine Heide eins

pachten, �ondern einmiethen.
Man �agt : Einen Garten miethen, und aucheinen

Garten pachten, das er�te aber ge�chiehet,wenn man ihn
mehr zu �einem Vergnügenhabenwill , daß man darin
�pazierengehen„ oder �ih eine Bewegung machen könne,
und ihn nur etwa auf einen Sommer zu �olchemGebrau-
che nimmt, Wennhingegen ein Gärtner , auf mehrere-
Jahre, gegen ein gewi��es Geld , welches er jährlichabs

trâget, einen Garten, zur Nußbungnimme, und ihn be-

arbeitet, um den Nußen herauszuziehen,�o wird man be�-
�er �agen: Er hat den Garten gepachtet. |

Das Wort Heuren,i� hier zu tande veraltet , und

gar nichemehrgebräuchlich,au��er in einigen zu�ammen
ge�eßtenWörtern, denn man nennet noehjezundDene“land,
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land, Heuerwie�en,ein �olches ‘and, oder Wie�en, wofür
jährlichein gewi��es an Gelde muß entrichtetwerden: Jn
einigen anderen ‘Provinzenaber, witd es noh wol gehd-
ret, und man findet es oft, bei den alten Schrift�tellern,
Es wird. �o wol für miethen als für pachten gebraucht,
S. Fri�ch: Wörterbuch. Allein da es von dem Worte,“
heur, oder heurigherkommt,welches �o viel bedeutet,als:

die�es Jahr, was in die�emJahre, oder von die�emFahre
i�t. Z. E. heurigerWein, heurigeFrüchte,das i�t, Wein
oder Früchtevon die�em Jahre, �o �cheinet es eigentlichden

Begriff, einer jährigenPacht, oder Mithe mic�ich zufüh-
ren, welchevon einem Jahre zum andern währet.Wiewol es

auch bisweilen „von einer fürzerenZeit gebrauchtwird,

oferferherferfrterterhertefe rfe fe arteharherterterts
287) Leiblich.Eheleiblich. Liaturlich.

Mn brauchtdie�e Wörter bisweilen , von der naturlis
hen Verwand�chaft, dererjenigen, welchevoneiuans

der ab�iammen, odereinerlei Ur�prung haben. So nens,

nec man leiblicheBrüder, leiblicheGe�chwi�ter, diejeni-
gen, welche von einem Vater und Muccer herkommen,
Mein leiblicherVater i} derjenige von welchem ich her-
komme, der von Natur mein Vacer i�, im Gegen�aß eis

nes Sttiefvaters, oder Schwiegervaters, �o auch leibliche
Mutter, LeiblicheKinder �ind diejenigen, welche uns

die Natur gegebenhat, und welche wir gezeuget haben,
im Gegen�aß der angenommenen Kinder, der Stiefkinder
oder Scchwiegerkinder.

|

Daaber jemandleibliche Kinder habenkann, welche
jedochnicht in einer ordentlichen und ge�eßmäßigenEhe
gezeugetworden , �o �eßet man bisweilen , das Wort ehe
binzu , eheleiblich,ein eheleiblicherSohn, eheleibliche
Tochter, um anzuzeigen, daß �ie in einer rechtmäßigen
Ehegebohren �iud,

Kk 2 Dos
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_ Das Wert naturlich, �ollte billig, in die�er Bezie-
hung, eben die Bedeutung haben, als leiblich,denn man

nennet naturlich,dasjenigewas von der Nacur herkomme,
oderwas uns angebohreni�t, im Gegen�ah desjenigen,was

von au��en genommen wird, �o �agt man : Eine natürli-

cheGe�iches Farbe, im Gegen�aß derjenigen, welche
durcheine Krankheitverur�achet, oder durch eine Schmins
ke gegebenwird, Ein natürlicher Tod, im Gegen�aß
eines gewalt�amenTodes , welcherjemandangethan wird,

Allein der Gebrauch, hat einen be�ondern Unter�chiedein-

geführet,und man �agt nicht, natürlicheEltern, natür-
liche Ge�chwi�ter, ein natürlicher Bruder , �ondern
braucht dafür lieber, das Wore leiblich. Hingegen�age
man ; NatürlicheKinder , ein natürlicherSohn, eine

natürlicheTochter, als- dann aber, wird die�es Wore,
nur von den Kindern vornehmer Leute gebraucht, welche
au��ee dem Ehe�tande gezeuget worden , um die härteren
Benennungen , welcheman �an�t dergleichenKindern bei:

leget zuvermeiden, So �agt man : Don Juan d’Au-

�tria war ein natürlicher Sohn , des Käi�ers Carls des.

fünften. Der Mar�chall von Sach�en , war ein natür-
licherSohn, des KönigesAugu�tus von Polen.

A E

288) Schlamm, Woder.

MideWörter zeigenin ihrer eigentlichenBedeutung,
> eine mit Wa��er vermi�chte Erde an : Der Unters

�chied aber i� die�er, daß der Schlamm, auch in dem

Wa��er, und auf dem Boden de��elben , der Moder, nur

auf der Erde i�t : Der Schlamm i� dünner, und mit

edreremWa��er vermi�cht, der Moder ift dier und

zäher.
Man �agt : Einige Flü��e, führenviel Schlamm

mit �ich : Der Nil in Egypten, führet�o viel Schlamm
mit
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mit �ich , daß die Mündungende��elben öftersver�topfe
werden : Von dem ausgetretenen Wa��er, bleibt vfters in

den niedrigen Oertern noch lange ein Schlamm zurü>,
und dergl. Man nennet Töôp�erSchlamm, und auf
Plattdeut�ch Töpfer Schlick , die dünne und mic vielem

Wa��er vermi�chte Thon : Erde, welchebei der Arbeitab�prüßet.
Woviel gefahrenwird, da pflegerbei na��emWet

ter , auch viel Moder zu �eyn: Der Moder klebet an
Schu!hen : Den Moder von der Stra��e, mit hereinbringen, und dergl.

Uneigentlich�agt man : Sichin dem Schlammder
La�terherum wälzen, und daherfommen die Wörter ,-

�chlemmen, Schlemmerei, ein Schlemmer, u. �. w.

HEEE H ME AEHEREe E EL EME

289) Schein. Zeugniß.Be�cheinigen,Bezeucten.
C&ndem Ver�tande, . worin die�e Wörcer abereinfoms.

men, bedeuten �ie eine Ver�ichernng, welche von der

Wahrheiteiner Sache gegebenwird : Alleines findet
�ich dabey ein zwiefacherUnter�chied,

1, Vors er�te, �o ver�tehet mán durcheinen Schein,
allemal etwas �chriftliches: Ein Zeugnißhingegen,kann

auch mündlichgegebenwerden. Manleget bisweilen vor

Gericht ein Zeugnißab, man giebt jemandein gutes Zeug:
niß, wenn man in Gegenwartanderer, ver�ichert, daß ev
�ich wohl verhaltenhabe, und dergl.

2, Zweitens, wenn beide Wörter , etwas �chriftliches:
bedeuten, �o braucht man das ‘er�te, von ge�chehenen:
Dingen , und das zweite,von det Aufführung,oder-dem

Verhalteneines Men�chen, Mangiebt einenSchein
daruber,daß etwas ge�chéhen,oder gethan i�t: Man giebé

einZeugniß, wie�ichjemand verhalten, oder aufgeführet
Kk 3 hat
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hat. Z.B. Jh �chi>e einen Bothen an jemand, welcher
ihm zu einer ge�eßten Zeit , etwas überbringen�oll, und

�age, er �oll �h la��en einen Schein geben, daß er es

ihm, zu rechterZeit eingehändigethabe. Jch gebe meis
nem Bedienten, welcher meine Dien�te verläßt, ein

Zeugniß, daß er �ich bei mir gut hacaufgeführet.
Man �agt daher : Ein Tauf�chein , Todten�chein,

Po�t�chein, u. �. w. welches eitel �chriftlicheVer�icherun-
gen , von ge�chehenenDingen �ind, daß jemand wirklich
getaufet, oder ge�torben �ey, oder eine gewi��e Summe

Geldes, in dem Po�t- Amte zur Ver�chikung eingelie-
fert habe. Hingegen �agt man : Jemand ein Zeugniß
des Flei��es, der Treue, des Wohlverhaltens, der Auffüh-
rung geben, und dergl. Ein Schüler , welcher die Uni-

ver�ität beziehenwill, muß ein Zeugniß mitbringen, wie

er �ich in der Schule verhalten hat.
Das Wort Trau�chein , wird in zweierleiBedeutung

genommen, Der Prediger giebt,wenn es verlangetwird,
einen Trau�chein , darüber, daß jemand wirklichehelich
vercrauet �ey. Der Officiergiebtdem Soldaten, einen

Trau�chein, darüber,daß ihm erlaubetwerde, �ich ehelich
vertrauen zula��en. Allein auch in die�er lezten Bedeu-

tung, beziehec�ich dochdas Wort Schein , auf etwas ge-

�chehenes, daß nehmlichder Soldat, �ich bei �einem Be-

fehlshabergemeldet, und die Einwilligungde��elben er-

‘halcenhabe,
Die Zeitrodrter,be�cheinigenund bezeugen, werden

bisweilen in einer andern Bedeutung, als ihre Haupt-
wörter genommen, nnd man kann das Wort be�cheinigen,
von einer jeden �{riftlichhenVer�icherung gebrauchen,wel-

cheman über eine Sache von �ich �telle. Man be�chei-
niget, eine Summe Geldes empfangenzuhaben, daß je-
mand getauft, getrauet , ge�torbeni�t, u. �.w. Ja man

fann �ich de��elben, auch von der Aufführung,und dem

Verhalten bedienen, Z. E. Daß die�er Men�ch, �ich in

�einem
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�einem Dien�te treu verhaltenhat, wird ihm hiermitbe-

�cheiniget.
Das Wort bezeugen, wird niché nur von der Ers

heilung eines mündlichenoder �chrifclichenZeugni��esge:
braucht, �ondernes heißc auch bisweilen, jemand über

eine Sache zum Zeugen nehmen, Jch bezeugevor die�er
ganzenGe�ell�chaft, daß ich �olches thun will, das i�, ih
nehmedie ganze Ge�ell�chaft zu Zeugen, daß ich mich da-

zu verbindlich mache. So �ichet 1 Tim. 4. v1. Jc
bezeugevor Goít, und dem Herrn Je�u Chri�to, daß
i�t, ih nehmeGote und den Herrn Je�um Chri�tumzu

Zeugen,daß ichdichern�tlichdazuermahne,

vB R RR E

290) - Geneigt. Gewogen.Gün�tig.
Hold:Gnâdiet. Geneigtheit. Gewo-

“genheit. Gun�t. Huld.Gnade.
Fe dem allgemeinen Begriff, worindie�e Wörtermit

einander übereinfkomnen, geben �ie eine gute Ge�in-
nung zu erkennen, welcheman gegen jemand hat; Aber

fie �teigen �taffelwei�e, und das eine drücet immer etwas

mehreresaus, als das andere.

Die Geneigtheit, i�t der er�te Staffel dex guten Ge-

�innuag , und man i� jemand geneigt, �o bald man in-

nerlich empfindet, daß man ihn gerne�iehet, oder ihm
etwas gutes gönnet.

Die Gewogenheit,kommt �ehr mit der Geneigtheit
überein. Jemand gewogen �eyn, „i� eine Redensart,
welchevon dem Wägen mit einer Yage hergenommen
i�t, da �ich die eine Schale, wegen des grö��eren Gewichts,
auf die Seite neigee. Es �cheinet al�o, den Begrif eines

Vorzugsmit �ich zuführen, welchenman jemand vor an-

dern giebt,nachdem man ihre gute Eigen�cha�tenerkannt,
und gleich�amgegen einander abgewogenhat,

Kk 4 Die
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Die Wörter gün�tigund Gun�t, kommen zwar her
von Gönnen, aber wie man das Wort, ein Gönner,
nicht bloß von einem �olchen gebraucht,der uns etwas
Gucees nicht beneidet, odex gerne �iehet, daß es uns wie-

derfahre, �ondern von einem �olchem, der wirklich:darauf
bedachti�t, uns Gutes zu thun , �o �cheinet auch Gun�t
und gün�tig, eine Bereitwilligkeitanzuzeigen, jemand
gutes zu thun,

Hold,heißt �o viel , als angenehm, liebreich,man

�agt;Ein holder Mund,ho!deWorte, das holdeGlück.
Jemand hold:�eyn, würde al�o eigentlich den Begriff ge-
ben, daß man etwas angenehmersan ihm findetund ihm
mit Liebe zugethani�t.

Durch die Gnade, ver�tehet man eigentlicheine Güs

tigkeit,welcheman gegen �olche Men�chen bewei�et, die es

nicht verdienen „oder un�érerWohlchaten , niche einmal

werth �ind. Zemandgnädig �eyn , giebtal�o zuerkens
nen, daß man ihm wohlwolle, und ihmgutes.thue,ob er

gleichdurchkeine Verdien�te, �ih un�erer Wohlthaten
würdiggemachthat, und der�elben nicht einmal werthi�ts

Wir �ind bisweilen jemand geneigt, ohnedaß wir

�elber die Ur�ach davon wi��en. Es kannge�chehen,daß
wir in einer Ge�ell�chaft , jemand zumer�tenmale �ehen,
und �o gleicheine Geneigtheitgegen ihn ver�püren : Wir
finden etwas an ihm, wovon wir nicht eigenclichjagen
können, wörin es be�tehet, welchès-aberdochmacht, daß
wir ihn gerne �ehen, und ihm Gutes günnen, Oder,wir

�ehen einige’,uns ganz unbekannte Men�chen „, an einem
Spiel - Ti�chebei�ammen, wir nepmen �o gleich:an dein
Glück des einen, mehr Theil, als an dem-Glücfder an-

dern , wir �ehen es lieber , daß die�er als daß ein anderer

gewinne,�o habenwir �hon, eine Geneigtheitgegen ihn,
wir findenetwas an ihm,welches macht, daf �ich un�er
Herz, gleich�amzu ihm neiget. ‘Man kann daker, �o wohl
von Höherengegen Geringere, als von Geringerengegen
Höhere�agen : ‘Er i�t mir genecigr. Gewogen
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Gewogen �eyn, �ebet eine mehrereBekannt�chaftvor-

aus, es begreiftin �ich, daß man die guten Eigen�chaften
eines Men�chen kenne, und ihm deswegen,vorzüglichvor
andern geneigt �ey. Der König i�t die�em Men�chen �chr
gewogen, das will �o viel �agen: Weil er �eine gute Ei-
gen�chaftenkennet,�o i�t er ihm vorzüglichgeneigt. Blei:
ben Sie mir gewogen,das i�t, behaltenSieallezeit, eine
vorzüglicheGeneigtheitgegen mich.

Mehrentheilswird das Wort gewogen, nur von
den Höherengegen Geringeregebraucht,und ob man

gleichbisweilen, im Schreibenan jemand der un�eres
gleicheni�t, wohl mit die�er Redensart �chlie��et : Jch

“

empfehlemich Jhrer fernerenGewogenhéitund Freund-
�chaft : Bleiben Sie mir allezeitgewogen ,

und dergl. �o
i�i es doch nur eine Ehre, welcheman ihm aus Höflich-
keic anchut, daß man ihn gleich�am über�ich erhebet,

__ Gün�tig �eyn, chlie��et eineBereitwilligkeitin �i -

jemand Gutes zuthun. Wenn man z,.E. �agt ; Der

Kvnig i�t die�em Men�chen �ehr gün�tig, �o. zeigetman

nicht nur an, daß er ihm Gutes gönne, �ondern auch-

daß er �ich oft willig finden la��e ihm Gures zuthun. Dies

�er Men�ch i�t mir �ehr gün�tig, das i�t, ich finde ihn all-
zeitbereit, mir Gutes zuthun, oder mir Gefälligkeiten
zu bewei�en. ‘Bei jemand in Gun�t �tehen, heißtvon

ihm.�o geachtetwoerden, daß er bereitwilligi� uns allerlei
Gutes , oderallerlei Gefälligkeitenzu erzeigen.

Man braucht die�e Wörter , auh von Geringeren,
gegen Höhere, Sokann man �agen : Die Bediencen
in die�em Hau�e „ �ind mir alle �ehr gün�tig, das i�t, �ie
la��en �ich allezeitbereitwilligfinden, mir zu dienen

, und

mir etwas zu Gefallen zurthun, Wenn man den

Bedienten, bisweilen ein Trinkgeldgiebt, �o kann man

fichleichtbei ihnen in Gun�t �een, das i�t, man kann

�ie leichtdahinbringen,daß�ie bereitwillig�ind, uns zu
dienen, oder Gefälligkeitenzu erwei�en.

Kk 5 Vorzeiten
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Vorzeitenwaren die Wörter, gün�tig und Gun�t,
auc in den Titeln gewöhnlih. Gün�tiger oder Große
gün�tiger Herr: Ew: Gun�t, jehoaber �ind die�e Titel

abgekommen,

Jn dem gemeinen Reden, i�t das Wort Hold �o ‘ge-
hräuchlih nicht , als im erhabenenStyl, und bei den

Dichtern, es drücket eine �olche Gun�t und Gewogenheit
aus, wobei man zugleichjemand mir Liebezugethani�t,
Die Alten �agten : Jemand Huiden , für jemand Hold
�eyn, oder lieben, und ohngeachtetdie Veränderung.des

Vocals, bei ihnen keinen Unter�chiedmachte, �o dünkt

mich doch, es �ey nach deu jeßzigenGebrauch, zwi�chen
Hold und Huld ein Unter�chied zu beobachten. Jemand
Hold �eyn, wird �o wohl von Hohen gegen Niedrige,
als von Niedrigen gegeu Höheregebrauch. Man kann

�agen : Der König

,

ift die�em Men�chen ho!d, und man

�agt auh: Unterthanen �ollen ihrer Obrigkeittreu und

hold �eyn, Das Hauptwort (8ubltantivum) Huld
aber, wird nur von Hohen gegen Niedrige gebraucht.Z.
E. Gottes Huld, die Huld dcs Königes, rind in den

alten Brifen, der Reichs Für�ten an den Käi�er, wird

man oft die Redensarc finden: Sich Käi�erliher Gnade
und Huld empfehlen.

Mur diéjenigen,welche weit Uber uns erhoben�ind,
&nnen uns Gnade erzeigen , oder uns anädig�eyn, in

dem Fall, wenn wir ihre Gütigkexund Woblthatennicht
verdienet haben,oder der�ciben niht werth �ind, denn �os
bald wir etwas verdienet haben , fann es uns nicht aus

Gnadengegeben werden. Gote bewei�et �ich gnädigge-

gen die Men�chen, weil er ihnenviel Gutes thut, ohnge-
achtet�ie es nicht verdienen, und �einer Wohlrhaten un-

würdig �ind. Man �agt: Der König,hat die�em Mi��e-
'thâterGnadeerzeiget : Um Gnadebitten : Seine Zu-
fluchtzu jemandes Gnade nehmen: Gnade vor Recht

ergehenla��en, und dergl, Ju allen die�en Redensarten,
it
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i� der Begriffenchalten,daß man das Gute nichtverz
dienet habeund de��elben nichtwerth �ey.

Unterde��en �chreibt man doch bisweilen etwas, der

Gnabveeines gro��en Herrns zu, welches man in der

Thatwohlverdienet hat, oder de��en man doch nicht un-

würdigi�t, in �olchem Fall ,
wenn man kein ausdrücklis

ches Recht hat, es von ihmzubegehren. Man �agt
z+.E. Der Könighacdie�em Manne die Gnade gethan,
oder hat die Gnade für ihn gehabt, ihm wegen �einer
treu gelei�teten Dien�te, eine Vermehrung {einerBe�ol-
dung zubewilligen.Es i�t zwarbillig, daßder Königdie

Verdien�tebetohne; Aber die�er Mann hat doch kein aus-

drücklichesRecht vor �ich, die Vermehrung�einer Be�ol-
dung zufordern, darum �lehet man es einiger Maa�en,
als eine Gnade an, wenn ihm der Königdie�elbebewils

liga, ober �ie gleichdurch �eine viele und treue Dien�ie,:
wohl verdienet hat. Ja man braucht das Wort Gnade,
überhauptfür die Gewogenheiteiner hohenPer�on : Bey-
jemand in Gnaden �tehen : Jemandes Gnadeverliehren:.
Er i�t in gro��en Gnaden bey dem Könige,

Man �agc auch oft zu vornehmen Leuten : Seyn Sie
�o gnáâdigdie�es zu <un : Haben Sie die Gnade für
mich : ErzeigenSie mirdie�e einzigeGnade, und dergl.
ob man gleich weit davon entfernet i�t, zu glauben,daß
man es nichtverdiene ; Allein es �ind die�es nur Redens-
arten , welcheeine gewi��e Höflichteiteingeführethat, und

oftblo��eComplimente, wobei man gar nichts denket.

Da man die Titel : Gnädiger Herr, gnädigeFrau,
gnäâdigesFräulein, Ew. Gnaden, welche vormals nur

Für�tlichenPer�onen gegebenwurden, jekund bei nahe
allen Dorf Edelleuten beileget, �o hat man auch die Hdf-
lichkeit�o weit übertrieben , daß man unzählicheDinge,
ihrer Gnade zu�chreibet,oder eine Gnade nennet, wobei
das Wort Gnade, �einer wahrenBedeutung nach, doch
gar nicht�tatt findenkann,

319)Leuch-
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299 Leuchten. Scheinen.

M” fagetvon einem Lichte, es leuchtet, und auh es
�cheinet; Aber das er�ie, drücket mehraus, als das

lebtees zeigeteine �olcheHelleoder Klarheit an, wobei man
die Vorwürfeganz deutlich �ehen und unter�cheidenkann:

Scheinen hingegen, wird auch bisweilen von einer gerin-
géren Klarheitgebraucht,wobei man zwar die Vorwürfe
�iehet, aber �ie nicht deutlich genug unter�cheiden kann.

Das icht �cheinet. z. E. in der ganzen Stube , ‘aber
. es leuchtet nicht allenthaiben�o, daß man dabei le�en

konnte: Wenn ih in einem Winkel �ä��e, würde mir

zwar das tiche �cheinen : Jm Fall ichaber, in die�em
Winkel etwas �uchen, oder in: einem Buche le�en wollte,
würde ih jemand rufen, und �agen: Leuchtehieher.

:

Man braucht daher das Wort leuchten,mehrencheils
itt einem be�timmterenSinn, und in der Beziehungdars

auf, daß etwas bei dem tichte �oll ge�ehenwerden: Schei:
nen hingegen, wird auch in einem unbe�timmterenSinn
gebraucht,bloßvon der Klarheit , welchedas ticht verur-

�ächee, So �agt man: Die Sonne �cheinet, oder, die

Sonne hatin einigen Tagen, nicht ge�chienen, ohneeine

Ab�icht darauf zu haben, daß beiihrem Lichte, etwas �oll
ge�ehen werden : Hingegen,die Sonne leuchtetallen, die

auf Erden wohnen, in der Ab�icht, daß �ie bei ihrem
tichte �ehen �ollen. |

Wenn man �agt: Als ich in die�er Nacht unterweges
war, �chien der Mond �ehr helle, �o zeigetman bloßan,

daß er in der Nacht, nocheine gro��e Klarheit, oder Helle
verur�ache. Sagt man hingegen: Der Mond leuchtete
in der Nacht, als ich rei�ece, �o giebt man zuerkennen,
daß man bei �einem Uchte, habe�ehen, und den We

gut findenfönnen.
Die Fackel, �cheinetvon weiten, �ie leuchtet, dem

we�cher�ie träget, daß er dabei �ehen kann.
-

292) Darm-
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292) Barmherziecz.Gnädiee. Barm-
herzigkeit. Gnade.

Eigentlich�ind die�e Wörter nichtgleichbedeutend; Aber

�ie werden oft mit einander verbunden, weil �ie aus

. einerlei Quelle herrühren,nemlichaus der Güce,Beide
fommenauch darin überein,daß �ie uns bewegen,jemand
etwas Gutes zuthun; Allein die Barmherzigkeit, hat
nur Elende, die Gnade, hat nur unwürdige, oder wels
che es nicheverdienen, zum Vorwurf.

Man �agt : Gott i�t barmherziggegendie Men-

�chen, wenn er �ich ihrer in ihremElende annimmt, und

ihnen hilfet. Gocceerzeiget dem Sünder Gnade , oder

i�t ihm gnädig, wenn er ihm die Sünden vergiebt,und

ihm Guces chut, ob er esgleichnichtverdienet, �ondern
�einer Wohlthaten unwürdigi�t.

Wir �ind barmherzig, gegen diejenigen, welchewir

im Elend �ehen, und welcheun�ere Hül�e nöthighaben.
Ein Armer und Dúrftiger, ein Men�ch welcher vieles
leiden und aus�tehen muß, und dergl, erwecfen un�ere -

Barmherzigkeit, wir werden durch ihr Etend gerührt,
und bewogen,ihnenna<hMöglichkeitzu helfen.

Wir �ind gnädig gegen �olche, welchen wir etwas

Gutes erzeigen, ob �ie es gleichnicht verdienet haben,
und un�erer Wohlthatenunwürdig�ind.

Jener Samariter, that Barmherzigkeit, an dem

Men�chenwelcherunter die Mörder gefallenwar , weil
er in �einemElend, �i< �einer annahm, und ibmalle
möglicheHülfelei�tete,uc, 10. v, 32, David erzeigte
dem Simei Gnade, weil er ihm�eine Beleidigung ver-

gab, und ihn nicht�trafte, wie er es verdienet hatte:
TL(e Sam, 19, v.23, I

293)Mie-
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293) Mitleiden. Barmherzigkeit. Er:
barmung. Erbarmen. Maitleidig.

Barmdherziex.

D Mitleiden i� gemeiniglih mit det Barmherzigs-
Feit verknüpfet, und das er�te führet zu der lebten.

Wenn wir an dem Elend eines anderen Theil.nehmen,
und darüber eine Traurigkeit empfinden , �o daß wir es

gleich�am mit ihm leiden, fo �agen wir: Wir haven
sNirleiden mit ihm. Wenn uns �ein Elend derge�taiczu

Herzen gehet, daß wir uns bemühen,ihmalle mögliche
Hülfe zulei�ten, �o �agen wir : Wir �ind barmherzig
gegen ihn, oder wir thun an ihm Barmherzigkeit.

Ein mitleidiger Men�ch, i� derjenige, welcher leicht
dur. das Elend eines andern gerührtwird, und cs

gleich�ammit ihm empfindet: Ein barmherzigerMen�ch,
derjenige, welcher �ich leicht bewegenläßt, �ich �einer an-

zunehmen, und ihm zuhelfen,
Das Mitleiden, rühret mehr das Gemüch: Die

Barmherzigkeit,rühret das Herz.
Es i� auch ein Unter�chied, zwi�chenden Redensar-

ten, Barmherzigkeithaben, von Barinherzigkeitges

rührt, durchdrungenwerden, u. �. w. und Barmherzig-
Feitthun „ erzeigen,bewei�en, u. �w, Man hat Barm-

herzigkeitgegen jemand , oder wird von Barmherzigkeit
gegen ihn gerühret,�obald man, einen guten Willen hat,
ihm in �einem Elende zuhelfen, und die�es findet �ich alle-

mal bei dem Mitleiden. Man “thut Barmderzigkeit an

ihm, wenn man ihn wirklich Hülfe bewei�et, und man.

fann Mitleiden haben,ohnewirklich Barmherzigkeit zu-

thun, wenn man nehmlich,�ich nicht dazu im Stande be-'

findet. Jch �ehe z. E. einen Kranken , welcher -in den“

elende�ten Um�tänden lieget, und habe Mirleiden mic

ihm, �o erregec die�es Mitleiden, auch�o gleichdie Barn

EE herzigkeit,
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herzigkeit,daß ih ihm gerne helfenwollte, wenn ichnur:

dazu vermögendwäre. Jch habe al�o nichenur Mitleis
den, �ondern au< Barmherzigkeit,aber ih thue noch:
niht Barmherzigkeit.. Bin ih hergegenim Stande,
ihmeine Linderung,oder Erquicéungzuver�chaffen, und

thue es wirklich,bann thue ih auh Barmherzigkeit,
oder erzeigeBarmherzigkeitan ihm.

Mankann auch die Wörter, Erbarmung, und Er--
barmen, hierbemerken,welchezwar eben das anzeigen,
was das Wort Barmherzigkeitausdrücket- Aber wie

das unzertrennlicheVorwort, (præpolitioin�eparabilis)
er, die Bedeutung der Zeitwdrter bisweilen ver�tärket,
�o werden auch die�e, von dem Zeitworte hergeleiteten
Hauptewörter, bisweilen um eines mehrerenNachdrus
willen ge�eßec. Es i� �tärker , wenn man �agt : Ohne
aile Ecbarmung, oder ohne alles Erbarmen �eyn: Er
hac feine Erbarmung, oder kein Erbarmen zu hoffen,
und dergl, Als wenn man �agt : Ohnealle Barmher-
gigkeit�eyn : Erhat keine Barmherzigkeitzu ho�en.

Man �agt aber dochniht : Erbarmung oder Er-
barmen thun, �ondern braucht in �olchem Fall, das
Worc Barmherzigkeit, woraus klar wird , daß die et-

�teren, �ich mehr auf eine innerliche Ge�innung, als auf
die Thar beziehen. Er hat keine Erbarmung, oder kein

Erbarmen zu hoffen, dasheißt, er darf nichthoffen,daß
er die gering�te barmherzigeGe�innung, bei jemand er-

weten werde. Ohne Barmherzigkeit�eyn , daß kann

‘auch bisweilen �o viel hei��en, als keine Barmherzigkeit
thun ; Aber ohne Erbarmen, oder Erbarmung �eyn,
das giebt den Begriff, daß man auch nicht einmal, eine

barmherzigeGe�innung, oder Rührung gegen jemand
empfinde,

264) Grund-
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294) Grundlos. Unergründlich,Unges
gründet. Bodenlos,

M" nenuet eigentlichgrundlos, dasjenigewas wirks

lichfeiteen Grund hat ; Unergründlichdasjenige,

de��en Grund man nicht erreichen, oder was man niche

ergründenkann : Ungegründet, dasjenigewas auf kei

nen gutenGrund beruhet. O

So �agt man : Die grundlo�eBarmherzigkeitGOt-

tes, weil �ie unendlichund unbegrenzeti�t, Manbetrachs
tec �ie gleich�am als eine Tiefe, welche wirklich beinen

Grund hat, Die unergründlichenRath�chlü��e Sot-

tes, weil �ie für allen men�chlichenVer�tand, gleich�am
zu tief �ind, und niemand �ie ergründen,oder den Grund

der�elben finden kann. Ein ungegründetes Vorgeben,
ein ungegründeterEinwurf, eine ungegründeteHo�nung,
wenn �ie auf keinem guten und �icherenGrunde beruhen.

Bisweilen aber , wird doch das Wort grundlos, in

�olchenFällen gebraucht, wo eigentlich, unergründlich
�tehen �ollte, Man �agt z. E. Hier i�t das Wa��er grund-
los, es hat zwar wirklich einen Grund, aber man nen»

net es grundlos, weil man den Grund nichr erreichen
fann, nach einer rhetori�chenFigur ( Hypecbola),da

mehr ge�agt, als ver�tanden wird.
|

Man nennet bodenlos, in demeigentlichenBVer�tan-
de, bisweilen eben wie grundlos , auf eine hyperboli�che
Wei�e, dasjenigede��en Boden man nichterreichenkann,
ob es gleichwirkli einen Boden hat. So �agt man:

Eine bodenlo�eTiefe: Bisweilen auch ein Gefäß, wel-

ches feinen Boden hat , oder wovon der Boden ausgez

fallen i�t: Das Faß i�t bodenlos , und in einem unei-

gentlichenVer�tande, braucht man die�es Wort, wenn

man auf eine �pôtti�cheWei�e, und mit Verachtung,von

einer Sache redet, Man �agt: Was mach�t du dir für

MI cine
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«inebodenlo�tHo�tung? Was i� das füreinebode:
lo�e Eiriveidung?-

“Er‘be�ihee_einenganhebodenló�ehStol//‘uid,derg�.
“

D

NERENERHUSLCENSORGEDON
295)SinderenWehren.Verhinderen,Gi

Verwehren.
O

ù der Vegri��,daßman �o etwas thue,wodurehmanŸ

mac, :daß eine Sache nichtge�chehenfann , kom-
amen .bie�e-Wörter , mit einander überöin.- -Man�agt:
Jh habe die�es gehindert, oder verhüderè,und auch:
¿Jh - habe’die�e Sache. gewehret, oder ih Habees veps

iostaboiAlleines fiábetfh doch, fólgenderUntex-
i

1) Er�ilich,man fannbigweileneinsSachehindern,
oder jemandan etwas verhindern,ohnedaß: mán die Ab-

�icht „:und den Veor�aß hat, es zuthun,- hingegenwenn

man einer Sache wehret,' oder �ie verwéhret, 6 ge�chie-
‘hetes’allemalmic Vor�aß, ‘man wilt �ie wohevächeig,

undaus gewi��en Ur�achennicht ge�chehenla��en. Z, È
Durch einen Be�uch, welehen ich bei rneinem Freunbe
ablege, hindereih ihn, oder verhindere:ih iht’, an &-

aer Arbeit „welche ex �ich vorgenominen:Hatte,, dhnedaß
ih den Vor�abhabe; �olcheszuchun,ich würdevielmelßt,
ihnnichtbe�uchet haben, wenn ichgewu�t hätte,daß er

be�chäfciget�ey. Jn �olchemFall, kann das Woreweh-
ren gar nicheacc finden.

2) Zweitens,man fann etwas hindern,durch bloß
�es Zuredeti, wodurh män jemand �o weit bringet, daß
er eine Si�e nicht<uc, welcheex fich porgenommsn
hátte, WVerivehrengiebtallezeitden Begriff,einer ge-
wi��en Macht, oder-Gywäle, welchemai Uber jemaud
har, und wodurcher gleichfamgezwungen wird, eine Sa-
chenicht zuchun, die‘sr hun wollce, JFchhindereoder

Sro�chs Ver�uch 2c, IT. Th, £1 ver-



530 „Hinder. Wehven,Verhindert,
verhinderemeinenFreund, in-eine,Ge�ell�chaftzugehen,wo

ich weis,daß.erzum Trunkeoderzum Spiele könnte
verleitetwerden , wenn ichihndurchmein Zureden„und
Vor�tellungen, ‘dahinbringe, das er ju Hau�e bleibec,

Ein Vaeter, wehret �einem Sohn, oderverwehret es
ihm, in �olcheGe�ell�chaft zugehen,wenn er die Macht
und Gewalt dazubrauchet,die er als Vaterübe?ihn hac.
3) Drittens, man kann etwas,heimlicherWei�e hin-

deren, ohne �ich es merken zula��en, wenn man insgeheim,
allerlei Schwierigkeiten erreget, die ihm in den Weg
kommen mü��en; Wenn man hingegen, etwas wehret,
fo ge�chiehetes allemal offenbar, Die Engelländerha-
ben �ich oft.darüber ‘beklaget, daß die Holländer ihren
“Handel-in O�t Zndien zuhindexn �uchten , ob �ie ihnen
gleichden�elbennicht verwehren konnten... n

4) Vierdtens, das Worc hindern, i�t allgemeiner,

und man-kann'es:mehrencheilsin allen denen Fällen brau-

chen, wo man �i (on des Wortes wehren, oder ver-

wehrenbedienet, Man �agt auch: Jemand:mit Gewalt,
“an etwas hinderen, oder etwas mit Gewalt verhindern.
Wehren und verwehren i�t einge�chränkter, man kann

es nur in dem Fall gebrauchen„wenn man offenbar , die

-Macht und Gewalt, welcheman hat, dazuanwendet, um

‘etwas nicht.ge�chehenzula��en.
Der Unter�chied zwi�chen hindern und verhinderen,

(wehren
und verwehren„- �cheinet mir bloßdarin zube�te-

hen, das das unzertrennlicheVorwort , præpo�litioin+

: �eparabilis, vor, die Bedeutung des Zeitwortes,ver�tärs
ket, wie bei mehrerenZeitwdrternge�chiehet,

KKK LÆLEERLA
296) Be�chä�tiget. Thätiez.Ge�chfcig.
Werwirklichetwas zu chun.hat, und daran arbeiteé,

der i�t be�chäftiget.Wer �ich immer zuthunmacht,
und �eine Arbeit unverdro��en und em�ig verrichtet, der

: it



Be�chäftiget.Thätig. Ge�chäftig, 53x

i�t thâtig, Wer �ich bei einer Sache viel Mühegiebe,,
in der Ab�icht, daß andere es �ehen �ollen , er la��e �ich
die�elbeangelegen�eyn , den nenner man ge�chäftig.

Daser�te hat mehr eine Beziehung, auf die Sache
�elb�t, welcheman wirklichzuverrichtenhat, und aufdie
Arbeit, welcheman dabei thut : Das zweiteauf eine Ge-

-müthsbe�chaffenheit, nach welcher man �ich gerne be�chäf-
tiget , und’ dabei unverdro��en und em�ig i�t, es drücke

basjenigeaus, was man imfranzö�i�chen aiv nennet, un

homme adv : Dasdritte beziehet�ich mehr, aufdas

äu��erliche Betragen , wodurch man anderen zeigenwill ,

daß man �ich eine Sache angelegen�eynla��e, und �iich
Mühedarum gebe.

So�agt man: Jh binjebt be�chäfriget,das i�t,
ih habewirklich eine Sache vor , an welchericharbeiten
muß: Die�er Maun if �ehr be�chäftige, das i�t, er

hat vieles zuthun, es fommen ihm in �einem Amte, vis-

le Sachen vor , woran er arbeiten muß.
Er i� ein thätigerMann, dasi�t, er arbeitet viel,

und richtet �eine Ge�chäfte unverdro��en, Und mit vieler

Sorgfalt aus. Ein unthätiger Men�ch,i� derjenige,
welcher �ich nichegerne be�chäftigec,und keinen Fleißnoch
Sorgfalc in �einer Arbeit bewei�et, �ondern�ie ofcerslies

gen läßt.
Ecrwar �ehr ge�chäftigbei die�er Sache, will �o viél

�agen , er gab �ich viel Mühedabei, um zuzeigen,daß er

�ich die�elbenließ angelegen�eyn.
Be�chäftiget�eyn, giebtden Begriff, daß man et

was thue,was uns oblieget,ohneanzuzeigen, ob man es

nachläßigoder fleißig, gut oder �chleht verrihte. Thä-
tig �eyn, �chlie��etden Begriff des Flei��es, der Sorgfalt,
und einer guten Ausrichtung in �ch, Ge�chäftig �eyn,
hat den Begriff,daß man �ich viel Mühe gebe, welche
auch wohlunnöthigi�t, und �ich nur darum ge�chäftig
bewei�e, damit andere �ehen �ollen, daßman �ich eine Sa:

chela��e angelegen�eyn,
il 2 Wir



2. Tölpi�ch."Plump, 2

"Wir �agen bisweilen-von jemand:- Sr bewies�ich
‘�ehr ge�chäftigbei die�er Sache, und ver�iehendadurch,
daß er. �ich viel unnôthigeMühedabei gegeben,damicgn:

dere �chen �ollten, daßer damit zuthunhabe.

520808020202 0205020202020

297) Tôlpi�ch. Plump.
�us demienigenwas Fri�ch im Wörtcrbuch bei dem

L

Worte Töôlpelanführet, i� zuer�ehen, daß da��elbe
von Dôrpel herkomme, welches im Holländi�cheneine

Thür Schwelle bedeutet,und die�es aus Dür Pahl, oder

Dür Piler, Thür Pahl, Thür Pfeiler ent�tanden �ey.
Jm Mecklenburgi�chen, und auch in der Mark, heißt
an einigen Orten Dörpel, das Brett, welches vor die

Scheunengelegec wird, damit beym Drö�chen , nicht �o
viel Korn heraus�pringen fönne, Man nennet al�o un-

eigentlichTdlpel, einen dummen kloßigenMen�chen, der

gleich�amwie ein Stück Holzi�, und in die�em Ver�tan-
de, fommt tólpi�ch, und plump, miteinander Überein;

Daser�te aber , �cheinetnoh mehreine Dummheit, oder

Mangel der natürlichenFähigkeitenanzuzeigen,das zwei:
te hingegen, �ich mehr auf die Handlungenzubeziehen,
welcheeine Grobheicund Unge�chlif�enheitverrathen.

_ Beide, der tdlpi�cheund der plumpe, �ind dumm
und grob; Aber bei dam er�ten, i�t die Dummheit,
be:dem zweiten, die Grobheitgrö��er.

Wenn man jemand einen tölpi�chenMen�chennen-

net, �o will man damit �agen, daß er dumm und klobig
�ey: Wenn man ihn einen plumpenMen�chennennec,

�o giebtman mehrzuver�tehen, daß er grob �ey, und

durch dumme Grobheitenanderen be�chwerlichfalle.
GRS

298) Rleis
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PUE Red UE I DUELKÉ
298) Bleinigfeit:“Kleine.Kleinheit:

DeWort‘Kleinigkeit,‘hac‘allezeiteineBeziehuñg-
auf den geringen’Werthtier Sache„zuszeiget

án, Daß dféplbemwetiggeachtetwerde. DieWörter
Kleineund:‘Kleinheit,beziehenfi< aufdie(Gröd��eub.
�ind. derElegen�adavon,

i

Man'éfi�ec eine Kleinigfeiz,dasjjenigewas:“fäneni
�onderlichenWerthhat„ oder was man alsetwäs.gerin:
ges ari�ichèt.ZZ. E. Sie wurdenüber eine.‘Kieltigkeit
unéins: E war nur nocheie“Kleinigkeit,worüberf
�ich veri leichen�ollen: Wis:ichbei die�einSpiele1vér-
lohren abé,i�t nur ine Kleingkeit: WasisMen�chen,tineKleinigteiti�t , kann �ue cinéAnderen,
�chonvon Wicheigfeirfeyn, ‘ind dergl.“

—

Zwi�chenDetWörtern KleirieundKltinhtit,�chéi-"
niétmir rooúlfein andererUnter�thied‘zu�eyii, als’ daß
man das erilè�üglichergebraude, wenn es ausbtttlich
im Gegey�aßdés2 ortes Gróf �téßet.Z. E. èfouine.hiebei,wéder ät die Grö��e; ns< Kleineder abean.

Vet
würde es nicht �o gut klingen, wenn man’�agté:

ederauf die Grö��e, noch aufdie Kleinheit.
"

Son�t.
�înd �ie vdlligeinerlei bedeucénd , und man kanih'eben �o;
gut�agen: ‘Die Kleine die�erSn�ecten,als dieKleEdie�erJu�ectèn/ macht�ieun�erenAugenunbeïñetE
ROTERNETA3 RIBA za
299)VorAlters. Vorzeiten.Vörinäls.

_Vósïrdie�em.Lhemals.WeilagG
Ye:dié�e Wörter,- �ind datin-glöichbedeutet;dáß:�ie?

eine �chonlangevergangene Zeitausdrüdfél,ndlrnéti auchbiol; eins füt bas andere ge�egel
i

Aleindie. Etzindlógie:�elbe7giebt dochcinéitg�en
[3 Unter-



53a Vor Alters. Vor Zeiten.

Unter�chiedzwi�chenihnen.zuerkennen, und zeiget, daß
das eine, mehr�age, als das andere,

Wor Alters, zeiget�o gleichan, daß man von aanz
alten und läng�t verflo��enenZeitenrede,es be�timmetdie�e
Zeitenausdrü>lich, Wenn man z, E. �agt: Vor alters
waren die Rômer , ein mäßigesund tugendhaftesVolk,
�o �iehet ein jedergleich,daß man die älte�tenZeitenihres
gemeinen We�ens ver�tehe, da �ie nochvon den Bürge-
mei�ternregieret wurden, Ju gleichenVer�tande �agt
man: Die Egypti�chenPrie�ter,waren vor alters wegen
ihrerWi��en�chaften berühmt: Voralters lebeten die

Men�chen"noch länger, und dergl, Manbe�timmet auss

drüflich,die älte�ten und läng�tverflo��enenZeiten.
Vorzeiten �cheinet wenigerzu�cgen „ aber dochden

Begriffzugeben,daß �chon einige Zeitläufte,oder men�ch:
lichetebenszeitenverflo��en�ind. So �tehet5B. Mo�. 2.

v.12, Die Horiter, wohnecenvorzeitenîn Seir. Es
waren einige men�chlicheLebensalter, �eit dem verflo��en.
Man �agt : Vorzeitenwaren die Edelleutei in der Mark

Brandenburg�o mächtig,daß �ie �o gar mic den Churfür-
�ten Kriegeführten, Vorzeitenwar die�esLand wenig
bevölkert,und dergl.

'

Vortinals,i�t no unbe�timmter, es giebt nur zuers
fénnen,daß eine geraume Zeitvergangen �ey. P�. $5, 1.

Herr,der du bi�t vormals gnädiggewe�en, deinem (ande;
Und nan kann die�es Wort, auch von der Lebenszeiteis
nes einzigénMen�chen gebrauchen.Z. E. Vormals kónns
toich die�eta�t wohl tragen, aber nun hatmichdas Alcer
entkräftet, Vormals lamen wir öfterzu�ammen.u. �.w,

Ehemalskommet mic vortyals überein , dexEtymo-
logienach,giebtes zuerkennen,daß etwas �con.ehevor-

gegangeri�eh , und es kann in allen denen Fällenge�eßet
werden, wo man �ich �on�t. auh

,

, des Wortes vormals"
bedienenkann. - e

Mankann al�o die Wörter,vor. altersuud.vor zeiten,
nur alsdanngebrauchen,wann.zum wenig�ten, �chon ei:

N nige



Vormals. Vor die�em.Weiland. $35

nige:Lédengalter-detMen�chen verflo��en �ind :: Vormals
nnd ehemals, konnen zwar auch in die�em Fall gebrauche
werden, win kann �agen: Die Römer wären vormals
ein máßigesund tugendhaftesVolk: Die Egppterwarea
ehcinakswegenihrer Wi��eri�cha�ten berühmte; Allein �ie
�ind alsdannunbe�tunmecer, und drückendie Längeder
Zeit nicht�o deutlich aus, indem �ie �on� auch eine für-
zèreZeitanzeigenkönnen. CS

Vor die�em,hat allemal’einé Beziehung, auf eiúe
gegenwärtige,Zeit,welcherman einevergangeneentgez
gen�tellét,undkanno wohl‘von�olchènDingengebraucht
werdéti/welchevor ‘vielenaZahrhunderten, als von �ols
chen, welchein einerfürzereiZeir, und in demtebensal-
ker êinés einzigenMen�chen gewe�en,öder vorgefallen�ind,
Mankann �agen: DièRdmter�ind jeßo,beyweiten nicht
mehr das Voll; welches fie vor die�em waren. Dis i�t
der Ort, ivo wir vor dié�em, oft �o vergnügtbei�ammen
gewe�etn�ind, und dergl,

|

O
—_

QVeilond, hießbei den Alten, eben�o vielals vor:
mals: Es �cheinet ‘von Weile und langherzukommen,
‘imd�o etwas ‘anzuzeigen,was vor einer langen Zeit,oder

WŒeilé,gewe�en oder ge�cheheni�t , wie denn im Nieder:
deut�chen, die Buchfiaben d und g, oft mit einander
verwech�eltwerden, als Hunge für Hunde; Kingerfür
Kinder, und dergl. Alleinje6o i�t es in �olchemVer�tan-
de'nichtmehrgebräuchlich,und man wird es kaum än-

ders gebrauchtfinden, -als wenn von “ver�torbenenPer-

�onen die Rede i�t, denen man noch‘ihrè Ehren Titel

beileget. Weiland Seine Königl.Maje�t . Weiland
Seine Für�tl. Gnadene, Der weilandHochgebohrne
Graf xc.- Der weiland Hochedelgebohrneund Hochge-
lehrteHerr2c, und dergl,

|

j
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ThieRedènsattRecht habén,Hat éinenwäiläu�tigern
= Ver�tand , manbrauchet�ie äuchvonbenMeinun:
gen ud Gé�innungen.Z. E. Hietinha�t du-Rechr:
Du ha�t Rècht,daß du mit die�em Men�chennichéum-

ehenwill�t, oder daß du die�en Men�chènnichteiderHarin�t, dennex i� wirklich“einbö�erMên�h : èFn.�o
weit , hat der Autorrecht,aher,inden.folgenden,hat
tr unecht,uilbdergl, Jn �olchi Ver�tande,känman
bieRédensartberechtiget�éhf,gar.nichtbäychen,

_ Hingegewywennman �agen will, daß.jemand,,nach
den Regelnder Billigkeit und-degRechten

,

„oder,nach
en Geben, etwas thun oderfobernfannz; �o fann man

beides �agen : Er. hat Reche,die�es zu thun odexzu fo-
dern, uhd auh: Eri�t berechtiget,Daser�te aber,giebé

mehr zuver�iehen, daß man das Recht , aus der Natur
berSache �elb�t, oder aus einer naturlichenBilligkeit
èrlange: Daszweite, daß man .es durchgewi��e Ge�etze
oderVerordnungenbekomme,‘oder daß es uns von je:
znandanders gegebenwerde, Z, E. Jch habe das Reche,
þondemjenigen,welchermir etwas�chuldig i�t, dieBe-

zahlutigzu�odern, Es flie��ec aus der nacärlichenBillig-
eit. Dertandreiter,i� berechtiget,denjenigenauszupfän-

den, welcher.niche bezahlenwill , wenn ihmdas Recht
�olcheszu thun),von der Obrigkeitgegebenundau�getragen
i�t, Der Richterhat. das Recht, den Mi��ethäter zu
�trafen, aus dee-Naturder Sache�elb�t; weil er in �einem
‘Amete,dazu ge�eheti�t: Er.-i�t borechtigetdazu, durch
die Gè�eke. REEE C

Wenn man al�o gleich,beides von einerlei Sache �a-
gen fann, z. E. Jch habedas Recht, meinen Schuld-
ner zur Bezahlung rmzuhniten;"nnd auch, ich bin dazu
berechtiget,�o �iehet dochdas er�te mehrdarau� , ls'

ples



Recht‘häbett Berechtigtfeyn, - $7:

�otchés-Réecht, ‘aus ‘der Natur der “Sacheelb|, und“eis
ner naturlichen Billigkeithabe: Das zweitehingegen
ufehrdaLauf,,dáß 2s mir nach.denŒÆPken,und bürgér-
lichenVerordnungég:zukommt.

Nach der natürlichenBilligkeithatein jeder das
Recht , ein tandgut-zukaufen,.welcher2s dem: Verkäufe
bezahlea-fqnn.*Wenñ aber durch etne Berordnug, den

Bürgexlichen:verbôten würde, adeliche-tandgilterzukaü-
fen,. �o wurde ihnen�olches Rechtgeuonimnen,nian fáüti
alédann �agên: Sie:haben das Recht:ñicht,weil ihne
ein! Recht.genomman.i�i , welches �ie-nach«der Billigkeit
haben �ollten, Hingegen,: wenn eg dutchene neue Vér-

orduünggeändert. würde, -�o würdeZinan �agenfonneits
Durch. diè�e Verardnung,; werden die: Bürgerlicheribé

rechtigèt„:adelicheGüter;zukaufen, in der-Ab�icht , daß
ihnen nun, ein Neche dazu, von der Obrigkeitgegebet
neid;Man fkönnte-auch�agen: Nach Tiè�er'Veroedrung,
haben:die Bürgerlichéadas Recht adelicheGüter zl
kaufen,in der Ab�icht;. daß:�i? dadunechzän: Recht rdiedek

erljälten,‘welchésihnen�chon nach dernatürlichenBillig!feit zufommc. _

Mankann daher‘bisweilenein Necht-habenzu ettóas
uns. Dochnicht dazu:berechtiget�eyn. Z: E. Wen ich'

jemand,eine SummeGeldes , in gutervollrichtiger
Münzeleihe, �o habeich, nach der narürlichenBilligkeit
das: Ret �ie in ebew �olcher guten“

Nünze,wieder zu-

fodern,FmFall: aber:-dex. tardes Für�t, eine Verord®

nug machte,' ‘daß hinfüroalle Gelder, iñ einer neue

Münze,welche er hat �chlagen la��en, ‘und welchegering:
haltiger i�t, �ollen bezahletwerden, �o wäre ich nachdie�er
Verordnäüngnicht berechtigèt,meine Bezahlung,in alter

voliw.ch'igerMinzezufodern„�ondern mü�te zu�riedeh

�eo,daß �ieTir: in dem-ñeuen: Gelde gege: -

benwerde,
“pé

»,

y “e

O “dG5 301) Schwanz



58 E

IRE ES TIC UM
301)Schwanz:Sterz.Zagel,Schwei
O, Jop� Schopf.
ir demeigentlichenVer�tande,brauchtiman dasWoië

Schwanzvon. den Thieren. DieVierfüßigén-Thiere,
brauchen,den Schanz, theils�ich die-Fliegên:damitabzu-
ehren, wie die Pferde, und.das- Rindvieh,theils‘dienet:

er ihnen, das Gieiehgewichtin (aufenzuhalten,wiedem:

Hunde,dentFuchs;der Kake, U. �w, Eben“ dazudie:

net er auch:den: Vögeln, wenn �ie fliegen,er-i�t ihnen
gleich�am;wie ein Steuerruder , welchesfie zur tentung,
ihres Fluges:brauchen, Sonderlich i�t er die�es bei den

Fi�chen,welchemit dem Schwanzeihrentauf
i

imWa�her

regieren.
-; Man. �agt-:: Der Hund wecheltmitdemScHwanze;

wenner femand.(hmeichet.:. Ex Läßtden Schroanzhen:
gen, wenn tt �ich fürchtet:- Das-Pferdreket den Schwanz
au� wenn es muthig:i�t ,' und: fors:{aufenwill : Der

Pfau, macht ein Rad mit dem Schwanze, wenn ex ihn

(PeHezerichter, und ausbreitet, u, � ww.

Jia einem uùeigentlichenVer�tande , wird das.Wort

S@ywanzgenommen, für das.jenige was hinten i�t, oder

nach kommt, imgleichen,für das: lebte und �chlechte,
wie das Wort Haupt, das. ex�te md. vornem�te bedeutet.

5B. Mo�f. 28. v. 13, Der Herr wird dich zum Haupt
machen, und „nichtzum Schroanz. ‘Man �agt :. -Der

Schwanz, von einem nach�chleppendenKleide :. Dér

Schwanz eines Cometen : Man nennet �pdtti�ch den

Schwanzeines ‘Hofes, die: vielenuntern Bedienten,welchehinten-nahgehen. .-

Etwas über:den . Schivanzlagen , i�t eine Re:
densart, welcheman von �olchen:gèbraucht,die mit einem,
ihnen anvertraueten Gelde, nicht richtig umgehen, �on-

dernetwas
d

davonabzwa>enund für �ich behalten. Es

7 �cheinet
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�cheinet die�e Nedensart ,
von den Blind�chleichenoder

Eideren hergenommenzu �eyn : Wenn man ihnen:äuf
den Schwanz �chläget, �o �pringet ein Stück davon ab,

Vermuthlichi�i es ‘auchdaher, daß man Schwänzels
pfennige,-dasjenigenennet , was jemand heimlicher‘und

ungorechterWei�e, bei fleinenSummen abzwackec,und

fur �ich behält,
“Sterz und Stert, i�t ein plattdeut�chesWort, wel-

ches mit Schwanzeinerlei i�t, aberin dex eigentlichenBez

deutung, nur von dem Pöpel gebrauchtwird. Hingegen
i�t es uneigentlich, von dem Pfluge „ auch im Hochdeuts
�chen angenommen. - Man �agt : -Der: Pflug�terz,‘niche
der Pflug�chwanz,und es i� unrecht, wenn einige�agen,

Plug�türze,denn die Pflug�türze,i�t das Brett, woran.
die Pflug�charbeve�tiget i�t , und womit die'Erde umge
�türzet wird , der Pflug�terz, i�t das Holz, welchesder
Pflüger, ‘in der Hand hält.

Yi einigenPróvinzenvon Niederdout�chland,‘brauche
manauch das Wort Zagelfür Schwanz; Allein es i�
in �olchem Ver�tande, bloßunter dem Pöbel gewöhnlich.
Uneigentlichhat Fri�ch das Wort A�terzagelangeführte,
und �age, es bedeute die von Bauholzeabgehauenen
ÄÁe�teund Gipfel, Hier aber nenner man �olchesdie

Abgänge,oderZöpfeund Zacken.
“

Schwanz kommt her, von {hwank, �{hwänken,
weil ihn die Thieremehrencheilsbewegen,oder hin und

her�chwänken.
Aus eben der Ur�ach, i�t Schweif, von {hweifen,

{weben ent�tanden , und hat gleichfallseine Beziehung
au�; die Bewegung, welchedie Thieremit dem Schwanzes
machen. Man braucht aber die�es Wort, nur von �ols
chenThieren,welche�{döneund lange Schwänze haben,
dieihnen zur Zierdedienen, Daher wird man nicht�as
gender Schweifeines E�els oder einer Sau, hingegen
der Schweifeines Pferdes, eines Pfauen, ein Roß

�hweif,
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�{weif, das Pferd i�t �chön ge�chweift. Die Türkenbrauchen die Ros�chwcifeari�tatt der Fahnen.

Uneigentlich�agt man auch: Der Schweifeines
Cometen:Der Schweif an einem langenKleide: Es káni
ain langerSchweif von Bedienten'hinterper‘und’dergl.

Zopf nennet: man eigentlich,: die in die} tängezü�ant
men gepflochtenen, oder mit Band bewundenenHaave:
¿Borzeitenpflegtedas Frauenzimmer, an ver�chiedenen
Oercern.inDeut�chland,ihre Haare, in.einem, oder au

wohl.zweiZöpfenzuflechtenz-welche hintenherunter hini

gen,„und in deren-tänge,eine gro��e Zierdege�eßzetwurd.
¿yneiner Vor�tellung:der Trachten, mancherleiVötkes
desErdkrei�es,„weleheBoi�lard 1581: in Kupfer ge�tochen

t, findeich, daß has Zudjani�che;Per�i�che und Wä
; �che.Frauenzimmer,die. Haare in verfcledeneZöpfege:

pilochtentrage.EineArabi�cheFaungfrau, i�t uric drei Zd=
pfen vorge�tellet,deren einer hinten.herab-henget,die:án-

derenbeiden , �ind vorne über die Schulterngenommen,
úndauf der Bru�tzu�ammengefa��eet, Es �cheineteben

dergleichény vor Alters.,die Tracht des Frauenzimmers
unter den Juden,undanderenmorgenländi�chenVéólkern
gewe�enzu�eyn, wie. man aus einigen Schrift�tellern�e-
henfann: Hoh. tied Sal. 4. v. 1. Deine Augen, �ind.
wiè Tauben Augen, zwi�chendeinenZöpfen.Cap. 6, v6
Deine Wangen,�ind wie ein Riß am Granat Apfel(ei-
genilichheißees, wie ein Stücé vom Granat Apfel) zwi-
�chen deinen Zöpfen.Fe�. 47. v. 2. Fichtedeine Zopf,
aus. Jeßo i es unter uns nur eine Trachtder Manns
perfortéti,die HaateTn einem Zopfzutragen.Man nen:
net aber �olchenZopf. ‘auh wohlwegen der Gleichheit,'
oder weil er hinteni�t, einen S<{wahz. Man�agt
EinHaar�chwanz eine SchtoanzParuke.

- Bei dem For�twe�en, nennetman Zopf, das ober�té’
des Baums, welches niht mehr zumBauholze tauget.
Man�agt: Das ZöpféEnde, für.dds ober�te. im Gé
genfaßdes Stamm Endes, welchesdas unter�teAMfopf,
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Schopf, hei��en eigenlichdie Haare , an der Seif:
ne einigerThicre, als der Lferdeund Ziegenbb>e,imgleis
chen das Bü�chel Federn, auf den Köpfen einigerVögel,
als des Wiedehopfs,u.- a. Man nennet auch die vors

der�ten, und ober�ten Haupthaare des Men�chen , wenn

�ie zu�ammen gefa��et werden, einen Schopf. Jemand
beim Schopf friegen , das i�t, ihn bei den Vorder�ten
Haaren fa��en. , Jn dens apocryphi�chenBuche, vot

Drachenzu Babel, �tehec v. 35. Da fa��ete ihn:der

Engel, oben beun Schopf. EinigeTartaren �chneiden
ihre Haare ab, und la��en nur einen Schopf oben auf
dem Wirbel �tehen. LS

KEELEE EES ELE PEEELS

302) Ur�ach. Schuld.

MPisweilenbraucht man das Wort Schuld, für Ur�ach,
> und alsdann fönnen �ie als gleichbedeutendbetrach-

tet werden. Man �agt, z. E. Was i�t Schuld daran?
das i�t, was i�t die Ur�ach davon: An die�er Sache ;

war nichesanders Schuld, das i�, es war feine andere

Ur�ach , welche die�elbe veranla��ec hätte: Die allzuvies
len Freiheitenund Vorzüge, deren der Adel in Dänne-
mark �ich anma��ete, waren Schuld daran, daßder gei�t:
Khe und Bürger Stand , �ich ent�chlo��en dem Könige
Friederichdem dritten, die unum�chränkte Herr�chafe
aufzutragen, worin hernachder Adel zuwilligengezwun»
genwurd „. das. i�t, �ie waren die Ur�ach, warum �ie es

chaten,weil �ie glaubten,daß �ie unter einer unum�chränk-
ten Herr�chaft, nicht �o �ehr von dem Adel könncen ge-
drücketwerden.

Allein das Wort Schuld, wird alsdann gemeinig-
lich in einem bö�en Ber�tande genommen , und giebtden

Begriff, einer �olchen Ur�ach , wodurchman �ich eines
=

Fehlers
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Fehlerschuldigmacht,oder worüber�ich zum wenig�ten,
ein anderer be�chwerenfann,

Manwird daher, z. E. nicht �agen: Die vielen und

treuen Dien�te, welchedie�er Mann, dem Vacerlande

gelei�techat, �ind Schuld daran, daßihn der König in

den Adel�tand erhobenhat; �ondern braucht in �olchem
guten Sinn, das Wort Ur�ach. Seine gute und treue

- Dien�te, �ind Ur�ach, daß i�m der König in denAdel

�tand erhoben hat, Hingegen: Die übele Aufführung
die�es Mannes, war Schuld daran, daß er von �einem
Amee, abge�eßetwurd. Deine Nachläßigkeiti�t Schuld
daran, daß du nicht mehr gelernetha�t, und dergl.

Es ge�chiehetzwar bisweilen , in einigen �olchenNe-

densarten, daß man das Wort Schuld, auch in einem

guten Ver�tande nimmt. z, E. Jch bin noh einiger
Maa��en Schuld daran, daß du dein Geld, von die�em
Kaufmanne wieder bekommen ha�, indem ih dir von

�einem bevor�tehendenBankerott , in ZeitenNachricht
gegeben, damit du ihn zur Bezahlunganhaltenkdnnte�t,
Aberes ift alsdann gleich�am ein gewi��er Scherz dabei,
und man giebt zuver�tehen, daß der andere �ich desrwe-

gen über uns be�chweren, oder unzufriedenmit uns �eyn
werde. Auf gleicheWei�e, wenn man �agt: Jh bin

Schuld daran, daß dudie�es Amt bekommen ha�t, �o i�t
es eine Art von Scherz, man zeigetgleich�aman, daß
andere, welchedarnach ge�trebet deswegenmisvergnüge
mic uns �eyn, und �ich über uns be�chwerenwerden,

RN UELNIEUE UX R TL TL

3) Schärfen. Scharf machen.P03) aho S3 H

Man chärfet, was �tumpf i�t: Man wetet, was

be��er �chneiden �oll: Man �chleifer,was zugleich
glacewerden und glänzen�oll, -

'

Das
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‘Das er�te, kann von’einer: jeglichenArt und Wei�e
‘ge�aget werden, wodurch einer Sache, die gehörige
Schärfe gegebenwird, und man brauchtes . nicht nur ,
von �chneidenden Werkzeugen, �ondern -auch, von allet
lei andernDingen. - Das zweite,drü>ec- eine be�ondere
Art und Wei�e des �charf machensaus , wenn es nehm-
li, durch hin und her reiben, oder �treichenge�chiehec.

Und das dritte, giebtzuerkennen, daß ein hneidendes
Weykzeug,nicht nur �charf, �ondern'auchglatt und blin-
fendgemachtwerde, i

Man �agt: Einen Keil {ärfen, wenn er an dem
unter�ten Endodünner gemachtwird : ‘Eine Feder �{är-
fen, wenn �& �tumpf ge�chriebeni�t, da man �ie dann
aufs’neue zu�pißet, und vorne etwas ab�chneidet: Die
Pferde werden ge�chär�et, wenn die Stollen an dem Huf
Ei�en , dünner und �pißer gemachtwerden, damit �ie auf
dem Ei�e, eingreifenkönnen, und nichr �o leichtausglit-
“�chen. Allerlei {hneidendeWerkzeuge, werden ge�chät-
�et , wenn �ie auf irgend eine Wei�e zum �chneidentuchs
tig gemachtwerden, es �ey, daß �ie dünnergeklopfetwers

“den -- wie mit den Sen�en ge�chiehet, ‘oder’gefeiletwer:

den, wie die Bohrer, oder geweßec, wie ein Me��er ,

und derzl. Man kann allemal, das Wort �{ärfen da-
von : gebrauchen, Die Sen�e �chärfen, den Bohrer

-{ärfen, das Me��er härfen, u. �. w.

Zwi�chen{ärfen , und �charf machen, dünkemich,
�ey derUnter�chied zubeobachten,daß man. das er�te, auch
von allerlei anderen Dingen, und. das leßte nur von

. �chneidendenWerkzeugenbrauhe. Man �agt auchun-

eigentlich: Einen Befehl-�härfen, die Strafe �chärfen,
dafür aberkann man nicht �agen , �charf machen.

Man wesßet, ein Me��er , ein Beil, einen Mei��el ,

auf dem Weß�iein, wenn �olche Dinge,darauf hin und

Hergerieben,und al�o dünnergemachtwerden, daß �ie
; be��er �chneiden,Der Bart�cheerer, (06zetdas Scheer:

we��er



544 Wer�tein,| S(löiffein,

ne��er auf eitera Riemèn.“-Der-Sthlächter welt das
Me��er auf einemStahl, u, �ew

Man �agc-auh: ‘Der Vogel wet den Schnabel,
wenn er- ihn an einem Steine“ oderHolze , auf beiden

Seiten �treichet, wie man beim-VWegen,ein Me��er auf
beiden Seiten zu�cceichenpflegt.

'

- “Das Were �chleifen, heißt eigentlich, etwas glace
und.glänzendmachen. Man {leifet den Marnior,'-die
Edel�teine , das Glaß, und dergl. Yu �&weit, wixes
mit �chärfen und weten übereink'ontme,giebt.-e8: zueë-

kennen,daß ein �chneidendesWerkzeug, nicht nur �{arf,
�ondern auch glatt. und blinkendgemacht, und ebenda:

durch, zu dem höch�tenGrad der Schärfe gebracht,wer-

de. Es �ind daher eigene ¿eute, welche das Schleifer?
gewi��er �chneidendenWerkzeuge, als ein Handwerk.trei-

ben, undeine be�ondere Ge�chiflihfeit beißen, . ihneneiz

nen �ehr hohea(rad- der Schärfe zugeben, welchen �e
dur das Ween , oder eine andere ‘Urt des Schärfens
nicht erlangen,

rt Jet OdeMO Att e et A Jte Er H MebiJt

304)Wey�tein. Schlei��tein.

Y us der eigentlichenBedeutungder Wörter wehenund
�chleifen,i�t auch der Unter�chiedzwi�chendie�enWör-

tern, Web�tein und Schleif�tein leicht zuer�ehen: Der
er�te, dienet bloßdazu, ein Werkzeug�chärferzumachen,

daß es be��er �chneide: Der zweitezugleichdazu, daßes
blinkend werde, und den höch�tenGrad der Schärfe
errih O;

|

O
Daser�te kann �chon erlanget werden , wennman

den Stein vor �ichliegenhat, oder ihn in derHand hält,
‘und das Werkzeugdarauf hin und herreibet. Das zwei:
te ge�chiehet, mik mehrer Ge�chwindigkeit und be��er,
wenn in dem Séecine, eine Welle angebrachti�, wönlic

er
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er herumgedrehetwerden kann, Daher werden �olche-
Steine, welhe man herumdiedbet, mchrencheilsSchleifs
�teine, und �olche, welche man vor �ich liegen hat, oder
in den Händen hält , Wey�teine genannce,

So nennet man die Steine, welche die Scheerens
�chleifernnd Schmiede gebrauchenSchleif�teine weil �ie
herumgedrehetwerden, und mt nur �chärfen, �ondern
auch blinkend machen. Hingegen die Bauern, haben
gemeiniglih Weß�teine in ihren Häu�ern, worauf �ie
bisweilen , die �chneidendenWerkzeuge�treichen, um �ie
hur �{härfer zumachen.

CO CC CE

305) Tränken. Zu trinken ezeben,

Frânken,kann von einer jeglichenArc und Wei�e ge-
brauchtwerden , wodurch man jemandenden Dur�t

lo�chet.
Man tränket einen Armen, niht nur wenn man

ihm den Becher , oder das Glas in die Hand giebc, �on-
dern auh wenn man das Getránk vor ihm hin�ebet, und

ihn trinken läßt, �o viel er will, Ja man kann es auh
ein Tränken des Armen nennen , wenn man ihm �o viel
an Geldegiebt , daß er �ih dafür das nüthigeGetränk,
�einen Dur�t zulö�chen, oder auchetwas zu einem ¿ab�al
kaufenkann,

Man �agt: Der Hirte tränket das Vieh, wenn er

es ans Wa��er treibt, und �aufen läßt. An einigenOer-
tern, wo fein Wa��er in der Nähei�t , pflegetman wol,
auf dem FeldeBrunnen zugraben, und Trôge dabei hin-
zu�eken, damit das Viehdaraus getränketwerden könne,
und dergl,

Zutrinken geben, be�timmetdie Art und Wei�e nd-

Her, es zeigetan , daß man jemand das Getränk darreis

che, oder vor ihn hin�eßze. So giebtman dem Armen

"Sto�chsVer�uch2c, IL, Th, M m zutrins
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zutrinken, wenn man ihmdas Getränk darbringet.Die
Magd giebteinem kranken Viehe zutrinken, wenn �ie
ihm das Wa��er vor�ezet, Mangiebt �einem Schooß
Hundezutrinken, wenn man das Glas , oder einen Tel:
ler mic Wa��er vor ihn hin�eßet und ihn trinken läße.

Das Wort tränken , führet den Begriff eines Vor-

zugs mit �ich, v-elchenderjenige hat, der das Getränk

giebt, Wenn ich zu jemand �age: Du ha�t mich ge-
tränket , �o �ehe ih den Trunk, welchen er mir gegeben
hat, als eine Wohlthat an, die ih von ihm empfangen,
Zu trinken geben, kann auch von den Bedienten ge�aget
werden , welche ihren Herren, das Getränk überreichen,
und in dem gemeinen Lebenpflegt man nur die�e lebte:
Redenèéart zugebrauchen.Man �agt: Gieb mir zutrin-
ken; Der Armebittet vor der Thúr > man wolle ihm
zutrinkengeben: Ju erhabenen Styl aber, bedienet
man �ich lieber, des Wortes rränken. Die Dur�tigen.
tränken , if erhabener, als den Dur�tigen zu trinken
gon.

306) Erquicken. Laben. Erqui>kung.
Lab�al.

MPtideWörter , �eßen eine Ermattung , und Eutkräf-
tung voraus , ‘und bedeuten �o etwas, wodurch der

Men�ch ge�tärket, und ihm gleich�amein neues Leben ge-

gebenwird,

Erquicken, kommt her, von demalten Worte quec>
oder quick, welches lebendig, oder lebhaft bedeutet, und

heißtal�o eigentlichlebendigmachen, oder lebhaft und

munter machen. So Füuhretes Vor�tius, oblerv. in

linguamvernaculam an. Suntags erquickte er Laza-
rum vom Tode, Und ‘laben, kommt her von leben,

i V8 i�
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es i�t �o viel als leben machen. S. Fri�ch Wörterb. bei
den Wörtern, erquickenund laben.

Es �cheinetdaher, als ob �ie völligeinerlei Bedeu

tung habenmü�ten, Allein michdünkt, der Gebrauch
habeden Unter�chiedeinge�ühret, daß die Wörter Erz-
qui>kungund erquicken, in einem allgemeinerenVer=

�tande genommen werden, von allem demjenigen, wo0-

durch ein Men�ch in �einer Mattigkeit ge�tärket werden

kann, und neue Kräfte, oder gleich�amein neues ¿eben

bekomme, Labenund Lab�al hingegen, wird be�onders
und mehr , von einer Spei�e und Trank ge�agt, die ihn
�tärket , und wieder munter macht,

Mankann z. E, ganz wohl �agen: Die Ruheoder

der Schlaf, erquicket-denmüdenWandersmann, Oder
die Ruhe bringec dem Müden eine gro��e Erquickung:
Der Kranke , i� die�e Nache , dur einen�u��en Schlaf
rechterquicet worden , und dergl, Aber man wird niche.
�o gut �agen : Die Ruhelabet den Wandersmann, oder

der Kranke, hat die�e Nahe, dur< dem Schlaf, ein
gro��es Lab�al befommen.

Vonder Spei�e und Trank, kann man beidesges
brauchen. z. E. Ein kühlerTrunk,i�t eine gro��e Ér--

quicfung,für einen Dur�tigenin der Hiße,
und auh:

Eri�t ein gro��es Lab�al, für den Dur�tigen in der Hite,
Duha�t mich durch einen. angenehmenTrunk rechters

quicket, und auc : Du ha�t mich rechtgelabet, Die.

Spei�e, welche du dem Kranken ge�chi>etha�t, hat ihn
recheerquicket, und auch er hat �ich recht daran gelabet.
So �tehet. Richt. 15. v. 19. von Sim�on: Als er

trank, fam �ein Gei�t wieder zu ihm und ward erqui-
et. Und 1 B, Moß. 18, v. 5« �agt Abraham: Jch
will eu einen Bi��en Brodts bringen, daß ihr euer

Herz labet,

N

Mm 2 307) Trin:
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307) Trinken. Saufen,

M" brauchtdas Wort trinken, mehr von den Men-

�chen, �aufen mehr von den Thieren, und zwar

�onderlih von �olchen Thieren„ welcheviel mit einem

Male trinken.
”

'

Æenn man von einem Men�chen fagt: Er �äuft,
�o giebt man dadurch zuver�tehen, daß er gar zu viel

und übermäßig trinke, und es ge�chiehetallemal mit

Verachtung.

Das Trinken i�t nothwendigzur Erhaltung des

Men�chen: Das Saufen i�t �einer Ge�undheit �häd-

lih und wird zum a�ter, wenn. man daraus eine Ges

wohnheicmaché. Man nennet einen Säufer , denjeni-

gen , welcherdem La�ter des Saufens, oder der Ircun-

kenheitergebeni�t,

Ohngeachtetman mehrentheilsvon den Thieren�agt:
Sie �aufen. Der Och�e �äufet , das Pferd hacge�offen,
�o i�t es dochauch, nicheungewöhnlichzu �agen: Sie

trinken, �onderlichwenn man von �olchen Thierenredet,
welche nur wenig trinken. Der Vogel trinket: Der

kleine Hund will trinken.

308) Ver-
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308) Verdienen. Werth �eyn.

H bgleichdie�e Wörter bisweilen in einerlei Bedeutung
genommen, und eins für das andere gebrauchtwers

den, da man z. E. �age: Er hat es verdient, daß
man ihm Gutes thue, und au<: Er i�t es werth,
daß man ihm Gutes thue. Er hat die Strafe verdies

net, und er i�t der Strafe werth, �o wird man doch,
bei einer näherenBetrachtung, einen wirklichenUncer-
�chied zwi�chen ihnen wahrnehmen. Nehmlich, man

verdienet etwas, wenn man dagsjenigethut , worauf es

als ein Lohnge�eßet i�t : Man i�� einer Sache werth,
wenn man diejenige Eigen�chaftenhat, welchezu Erlan-

- gung der�elbenerfoderc werden. Oder, wir verdienen,
durch un�ere Handlungen: Wir �ind werth, vermöge
un�erer Eigen�chaften.

Wenn ich von jemand �age: Er hac die�e Ehre
verdienet , �o zeige ih damit an, daß er wirklich �chon
�o etwas gethan hat , welches ihn gewi��er Maa��en be-

rechtiget, die�e Ehre als einen Lohn�einer Handlungen
zufodern: Wenn ich �age: Er i� die�er Ehre werth,
�o gebe ih nur zuerkennen, daß er �olche Eigen�chaf-
ten habe, welche billig auf die�e Wei�e geehret werz

den mü��en,

So auch im Gegentheil, Er hat die Verachtung,

die Schande verdienet , das will �o viel �agen, er hat �ol-
che Dingegethan, welcheihm im die�elbe zuziehen: Er

i�t der Verachtung,oder der Schande werth, das heißt,
er hat �olcheEigen�chaften, oder �olcheLa�ter an �ich, die

ihn billigzur Verachtung machen und mit Schande be-

decfen, Oder: Er hat es verdienet, daß ihm
die�es Amt gegebenwerde , das i�t, er hat �i �chon �o
verhalten, und �olcheDingegethan, daß es ihmbillig,

, Mm 3 als
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als’ ein Lohn �eines guten Verhaltensgegebenwird:
Er i� die�es Amteswth, das i�t, er. hat die Ge-

c{hidlihfeic,und die Eigen�chaften, welcheihn in den

Stand �eßen], die�em Amcee vorzu�tehen. Er hat die

Belohnung verdienet, das i�, er hat dasjenige ges

than, wofür die Belohnung ver�prochen war. Er i�t
‘einer Belohnung werth, das if er hat �olche Eigens
�chaften an �ich, welche billig belohntwerden, m��en

Er hat die Strafe verdienet , will �o viel �agen: Er

hat �olche Dinge gethan, worauf eine Strafe ge�eßet
i�t: Er i�t der Strafe werth, heißt, er hat �olche
‘Eigen�chaften, oder �olche Fehler an �ich, welchebillig
‘ge�traft werden mü��en.

|

Es i� wahr , die�er Unter�chied, wird weder im

gemeinen Reden, no< im Schreiben allemal genau

Heobachtet unterde��en dünketmich , wer recht darauf
Acht hat, der wird finden, daß ex �eine Richtigkeit
habe, und das Wort verdienen, �ich allezeitmehr
‘auf die Handlungen, werth �eyn �i<h mehr auf die

Eigen�chaften beziehe.
-

R Rs

309) Würdig. Werth.

(Einigebrauchen zwar das Wort würdig , eben wie

werth, �owol in einem guten, als bö�en Ver�tans
de, So �chreibe au< Gott�ched, in �einer Sprachs
kun�t, 414. S. Wenn man �agt: Ein würdiger Mann
�o wi��e man noh nicht, ob der Mann, des Lobes, oder

Tadels würdig �ey. Ja er eifert ret, wider diejenie
gen , welche die�e Redensart gebranchen, und �agt: daß
hei��e wider alle Vernunft, A�en der Franzo�en wer-

den. Da dochdie�e Redensart , an �ich �elber gut , der

‘deut�chenWoré�ügunggemäß,und zum wenig�ten,es0
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fo ver�tändlich i�t, als wenn man �agt: Ein großer
Mann. Er �chreibt �elb�t, in der Zu�chrift feinet
Sprachkun�t , an den Grafen ven Bünau : Aller heu-
tigenGro��en. Könnte man hiebey nicht ebenfalls �agenz
man wi��e noch nicht, ob er gro��e, vom Leibe, oder von

Ver�tande, oder von Geburt ver�tehe. Nein, man �iehet
es aus dem Zu�ammenhange. Eben �o aber , �ichêt man

es gleich aus dem Zu�ammenhange, was man dadurch
ver�tehet, wenn man von jemand �age: Es i�tein würdiger
Mann, und es i�t die�e Redensart, gar fein Galliciemus,
�o wenig es ein Gallicismus i� zu �agen: Ein gro��er
Mann. Ueberdem �o dúnkt mich, das Wort würdig,
Fönne nicht wol in einem bö�enVer�tande genommen wer-

den, �oadern es beziehe�ich allemal auf etwas Gutes.

Werth wird von beyden, �o wol von dem Guten
als von demBö�en ge�agt. Z. E. Er i� der Ehre
werth: Er ift es werth, daß er eine Belohnung bekom-

me Er i� werth, daß man ihn höch�chäße, tf. ws

Fngleichen,Eri�t der Schläge, der Veracheungwerth:
Er iF werth,daß er gehenketwetde, u.  w. Hingegen
wird gewißniemand �agen: Er i� würdig,daß er Prúsa
gel bekomme: Eri�t würdig,daßer gehenketwerde,
oder : Er i�t des Galgens würdig, Und ich glaubedas

her auch niht, daß es gut �ey, zu�agen: Er i�t der

Strafe, oder der Verachtung,oder des Tadels würdig,
�ondevn man wird in �olchem bö�en Sinn, ‘allemal be�-
�er die Wörter werth oder �chuldig gebrauchen. Es i�t
be��er und richtiger: Eri�t des Todes �chuldig.Matt,
26. v. 66, Die�er i�t des Todès {uldig , Jerem.26.

v. 11. als er i� des Todes würdig. . Aber in einem gu-

ten Sinn, findet das Wort würdig allemal Plas, und

es cheinectalsdann , noch einen grö��eren Nachdruck zu-

haben. Mich dünket, es- �ey weit nachdrüklicher zus

�agen+ Die�er Für�t i�t der Regierung würdig,als er

i�t der Regierungwcrth.
Mm 4 So
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So gar die zu�ammenge�eßten Wörter, unwürs

dig, nichtswürdig, beziehen�ih dochauf etwas Gutes

�ie gebenzuerkennen, daß jemand feiner Ehre , oder gar
keines Guten werth �ey.

Fs P Fe $ ff hh

310) Bequemlich, Gemächlich.
*

Be-
quemlichkeit, Gemächlichkeit.

Man empfindetes gleich,daß die�e Wörter, nichtvdl4

lig einerley bedeuten, �ie fommen aber doh, �o.
�ehr miteinander überein, daß es �hwer wird , ihren eis

gentlichenUnter�chied re<t zube�timmen,
Mich düânkt , wenn man genau auf basjenige Acht

hat, was uns bequemli< i�t, und auf dasjenige, worin
wir eine GemächlichLeitfinden, �o wird man folgenden
Uncer�chiedwahrnehmen,

Das Bequemliche, i�t mehr der Gegen�aß von dem

Müh�amen: Das Gemächliche,mehr der Gegen�aß von
dem Be�chwerlichenund Empfindlichen. Das er�te
be�tehet mehr darin , daß eine Sache, auf eine leichte
Wei�e zu dem Endzweckgebrauchtwerden kann, wozu
�ie be�timmet i�t: Das zweitemehr darin , daß der Ges
brauch der�elben ohnealle Be�chwerlichfeic �ey, und keis
ne unangenehme, �ondern vielmehrangenehmeEmpfin-
dungen erwee. Die mei�ten Men�chen], lieben die Bes
quemlichfeit,aber ein weichlicheroder ein träger Men�ch,
�uchet nur die Gemächlichkeit“

Ein und das andere Bei�piel , wird die�es deutlicher
machen. J< �age Z. E, Die�er Stuhl i�t mir �ehr
bequemlih,wenn er für mi, weder zu hoh, noh
zu niedrig i�t, die Rücklehnenicht gar zu grade , und

auch nicht gar zu �ehr hintenübergebogenhat , u. dergl,
�ondern �o be�cha��en i�t, daß ih ihn ohneMühe, und mit

leichtigkeit,zu dem Endzwe>brauchenkann, wozu er

be�timmt
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be�timmt i�t. Er würde unbequemlich�eyn, wenn er

zu boh wáre, �o daß ih mi< mic Mühein die Höhe
hebenmü�te, wenn ih mi darauf �een wollte, oder

zu niedrig, daß ih mi< mit Mühe mü�te herunter la��en
oder wenn die Rüklehne, �o �ehr üÜbergebogenwäre, daß
ih nicht ohneMühe mich anlehnen,uud mich nicht ans

ders wiederaufrichten Éönnee,u. dergl. Die�er Stuhl
i�t �ehr gemächlich, will nohmehr �agen, es {lie��er dié

Bequemlichkeitin �ich, und giebt überdem noh den Be-
griff, daß er weich gepol�tert �ey, und man etwas atiges

nehmes, oder eine Art der Wollu�t empfinde, darauf
zu�isen, Er würde ungemächlich|�eyn, wenn man dars

auf frumm �ißen wü�te, oder wenn er hart wäre, oder
�on�t dem: Sigenden eine Be�chwerlichkeit verur�achte.

Die�es Haus i�t �ehr bequemlichgebauet, oder es

hat viel Bequemlichkeit, will �o viel �agen: Die Zim-
mer und Gemächer �ind o eingerichtet, daß �ie leicht
und ohneMühe, zu dem Endzweckgebrauchtwerden

Fönnen wozu �ie be�timmet find, man hat alles beyeinan-
der , ohne daß man weit darnach gehen dürfe, Eine

Hausmuctter, wel{e �elb�k , auf ihre Kinder und Wirths
�chafe Acht hat, hält es allemal, für eine gro��e Unbe-

quemlichfeitin einem Hau�e, wenn die Kinder�tvbe
auf dem Hofe oder die Küche, unter der Erde i�, weil

ihr �olches viel Mühe und Laufensmacht, wenn �te dar«

nach �ehen will. Aber ein Haus kann�ehr bequenlich
eingerichtet, und doh niche gemächlich�eyn , wenn ges

wi��e Dinge, den Aufenthalt in dem�elben be�chwerlich
und unangenehmmachen. Es kann die Ungemächlich-
Écit haben, daß man gar zu�ehr, die Zug,Winde ems

pfindec, oder daß es in einer Stra��e liegt, wo gar zu
viele Unruhe und Lärmen i� , wodur< man oft, auf eis

ne unangenehme Wei�e, im Schlafe ge�töret wird,
oder nahe bey einem Stalle worin viel Pferde gehalten
werden, davon der Geruch be<werli< i�t, und dergl.
Man éann ein Haus nur alsdaan gemächlichnennen,

Mm 5 wenn
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wenn es nicht nur bequemlich,�ondern auchfo be�cha��eu

if, daß man mictu�t und Vergnügen, darin wohnen
ann.

Die mechani�chenWerkzeuge,als Winden, Rollen,
Hebebäumeund dergl. , geben eine gro��e Bequemlich-
Feit, bei Fortbringung�hwerer La�ten, weil �ie dieArbeit
leichter machen: Das Ki��en, welches die Sackträger,
an einigenOertern, auf dem Rücken haben, ver�chaf�et
ihneneine Gemächlichkeit, weil es macht, daß �ie nicht
�o �ehr von den Säcken gedrückt werden, und�ie von �ola
(her unangenehmenEmpfindungbefreiet.

Ein Men�ch, welcherdie Bequemlichkeitliebek, �us
chet fich �eine Arbeit auf alle möglicheWei�e zuerleichtes

ren, und es dahin zu bringen, daß er �ie mit geringerer
Mühe, und mit Vergnügen verrichtenkönne. Er wird

gerne etwas be�chwerlichesúber �i< nehmen, wenn er

Hernachdadurch , eine mehrereBequemlichkeiterlans

gen kann. |
|

Ein Men�ch, welcher die Gemächlichkeitliebet,meis
‘det alles, was ihm be�chwerlichi�t, oder ihm eine un>n-
genehme Empfindung erwecket, Ee wird lieber , einer

Gemächlichkeitentbehren,als um �ie zu erlangen,etwas
be�chwerlichesúber �ih nehmen.
Das Were dequemlich, wird nur von den Sachen,
niche aber von den Men�chen gebraucht, man�agt nicht :

Ein bequemlicherMen�h. Das Worcr gemächlich,
wird auch von den Men�chen gebraucht,und man nennet

einen gemächlichenMen�chen, denjenigen,der alles, was.

ihm eine Be�chwerlichkeit, oder unangenehme Empfins
dung verur�achet, �orgfältig meidet , und nur immer die

Ruhe und-eine gutePflege �eines ¿eibes zu genie��en �ucht.

311)Licht
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311)Licht gönnen. UWMisgödnnen,Leiden.
Beneiden. Lleidijch epn.

Die Unzu�ried-nheit,und das Misvergnügen, welches
man über den Wohl�tand , oder die Vorzüge eines

*

anderen empfindet, i�t zwar der Hauptbegriff, welchen
‘alle die�e Wörter, mir einander gemeinhaven; Allein,
man wird doch bald oinen Unter�chied zwi�chen ihnen
wahrnehmen,und finden, daß das eine mehr�aget, als

‘das andere.

Nicht gönnen,zeiget bloß die�es Misvergnügen an.

Man göônnec jemand eine Sache nicht , wenn man dar«

“Über- misvergnügti� , daß er �ie be�izet, und wün�chet,
daß er �ie niht hâtte.

|

Misgônnen, komme damic überein, es führetaber

 mehrenctheils,zugleichnochden Begriff mit �ich, daß man
einem anderen, etwas Gutes, deswegen nichtgönne,weil

¡man es �elber zu habenwün�chet. Zum wenig�ten wird
. es gemeiniglich,in �olchemVer�tande genommen.

. Neiden und Beneiden, �ind einerley, nur braucht
„man das er�te mehr, wenn man ganz unbe�timmt redet,

: ohneeine be�ondereAb�icht auf die Sache zu haben,welche
den Neid erwe>et , oder auch ohne die�elbe zu nennen,

So �agt man: Leute, welche �ich unter einander ha��en
“und neiden, machen �i. �elb�t das Leben verdrießs
“lich; Brüder mü��en �ich nihe Ha��en und. Neiden,
und dergl. Hier würde �ih das Wort beneiden,
�o gut nicht �chien, Hingegen i�t die�es lezte gewöhns

licher,
| wenn die Sache, welche den Neid erwecket,

ausdrülich genannt wird, oder zum wenig�ten, in der
Rede, darauf eine be�ondere Ab�icht gerichteti�t. So

”wird man �agen: die�es Glück, wird ihmvon vielen beneis
“

det. Oder, als Columbus die neue Welt entde>et hatte,
“fanden �ich viele, welcheihmden Ruhmdie�erEntde>ung
beneideten. Hier würdeman nicht �o gur �agen; die�es

_ |
O

Glücß
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Gluck wird ihm geneidet: Viele neideten dem Colum-
bus den Ruhm.

Bisweilen aber, wird auch die Sache, welcheden

Neid erwe>et, mit dem Worte wegen hinzuge�eßet,und

dann fann man ohneUnter�chied, neiden und beneiden

gebrauchen. So könnte man, z. E. �agen: Viele neides

ten, oder beneideten den Coluinbus, des Ruhms wegen,
“welchener �ich, durchdie Entdeung der neuen Welt, er

worben hatte.
Beide die�e Wörter , �ind in der Bedeutung weit

�tärker, als die vorigen. Sie zeigennicht nur ein Mis-

vergnügenund Unzufriedenheit,�ondern auch einen Kum-

„mer, und nagendeTraurigkeit an, welche man bei dem

Wohl�tand eines anderen empfindet. Sie geben zugleich
ein bô�es Herz, und eine �olche bö�e Gemüthsbe�chaffenheit
zu erfennen, wodurch man bewogenwird, �ich danach
zu bemühen,daß man anderedes Guten verlu�tig mache.
Man kann jemand neiden oder beneiden, �owol, wenn

man das Gute, daser be�ißet, �elb�t zu haben wün�chetk,-

als auch, wenn man es nicheeinmal �elb�t verlanget.

Fener Bauer aus Attika , welcher bei der Verban-
nung des Ari�tides , ihn �elber antrat, und ihn bat, auf
�einem Scherben, den Namen des Ari�tides zu �chreiben,
göônnetedie�em, den Ruhm nicht, daß er allenthalben
der Gerechtegenannt wurde. Erwar misvergnügtund

unzufriedendarüber, ohne �elb�t �olchen Ruhm zuvers

langen.

Die Hofleute, misgdnnendem Lieblinge,die Gun�t
des Für�ten, weil jeder, �ie felb�t zu be�izen wün�chet.

Die Bráder Jo�ephs, neideten oder beneideten ihs
ren Bruder. Sie hatteneinen nagenden Kummer dars

über, nicht nur , daß ihn ihr Vater , �o vorzüglichlieb
- hatte, �ondern auch, daß ihm, durch �eine Träume, eine

bevor�tehendeErhebung, über feineBrüder, war vêr«
'

Éundis
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kündigetworden, und dabei war ihr Herz,und ihre Ges

müthsbe�chaffenheic�o bö�e, daß �ie �ich bemüheten, ihn
der�elben verlu�tig zu machen, und die Vorbedeutung
�einer Träume zu vereitelen.

Man �agt daher ganz reht: Er eônnet mir die

Augen im Kopfe nicht, wenn man zu erkennen geben
will , das jemand, uns nicht das allergering�te Gute

gönnet, ob er es gleich niht einmalfür �ich �elb zu

haben begehret; weil er un�ere Augennicht verlanget.
Hingegen wird man nicht �agen: Er misc@onnetmir
die Augen im Kopfe, weil die�es einiger maaßen , den

Begriff geben könnte, als ob er �ie �elb�t zu haben
wün�chee. Er beneider mir die Augen im Kopfe,
würde nichenur, eben den Begriff gebenkönnen, �ons
dern auch zu viel ausdrúen.

Auseben der Ur�ach, dünkt mich, wird man be��er
�agen : Meine Feinde gdônnenmir die Lu�t niche,
die ich athme, als �ie misgönnen, oder beneiden mir,
die Luft die ih athme.

Ein Frauenzimmer, gdônnereiner anderen, ihren
Bräutigam nicht , will weiter nichts �agen, als �ie i�k
misvergnügt und unzufriedendarüber , daß die andere,
�chon einen Bräutigam hat; aber es �chlie��et gar nicht
ein , daß �ie die�en Bräutigam, für �ich �elber verlange :

Sie misgdnnetder anderen, ihren Bräutigam, würde
den Begriffgeben, daß �ie ihn �elb�t gerne habenmöchte:

Sie beneidet ihr den Bräutigam, würde noch �tärker
�eyn, es würde einen innerlihen Kummer anzeigen,
welchen�ie darüber hat, und eine �olche bó�e Gemüthss
be�chaffenheit,wodurch �ie bewogen wird, allerlei zu
thun, um ihr den�elbenab�pen�tig zu machen,

Bisweilen aber, wird doh das Work beneiden,
auch in einem gelinderenVer�tande genommen, Man

könntez, E, ganz wohl, zu einem Freundefagen: Jch
beneide
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beneide dir die�es Glúk , oder + Du führe auf deinem

tandgute, ein re<ht beneidenswürdigesLeben. Allein
es würde folchesgewi��er maaßen ein Scherz �eyn , und

man würde dadurch, nur �o viel zu erkennen geben, daß
woferne der Neid, in irgend einem Falle erlaubt �eyn
Fónnce, es die�er �eyn mü�te,

'

Man könnte hiebei, auh noh die Redensart , eis

di�h �eyn, unter�cciden , denn �ie wird be�onders ges

braucht , die Gemüthsbe�chaf�enheiteines Men�chen ans

zuzeigenz wenn man nehmlich �agen will, er �ey von

Natur zum Neide geneigt, und fv ge�innet, daß er �ich
darüber betrübet, wenn anderen etwas Gutes wiederfäh=z
rèé, und �ie de��elben verlu�tig machen würde, woferne
es ihm möglichwäre. Jn �olchem Ver�tande �agt man,
Er i� �ehr neidi�ch, oder er if ein neidi�cher Men�ch, -

Der Hund if neidi�ch, und wird daher als ein Sinns

bild, eines neidi�chenMen�chen gebraucht.
Wenn man von jemand �agt : Er beneidet mir

mein Glücf, �o �ieher man mehr,auf die Handlung des

Neidens, und auf dasjenige, wozu ihn der Neid vers

leite. Wenn man �agt: Er i� neidi�ch über niein
Glüû, �o �iehet man mehr, auf die Gemürhsbe�chaffen-
heit, welcheihn dahin bringet uns zu beneiden,

Zegi�ter,
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Aus�chânden, �chimpfen, be-

�chimpfen, �chänden 87

Aus�chändung,Be�chimpfungibid,

Ausló�en, erlô�en, lö�en 129

Außen, außerhalb, äußerlich28

Außerhalb, außen ib.

Aus�tehen, leiden, du

enerdulden
Auswendig, außerhalb,äuß

�erlih 286

Bach, Fluß, Strom 12

Packen, Wangen 136
Bänder, Bände, Bande 57
Bande, Bänder «tb,

Bâr, Wehr,Teich,Danim484
Bange, Ang�t 240

3097 -

Bank, Schemmel,Siß,Stuhl,
Se��el 310

Barmherzigkeit, Gnade 525
Barmherzig, gnädig ibid.

Barmherzigkeir, Mitleiden,
Erbarmung, Erbarmen 526

BYarmherzig, mitleidig ib,
HBedacht�amkeit, Acht�amkeit,

Aufmerk�améteit 5

HBedacht�am, Acht�am ic. ib.

Bedacht�amkeit , Behut�am-
keit, Vorfichtigkeit 283

Bedachr�am, Behut�am ib.

HBecre, Birne 479

B-eerdigen, begraben, bey-
�eßen I58

Befehl, Gebot, Verordnung,Sagung
Befebt,Geheiß, heißen,‘ves

fehlen 493

Befehlen , heißen ib.

Befreien , retten, erlô�en 38

Begegnen, entgegenkommen,
entgegengehen- 180

Begraben , beerdigen, beis

�eßen 158
Begreifen , ein�ehen , ver�te-

hen 27L
Behut�amkeit, Bedacht�am-

keit

,

Vor�ichtigleit 283
Behut�am , Bedacht�am ib.

Bejahen, Be�täcttigen,bekräfs-
tigen,betheuren 347

Beifügen, bei�ezen, hinzus
thun, hinzufügen 85

Beihülfe, Beitrag, Bei�teuer
423

Beileid,Mitleiden 222

Bein , Knochen 32T
Bei�ammen, zu�ammen 7
Pen vei�ügen-hinzuthun,hbinzu�egen
Bei�enen, begraben, beerdé

gen 158
_ MWecie



R e :g a Ñ-€ rf,

Bei�teuerx,:Beitrag,Beihntlfe
43

Heicrag, Bribälfe ib.

Pekannimacheny berichten,
melden, zu wi��en thun, be-

nachrihtigen. 45

BeFantmachen,fundthun,374

Bekanntmgchen,: gnzeigen,
entde>en, offenbaren, ver-

rathen E 370

Bekehrung, Buße 238Bekennen, ge�tehen |

BekEräfriggn.,betheuren,.be
jahen,be�tattigen 347

Bamzächrigen,anmaßen (�ich)
373

Penachuichuigen,zu wi��en
45

Bequens, ge�chict, tüchtig 17

Bequemlich,gemächlich552

Bequemlichkeit ib.

Berau�chrbe�offen,betrun-

‘Be�tehen,�eyn, da�eyn
Pe�tûrzt �eyn , �ich ent�egen,

Be�täctigen, befräftigen, bes
theuren , bejahen 347

«230

�taunen, er�taunen,;-.-, 218

Be�udeln, be�chmusey,unrein
machen,verunreinigen408

‘Berheuren,bekräftigen,be�ta-
“tigen,bejahea 347

Betragen, An�i�gúd. #82
Herxagen, Aufführung- Ver-

halten 292

Betrunken, be�offenberau�cht

Bette, Vett�telle, Sponde7Bect�telle
Bettellarm, atnm�tlig»noth- dürftig

‘Beugen,biegen,bücken,ná
14

Bielgen id,
BildnißE 143. . “ibid.

Berechtige�eyn,“Rechtha- Billigen,gut bei��en8
_ 516 HSiíene

TEBihi f
479BahtNachricht 44 Hicebrie itt ti f 43

Berichten,benachrichtigen,Bict�chreiben, Vikt�chrifé,

anzeigen, melden,zu wi��en Bittbrief “43
; ‘thun,betauntmachen45

Be�chä�tige, thâtig,ge�chäf-
53°Be�cheidenheitAn�tändigkeit

'

: Ehrbarkeit. Sitt�améeit
278

Be�chimpfung, „Schimpf,Schande
Be�chimpfen,�chändenibid
ZBe�chmugzen,unrein machen,
„be�udeln , verunreinigen,
Schnugz«. 408

Be�ehen,be�ichtigen 299

Be�ichtigen , be�ehen ib.

Be�offen,bergu�cht, betrun-
143

Bitren, flehen 455
Blaß, bleich, blaß werden
Bbtfeichwerden, cébla��ea,

eebleichen
HBlaßwerden, erbla��en ib,
Blatt, Laub 234
Bleich, blaß, 206

Bleich werden,blaßwerdenib.
Wlo>kKldb 369
Woden Grund 114

Bodenlos,grundlos, Uner-
gründlich,ungegründéet,528Bö�er, Sünder „ Gottlo�er
Ruchlo�er 232

Bohle, Brett, Diele 379
Bothe, Bothenläufer 469

|

Nn Bren:



Ree g i �-e vr,

Brennend,glüend,higig,heiß,
fochend,�tedend,arm 169 -

Breté;, Bohle Diele 379

Briefi:Schreiben,Sendbrief,
Send�chreiben 66

Bücken„ beugeubiegennei-
.

geen 1j! , ‘ “

14
Bübge, Gei�el

-

404
“Bur�ch, Junge 415

‘Bu��e, Skraäfe' 236
Büj�en , �tvafen ibid.
Bu��e, Bekehrung 238

C

Complot, Rotte, Parthei 49s

Dafürhalten, glauben meis
nen 474

Damm, Teich,Wehr, Bär 484
Dann ,„ denn 244

Darren, dôrren, tro>néti 319

Da�eyn, be�tehen, �eyn 231

Denken , finnen 122

Denn, dann 244

Der Sage nach, dem Ver-
laut nah / 447

Diele, Bohle, Brett

379Dinge, Dinger

Dirne, Magd, Mägdchen
_ Jungfer 325
Dorren, darren, trocknen 319

Dürftig, arm, nothdürftig,
“ arm�elig 119
Dulden, leiden 296
Dumm, unver�tändig,infilofältig
Dummheit, Unver�tand,Ein:

falt | ibid,
iL

Bben, flach, platt 115
Eheleiblich,leiblih, nacúr-

5tF
Ehemals, Vor

ters,, vor
Zeiten, Weiland :533

‘Winfälrig, dumm

Œnteleiben, e

An�tändigkeit
278
43

“Khrbarkeic ;,-
Sitt�amkeit

ŒPel, Widerwiklle

MKid,Eid�chwur,Schwurw342

Wigenliebe,Selb�tliebe 267
Kilen , eilig �eÿn, eilfertig

hn 184
ŒÆinfale,Unver�tand,Dumme

heit
:

For
ibid,

Æinhalten, aufhören, abla�-
�en, unterla��en 189

tLin�chen , begreifen, ver�te-
hen 271

Wincau�ch , Tau�ch , Wech�el,
Um�fa6 455

Kintref�en , ankommen, an-

langen 365
Gáinwilligen; genehmhalten,

zu�tehen, zugeben,bewilli-gen
Kmpòrung, Au��tand, Auf

ruhr, Auflauf, Meuterei 53
Œntbehren , mi��en ISL
Enrde>en, verrathen,bekannt

machen, offenbaren 370

Lntfernung, Weite, Entle-
genheit, Ab�tand 39r

Entgegen kommen, entgegen
gehen, begegnen 180

Entlegenheit, Ab�tand,Weite,
Entfernung 39t

ent�eelen,tôdten,
umbringen , erwürgen, ere

dro��eln, er�chlagen, ermor-

den 94

EÆnte�chlie��en,vernehmen,ver-
�eßen (�i<) vorhaben 338

Wnr�eelen , entleiben, ermors

den, umbringen2c. 94

Ent�enen, er�chre>en, ver

fahren 215
Krachtung, Meinung, Ge-

danken ' 481

Ærbar-



Regi�ter.
Krbarmen „ … Erbarmung,

Barmherzigk.Mitleiden 596
Erblien, Gewahr wer-

dein

Erdboden, Erdreih 458

Krdoc, Erdfugel Erdball ibid,
Erdrof��eln, er�ticfen erwur-

gen , umbringen 94

FKrdulden, leiden, au8K�tchen295

Erfahrung, Ver�uch,Prob. 127

Œrfahren, ver�ucheu, probi-
ren „ ivid,

EÆKragógung,Vergnügen,La�t
Wollu�t 146

Ærgögzung, Erquickung,Erholung 149

Ergdglichkcir,fu�tbarfeit 150

Ærheben,erhéhen - dts

Erhöhen ibid.

Krholung, Erqui>ung, Er-

gößung: 149
Œrlauben, ver�tatteu, gé�tat-ten , zula��en
Erlegen, er�chlagen, códten,

| umbringen2c. 94

Ærló�en,befreyen,retten 38

Erlô�en,, lô�en, auslô�en 129

LÆKrmorden,er�chlagen , tôd-
ten, umbringen1c. 94

Erniedrigen, niedrig machen,
herabla��en,herab�ezen 3

Ærôfnen,befannt machen,

anzeigen:offenbaren 370

Æerqui>ung, Erholung, Er-

gößung. 149

EÆrquicfung,-Lab�al 546
Ærrôthen, roth werden 153

Er�chie��en,; xer�techentc. 94

EKi�chlagenermorden 1c. ibid.
Er�taunen, �aunen, be�türzt

�eyn; fich ent�eßen
-

218

Æe�ticken, erdro��eln, erwür- -;

gen. 64

dL

Erdball, Erdfugel,Erdfreis,

Er�uchen , an�uchen, An�u-
dung thun -. 466

Ærwzchen , aufwachen, �ich
ermuncera x ar 3099

Erwürgen, er�ticken, erdro�:
�eln. 94

ÆKerziehen, auferziehen,zuziez
hen, aufziehen 397

Æs gehet die Sage/ és ver:

lautet 442

Saß,Gefäß,Ge�chirr93

Fechten, �tritten 73

Fehler, Sünde, La�ter,Uutu-
gend „. Verbrechen, Mi��e-
that 248

Feind �eyn, gramm �con,nicht
leiden kdanen 213

Hei�t,fettgurbei Leibe,lcibig160

Finden „ antreffen 223

Flach , platt, eben Ig

Flehen, bitten 4s
Flei�cher , Megiger, S <läch:
__ter 500

Fluchen, �chwören 343

Slux , Stube, Gemach, Zim-
mer, Saal,Kammer 112

Fluß,Bach, Strom 12

Sodern, hei�chen 494

Folter, Pein,Qual,Marter 242

Folrecn, peinigen2c. ib.
Fragen , Schnaften, Po��en

S <wänke
427Frech, unver�chämt SL

Frechheit,Unver�chämtheitib.

Freiwillig, gutwillig, mic Gu-
ten, von Herzen 268

Füccheerlich,furchtbar <1.
Furchrbgr

.

ibid.
Futcern , �pei�en, aßen 11

G
Ga�thaus, Wirthslaus,Her:

Verge 225

‘Ga�thof E

ibia.
Nn 2 _Ga�tge-



RegFi�ter.
Ga�igebòt , ‘Ga�tmahl,
“Schmaus “VI

Ga�tmahl, Gelag “ib.

Gebogen, frumm 16

Gebot,Ge�e, Befehl,Ver-
: ordnung, Sazung - 411

Gebrauch,Sitte, Wei�e 435

HGebräuchlichgewöhnlich,ge-
mein - '  4c3

Gedankeny Meinung Erach-
ten 481

Gedeihen, zunehnten 508
Gefäß, Faß,Ge�chirr 93
Gefechte, Streit, Kampf 73

Gegen�tand, Vorwurf 436
Geheim, heimlich 2có

Gehetniniß, Heimlichkeitib.

Geheiß,Befehl,hei��en, befeh-

Gien,Hirn, Marl 36

Geifer, Speichel,Spucke fooGeißel, Bürge
Gelag,Ga�tmahl, Schmaus:
Gekiute, Laut, Klang,Thon

260

Gelingen, gérathen 67
Gemach, Zimmer, Stube,

mächlich,bequemllch
zx:

Semächlich, bequem 52

Gemächlichkeit‘ibid,
Gemälde, Schilderei, Ma-lerei.

Gemein, gewöhnlih, ge:
bräuchlich 4c3

Genehmhalten, einwilligen,
bewilligen 80

Geneigt, gün�tig geivogen ,

hold, gnädig 519
Geneigtheit Gewogenh,2c. ib.
Gepolter, Geräu�ch,Getüm-

493

mel, Getö�e, Gera��el 138
Gepra��el ibid.

Geräu�ch _

ibid.
Geräthe, Ge�chirr 91

Gevathen, gelingen.

::

*

67

Gerüchte,Zetcung.Nahricht 2 NT

Ge�chäfte, Arbeit 65
Ge�chäftig,be�chäftig,thätig

530
Ge�chicke,tüchtig,bequem17

Gic�chirr, Gefäß , Faß 93

Ge�chlechte , Ge�chlechter 9

Ge�chlecht , Häus 302

G. �chmeiß,Ungeziefer,Ge-

wurm, Wurn
|

390

Ge�poßGe�chüs,Gewehr,
Waffen “201

Gelchún ib.

Ge�es, Gebot, Befehl, Ver-

ordnung , Saßzuug 411

Ge�icht, Ange�icht, Antlitz 333

Ge�innec �éyn, ge�onnen �eyn 51

Ge�itter, �ittig, �itt�am 277

Ge�ittet, höflich 504

4 Ge�onnen �eynge�innet�eya5!

Ge�tade, Ufer,SStrand,Kü�te,
Reede 104

Ge�tatten, erlauben, ver�tät-
‘ten, zulaßen 78

Ge�tehen/ befertnen e)

'Setó�e, Geräu�ch, Getümmel,

GepolterGeoptaffel, Ge-

_ra��el e 138
Getraide, Korn 140

o Gecuümmel,Getô�e, Geeäu�ch,
Gepolter 138

‘Geroahr werden; : werken,
wahrnehmen 69

Gewahr werden, erbli>en 72

Gewehry Waffen , Rü�tung
201

Gewinn , Vortheil - 130

Gewöhnlich,gebräuchlich,86mein

Gewölk, Wolke. Schwark28
Gewogen, geneigt,gün�tig,

hold,gnädig 519
Gewo
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Gievwoogenklicite-Huld 519

‘Gewürm, Wurm,Ge�chmelß,-

Ungeziefer“ ‘399

Gipfel, Wipfel, Spige.
zioGlanz):-Schimmer,Schein zz

‘Gilate,ebèn,plate, fiach:».û;
‘Sl�aubèn!;meina, dafürhal“ten

Gleichaülüit,gleichgeltend‘i
‘Gleißner, Heuchler 329

Gleiten, �traucheln,�tolpern482
Glied, Gliedntaß,Lid 440

Gliedmaß
E

4b.

Glüend/” henwarm !

Glückledligfiie.,S ccligfeit,
Wo�l�tand, Wol�cyn265

‘Gilade,Gun�t, Huld

:

iy

‘Gnädig“gún�tig, geneigt,
‘hold acvog “ bib.

Gnade, Barmherz zigfeit$25

Gnadig?; : bartitherzig (bib.

Gott, Abgott-Góbe,Gögen-
bild. 359

Gdrzendien�t;'Abgöteerei363

Gônendiener, Abgötter ib.

Gôöne,Gögenbild,Abgokk"358
Goctlo�er ;*.Sünder , Bö�er,

Ruhhlo�er 232

Grade, aufrecht 402

Gramm�eyn, feind �eyn, niht

‘brennend/

leiden fônnen 213

Grauen , Ab�cheu - 25

Grenze, Mat :-

452
Grob, vlunip/unhöflich,uñ-

ge�chtiffen/ungehobelt506
Grund, Boden 114

Grundlos,Ungegründet,bo-
-denlos, unergründlich528

Gün�tig, ‘geneigt, ‘gewogen,
; hold, gnädig FI

Gun�t, Gewogenheit1c, ib

Gutheißen , billigen 85
Gure �eyn, taugen, nußen (zu

etwas ) 197

Gvevillig, freiwillig,mié gu-

‘ten, von Herzen.
' 268

5.

‘Gaaren, mauerny châuten,„rauhen , muütern- 358

Léurcn/ Haareu aci.ib,
adder, Lappen, Lupe: 356

+ Händler,Kramer,KaufmannFA
AOA 7 4DI

‘Gale�tarria,Haëtnäckig37

ale�tarrigLcit-: ri: ib,

hammcl, Echèps 320

Handel, Handlung:5396

zHandel�chafr:, . Kaufmann-
-. �haft cl ii. O8

Hondelsnmann.,,:‘Kauftnann,
Krämer, Händler 461

Handlung, Haudel 396
Sang, Neigung, Trieb: 730Ï
harren , tvarten „450
Hsrtnäig, Hals�tarrig 37
*parenâcfigkcir «ib,
Haus, Ge�chlecht 302
ecimlich,geheim: 20h
xcimlichFeie, Geheimnißib.

Heiß,brennend, g!üènd : 165
Heis, warm 166

Seifen,befehlen,Gehèiß,BE
“453

Hei�chen , fodern 494

Hemmen , aufhalten437
Herablaßen, herab�etzen, erz

niedrigen, niedrig machen,
niedrigen 3

Herab�cgen, ‘ib.
<zerberge, Wirthshaus225.
Heulen, weinen, �chluchzen313
“zcuhler, Schmeichlerzs
Heuchler, Gleißner: 7: 329
Heucheln , {hmeicheln315

Heuren, miethen, pachten513
<zéuer, Miethe ib.

Hindern,wehren,verhindern
529

Nn 3 ¡Hinter



Regi�ter.
Hinterlaßen, - verlaßen ,

: zu-
ru> laßen T4S

Hinzufügen, bei�een , bei-

fügen
'

64
Hinzu�enen ibid.
Hinxuthun ibíd.
Hírit Gehirn, Mark 36
Hine, Wärme 166
Hinig, hcif 369
Hóflich,ge�ittet 504
<Zofnung,Vertrauen, Zuver-

�icht 141

Hold„ giin�tig, gewogen 519
Hüb�ch, �chön,niedlich 498
Huld, Gun�t, Gewogcnheit519
Hüpfen, �pringen : 157

. I.

Jagen, treiben
Jahe , �teil co

Jáähríg:, tährlich 431
In Ab�ichr, in An�chung, in

Betrachtung
|

36
Innewerdcn; merken,gewahr

‘werden, wahrnehmen 69
Innen, innerlich , inwendig,

173

innerhalb 288

Innerlich , innig 290
Innig ib.
Irden, irdi�h, von Erde 37
Irdi�h © '

: tb.
Irrthum, Ver�chen 175
Ierung ibid.
Zugendlih, findlih, fin-

di�ch T44
Junge , Bur�ch L15
Junge , Knabe 413

Sungfer, Dirne, Magd,
Madchen 325

©

p:

Kâlte, Fro�t 167
Kalt , fro�tig ib.

Käi�erthum, Köni gre ih,

Staat
E : : IC2

Kamnmcr, Stube, Gemach,
Inne nN

‘Kampf, Streit, Gefecht 73
Kampfen, �treiten ib,

Ka�ten, Ki�te, Ku��er, Lade
ZT2

Kaufmann , Handelômann

Reich, Regierung,

Y e 399

Kennzeichen ,
- Abzeichen,

Merkmaal 416

Kerze, Licht ur 275

Keu�chheit, Züchtigkeit,
Schaamhafitigkeit:. 186

Kindi�ch, findlich,jugendlich
:

GE 144
ZKindli a hbid.

Ké�te, Fa�ten/-Ku��er 352

Klang, Thon, Schall, Laut
260

Klat�chen, plaudern , {hwa-
ßen, wa�chen -- 444

Klaue , Tage, Pfote, Lauf 17x

Kleinigkeit, Kleine, Kleinheit
R 533

Klingen, klingeln 260

Klopfen., �chlagen 377

Klon, Vlock 399
Rnabe, Junge 413

Knochen, Bein Z2L

Knüppdl, Prügel, Sto,
Stab, Stecken 29

Kochen , �ieden I95
RKochènd, �iedend, heiß 169
Böônigreich, Regierung,

Staat 102

Korn, Geträide 140

Koth, Moder 457
Krâmer , Händler, Kaufs-

maun , Handelsmann 46x
Kraut und Loch, Pulver und

Blei 323

RKreuge, Kreuter 367
. ZKriez



Regi�ter.
Kriechen , �hleihen - 20
Rricg, Streit. “75.
Krun1m, gebogen “16

Zu�ffer, Ka�ten, Lade 352
Kund chun, befaunt machén

374
Kundbgar „ lautbar, ruchbar

388

Kü�te,Ge�tade,Recde 104

Lab�al, Erquictung546

Lache, Pfuhl,Pfüge , See,
Sumpf, Teich,Weiher453

Lade, Truhe, Ki�te 352

Lärmen , Tumult 137

Lage, Zu�tand, Stand 193

Läuten, flingen,�challen 321
Lange „ lang�am 357
Lang�am ib.

Lappe, Lummpe,Hadder356
La�ter , Untugend, Sünde,

Mi��ethat, Verbrechen248
Lau, ver�chlagen, warm 169
Laub, Blatt 234

Lauf , Pfote,Kläue, Tate 171

Laut, Klang, Thon,- Schall200

Läuten, Klingen1c. ib;
Lautbar , ruchbar , fundbar

. 388
Lehm, Leimen, Leim 434
Leibig, gut bei Leibe , fei�t,

fett 160

Leiblich, eheli<h, natürlich
S15

Leiden , aus�tchen , erdulden

295
Leiden , dulden 296
Leiben , vor�chießen,-vor�kre-

>en , auslegen 2

Leimen,Lehm 434
Leim ibid.
Keiter

, Stiege, Treppe 300

Leuchten,�cheinen 524

Leugnen, verneinen. 349
Lichte,Kre 275
Lid ; Glied, Gliedwaß,449
Licbko�en/ ‘�chmeicheli* 324

Li�tig, ver�chlagen,argli�tig
Y “297Lô�cn, lósmachen fv

Lô�en, auslô�eñ,.cilô�en_"189
Losmáthen, lö�en 53
Luder , Aas, 383
Lumppe, $ Lappe- 356
Lu�t, „Wollu�t,Ergöhaang,

Vergnügen" ©“
146

Luftbacfci,Crgdsli�hfeit15150

m

Magal,Zeihea 576
Maal,Mal,Mahl,Maale,

‘Mâter,Mayle,Male 345

MIRgDcen,2Dirne,Jungfer
525

9A ibid.
Tab ‘Maal,Mal 345

Mahl,Ga�tmahl,Ga�igebot_

Schinaus
Malen,Edhildern 2
Malerei,Genáâlde,Schildes
Mel, Mchl, Maal, Male,

Mäler, 406
Man�agt, es verlautet447
Mark, Grenze 453

Mark, Gehirn, Hirn “36
Marccr, Pein/ Quaal,Fol:-

tér 242

Martern, péinigen, quälen,
foltern ibid,

Matt, mude 4

“Maul, Mund $2

Mau�ern,muütern,rauhen388

Meinen, glauben , dafür hal-
fen

Nn 4

474

Mez
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Meinung,Gidanfen,/Ga -

mddber ten,benach“

tigen;‘zuWi��en chun
Melde, Meigenarideutenin
Merken,gewahr. werden,wahrnehmen -

Meuchelmörder",Mörder/

— Tod�chlÊger © 100

Meuterei,Aufruhr,Empô-
Auf�tand 3

maiFr;Flel�her,Schläch;
590Mictbeh:‘pâthten,heuren513

Miethe, Pacht, ibid,
mi��en, entbehren 1ST

Mi��ethat, Verbrechen,La�ter,
SündeundUntugend 24s

Mirgurengutppillg-frepwis:

ÜMicleiden; ‘Barmherzigkeit,
Erbarmung,Erbarmen546

Mitleidig, barmherzigisMitleid,Beileid
Módéeè,Mora�t, Sumpf-4;3
Moderig, mora�tig

-

jbid,
Moder, Köth” 457
“MNoderig,Kothtg' ibid.
UToder , Schlamm 516
Mora�t, Sumpf 456
Mora�tig| ibid.
Mördét, Méucelm.órder,

Tod�chläger 100
Müuúde,matt ¡41
mMuütern,mau�en,rauhen 38è
Mund, Maul 82

U. . y

Trachdenken, Nath�inneni i z4
TTachla��en,aufhören,abla��en, eltlhaïten
Uacbriche,Gerüchte,ZeitligP

48
LTach�innen,Nachdenken124 ‘Plas, Raum

Liapf, Schalé,Schü��el1

drTarurlich,leidlich,theleibli
¿ igen,‘büdei;Veuig:n,bie

“eit “14

Lrecigung,Trieb, Hang302

9 Wicht lciden Fönnéus,feind
“�eyn,gram �eyn 27k

Lriedlich,‘hüb�ch,�hón 498
LTiedrigen, erniedrigen,nie-

drig mache, _herab�tzen3
$Tothdürftig,dürftig,arm�e-

lig
:

119
xTúnlich, nugbar' 512

YTugbar
'

ibid,
O.

Offenbaren;/veèrathen, be;
‘eanntmachey,anzeigen,eude>en“

Ort,Plas, Stelle,Stätte
1

109
P.

Pachten, miethen, heuren 513

Pacht,Miekhe,Heuer ibid,
Parthei, Notte, Complot495
Pein,Quaal,Folter, Marter

242

Peinigen,quälen,foltern,ibid,
Pfote, Tage, Klaue,ÍLauf 171

Pfoere,Thüre,Thor,Thor!
pfüge,Pfuhl, Sumpf, gache

Sce, Teich, Weiher 453
ib.

Piden,quälen,plagen254
Plage, Quaal, ibid.
Plagen, tid,
Pläppern, lat�chen, plàu-
dern, wd�chen . 444

192 ‘Platt, flach,ében Ii5

laz, Ort, Stelle, Etátte
109

Ut

Plau:



Regi�ter

Pläudern,plapperh,klat�chen,
wa�che 14

Plump, ‘élpi�h 2
Flumpy grob, unhöflich,un-

ge�chliffen 50s
Po��en, Frazen,” Schnalen;Shwäânkte “4

Probe,Ver�uch, Erfahrúng- 1.147

Probivonver�uchéneefags
ProphetWei��ager,Wahr�a;

485Própbezeien, wei��agen ibid.

Prophezeihung,Wei��agungid

Prügel,KnüppelModell518
Prügel, Stab-Ste>en

Pulverund
1d

Bley,Kraut und
Loth 323

|

QG.
_

Quaal, Pein , Folter, Mar-
ter 242

Qualen , Ppeinigen,foltern- martern ‘tbid.
Guaal, Plage 254
Quâlen,plagen ib,

Guer-zwerch,chief,(chtäge473

Ra�t, Rube “18
Ra�te, ruhen 38
Rat�am , �par�am ©

350
Rar�amfkeir, Spar�arttkeit ibid.

Rauhen, haaren, mauferú 388
Raum, Plaz Ht

Recht haben,berechtigt�eyn
Reede,‘Ge�tade,Ufer, K âfte
Strand -

104

Regicrung,Reich,Staat 102

Reich, Negierung, Königreich
102

Veimfrei, reimlos, ungercimt
-

227
Nn 5

2

536 Schall, Klang, Thon, fut

. bid
*

497
Reimilos;,„reimfreiRein, �auber
Reinigèn, �äubern :

Reis, Zweig,A�t, Zaeken
- ZZ

Retten, befreien,érló�en 38

Richten,/„hinrichten, eôdfen,/;
Roth werdcn,errôthen63Rotte, Complot,‘Pártheigs
Rurhlo�er,Gottlo�er,SünderBe
Ruchlos, verruht 25f
Ruchrbar, fundbar, lautbar

‘$08

Ruhe, Ra�t a
18

Ruhéñ, ra�ten “58

Rú�tung, Waffen,Gewehr
Ge�chüß„| Ge�choß_20!

Saal, Flute,SimmerE 1
SZumen, cautern;trentelit4709

Sage, es verlautet, demVer-
{auténach_ 385

Sauber, rein 407

Saubern, reinigen ib.

Saufen, trinken 548
Sagung, Verordnung,Gé:

bot , Befehl 411

Schämen,Schaam, Schan-
°

T52

Schänden,aus�chänden, ie�chimpfen
Schärfen , weben, iteeó
Schale, Schül,Napf 16
Schall, Knall 26

ab

Schallen, Klingen ib.
Schaam, Schande -

152
Schaam, Scheu26
Schande, Schimpf, Be-

{impfung 87,
Schande, Scham 152.

Scharf



Regi�ier.
Scharf machen-,, �hârfenweten 542

Schecf,chief,�thräge,quer472

Schein, Schmeer,Glanz134

Schein, Zeugniß 517

Scheinen, leuchten 524

Schemel,Sit, Stuhl, Se��el
-

310

Scheu,Scham 26

Sehtiken,fenden| 449
Schief, �{hräge, queer 472

Scpilderci,Maletci,Gemál-
Schimmer,Shein,Glanz
SchimpfSchande,Ve�ti
Schimpfen, Schändenibi
Schimpf, Spott , Hohn 83

Schimpfen,�potten, bö�en
Schlachx,Treffen 60

Schlächter, Mesiger, Flei- S
�cher 5v0

Schlaf, Schlummer 552

Scplafen�{lummern ibid.

Séhlagen, flopfeu 377

Schlam, Moder 516
Schleichen, friechen 20

Schleifen , weßen, �{härfen
| : 542

Schleif�tcin, Web�tein 544

Schluchzen,heulen,weinen,
vimmern 313

Schlummer, Schlaf 487

Schlumnzern, �chlafen ibid,

Schlund, Abgrund 303

Schmaus, Ga�tmahl, Mahl
Schmcicheln,,heucheln
Schmeichlcx, Heuchler ib.
Schmei��en, werfen 90
Schmuzig, be�udelt, unrein

408

Schinus, Unreinigkeit ibid,

y

Schnaken,Schwäuke,Po��en. Fraßen
Schôn,hüb�ch- niedlich.498
Schops, Hammel. 3210
Schopf, Zopf, Schwanz 5383

Schrad,�chräge,�chief,quer472

Schräge i ibid.

Schrecken, Ent�ezen 3x5

Schreiben, Brief , Sends“�chreiben, Sendbrief-.
Schrift, Werk Va
Schú��el , Napf, Schale125
Schuld, Ur�ach, -614
Schwänke,Schuafen,Po��en
Schwanz,Schweif,Zopf,

Séhopf, Sterz , Zagel 538
SchwarE, Wolfe, Gewölke

… 258
Schwanen, plaudern, k�at-

chen, plappern 444

Schweif,Schroanz,Zopf538
Schwörcn, Fluchen 343

Schwul, heiß,warm 169.
Schwur, Schwurwort, Eyd-

�chwur '

342

Sec, Pfuhl Pfüße,Sumpf 453

„Lache, Teich, Weiher #18

Seeligkcit, Glück�eligkeit,
Wohl�tand 265

Selb�tliebe, Eigenliebe 267
Selten, �elf�am IT
Selt�am, unglaublich 218

Senden, Schilken 449
Send�chreiben, Sendbrief 66

Se��el, Si6, Stuhl 310

Scußfzen, ächzen,�ehnen 34
Seyn, da�eyn, be�tehen 23x

x Sich bemächtigen,anma��en
Sich aufführen, verhalten,betragen
Sich ec�chre>en, ent�een

174

Sicdcn, kochen 195
Sie:



Re g i �. ex,

Siedend, fochend,heiß 19
Sinnen, deuken :: 122

-Sátre, Gebrauch,‘Mei�e435

Siccllich,�itt�am , ge�ittet,wol-
: gefitrer 2227

Sict�amkiic, Be�cheidenheit,
An�tändigkeit, Ehrbarkrit

Sin, Se��el, Stull 310
Spar�am,rarh�am :-- 350
Spar�amkcit, Rath�amfkeitib.
Sparen; zu. rathe hálten -ib.
Spcichcl, Geifer,Spucke400

Spei�en, füttern, ägen u

Spire; Gipfel, Wipfel340

Sponde,Bette,Bett�elle 337

pxingen, hüpfen: 5p
u>e, Speichel, Geifer, 463

tagt, Regierung,Retch 102

Stab, Stock, Ste>ken 29
Stätte,Ort, Plag,Stelle 109

Stand. Zu�tand, Lage, Un-
Kand ‘193

Staar, �teif , 270
Segunen, er�taunen,be�türzt�eyn “218

Stecken,Sto, Stab 29
Sreif , �taagr 270
Steil, jäbe, �till 200

Stelle,Ort, Plas, Stätte,
Srterz„Schwanz,Schweif538
Steurcy, wehren. 208
Stickel, �teil, jâhe 1°: 200

Stiege, -Treppe; Leiter- 300

Stiel,Stengel 336

Still�chweigenVer�chwiegen-Heit 196Sto, Stab, Sten 29

Stolpern, �traucheln,gleiten
482

Strafe, Bu��e. 236
Strafen, bü��en .

:
“2 “bid.

Strgnd , Ufer, Ge�tade104

Straucheln; ‘�tolpern,gleiten
42

Streit, Krieg 75
Streit, Kampf,Befechte 73
Streiten, kämpfen, �echtenib.Strom, Fluß, Bach
'Srube,Gernach, Zimmetr'112

278 Stuck, Ge�hüs, Ge�choß- 201
Subt, ‘Schémél, Sit - 310
Sudcl,Schmugs,Unreinigfeit
Sumpf,Pfuhl,Pfäge,

La

tae
Sumpf, Mora�t, Moder 6
Sunmpfig,mora�tig ibid.
Súndè, éhler,Mi��etháät248
Sündet,-Gottlofer, Ruchlo�er

Bô�er —232
Tâllich,tägig “Air
Taugei, riuken,

g

uk feyn(zu
etwas) 197

Tane, Klaue, Pfore : F7T
Tau�ch, Um�as, Sech�el393
Teich; ‘WVeihér,S 453
Teich, Damm , Wehr484
Thale, Thâäler g2
Thâler ibid.

Thâtig-ge�chäftig,be�chäfti
9 Thon;‘Klang,Schall, Laut

260

Thônen,Klingen,hallenib.
Thor; Thüre, Pforte? aix

Thorweg_ ‘ibid.
Thüre;. ¿Thor ibid,
Tod�chläger, Mörder, Meus-

<elmörder 100

Tôdten; umbtingen,ermorden
er�chlagen 2c. 94

Tôlpi�ch,plump 532
Tränken, zu trinten geben545

Trauren, traurig �eyn 424Trauer
Treffen



Treffen, Schlacht‘Treiben,jagen 53
.Trenteln �âume8,zaudern470

‘Treppe,Stige. 7 300

Txijeb;. Neigung,Hang.304
.Trinkcn,Saufen :.- 548
: Tro>nen, t rodenmachen

doerenn 319

‘Trôdeln,�äumen,;¡audern479

Teuhe,Lade,Ka�ten 352

Tüchtig,geit, /equem
17

Tumult,Larmen7 137

”

: tee: “
tas

Ücberführen.Ki“igdiberwei�en,-

überzeugen,Aeree
261

‘Ueberreden , bid.
Ueberwei�en“ :

“

jbid.

Peberzeugeneu
:

(bid,

cherreeung1 ‘Eúinde,!Mi�e:
248

wgeppigkie,Wollu�t . 159

Ueppig, Wolluü�fäg ib,

‘Ufer,Ge�tade, Strand 104

mbringen , tôdten 94

‘Umklaftern,um�pannen 106

Umag, Tau�ch, Wech�el 393

Um�pannen, umfiaftern106

Um�tand, Zu�tand
Unentc�chlof�enhait,Ungetoiß-

-. heit, Verlegenheit, Zweifel122

Unergründlich, -
: grundlos,

 zbodenlos, ungegpändet-528

Unerwartet,‘u@ærhoft,un-

_ vermuthet ‘164
Unflath, Shmyg:. gos

‘Un�läthig,chmugig. ib.

„Ungegründety,unergründlich
58

_Ungereimr,reinilos 252

_Ungehobclr,grob,plump506
Unge�cbli�fen ibid.

193

9 ‘Ungetnfßhdèir, Verleyenkeit,
*Unene�chlo��enheie, Fwer�él

f Nee RA ul

Ungacxeftr,Ge�chmeiß“R
Unglaublich,�elt�am.97 118
Unhzöflich;gob, plümp::"506

Uieeln, �chmutzig,eaßlt.408
Unreinigkcit ibid.
Ugterlaßen,, : cablafien/alfhd-

“ren, eitihalten ‘1: x89
Uncügtend,La�ter, Sünde!#48
Unverhofr,.unerwartet164
Unwvebmuthcr: LE

2bid.
Unver�{zäne,.frech“4A
Unv&(täudig- ‘einfältig;-
rin OMT SS

Unver�tändigkeir,Eife:Ur�td,#‘Schuld “gai
D Cri

e % À iT 5

| even;
|

i��ethät,ww
Gir Îa

Verdiencn, werth�eynEVerführett;verleiten" 53
Verfähren,er�chre>en*‘215
Vergêbèir(mit Gift)ôdtettX.

Î
Vergehen,vergreifen,ver�e-

“ heñ-(�ih)- 177
Vergnügen, Lu�t, Wollu�t

Ergößung. 178
Vergreifen,vergehen/verf?

' iEverhalnn,Auffühtunzp-Bet
¿Fragen 292

Verhindern, hindert;trvehs
ren, verwehren

Verla��en,hinterlaßen,yr
DemVBereläßeni: è

Verlaut,Sage.
laut nah, der Sagenah.
Es gehtdieSage,"esvér:
lautet» 3B

Verle-



Regi �teer.

Verlegenhcir/Zwtifcel;Unenut-
{lo��e enheit,üngewißheit 132

Veble�tdh/Wrfuhrea 33

Verme��enheit , Verwegen-
heit 420

Verneitten , leugneu 349

Verordnung,Saßuny/
Ge-

©

We, Befehl - 411

%crrachen,entdecken.370

Wür�chlagen, li�tig: - 297

Ver�chlagen, lau warm-169

Vér�chwiegenheté,�till�chwel-RSA 19

we�chwörung,Meuterei, -

- Empörung, Aufruhr .… 53

Ver�chen, vergehen, vergrei-
fen ( 177

Ve�then,Irrthum,Frrung
175

Ver�tatten,ge�tatten,erlavi* ben, zulaßen 98

Ver�tehen,begreifen, ein�e-
271

ver�uche,Probe,Erfahrung
' 127

Ver�uchen, probirenerfah-
ren bid.

Wertrauet; Zuver�icht,Hof-
1 nung e

‘Verunreinigen‘unrein4má-

Schen be�udelu ::.: 468

'Vetwoegenheit,Vecme��enhäit
420

erwehren,wehren;verhin-

dern, hindern 539Werwei�eg,vorhalten,.00T-

141

Vorhaben, vornehmen,- vor:

�eßen ( �ich) 338

Vorhaltet ; verwei�en,ver:

werfen 364
“Vormals, vorzeiten 8H

Vornehmen,vorhalten,voë-

98
Vorrede, Vorbericht77

Vor�chießen, vor�ire>en, let
hen, auslegen 21

Vor�egen vornehmen,vor-
haben - 33d

Vor�ichtig,bedacht�am;| behut�am” :

Vor�ichtigeie, Bedacht�äm-
feilt 293

Vorcheil,Gewinn 130

Vorwerfenvorhalten„' ver-

wei�en: 364Vorwárts, vor

Vorwurf, Gegen�tand H
Vorzeitet, ‘ehemals 553

'

w.

Wa��en ¿Gewehr, Rü�tung
201

Wahrnehmen,merken,
gewahrwerden: 69

Wahr�agen , wei��agen,prosphezeie. 489wahr�ager)Prophet ibid.
wahr�agung,ProphezeteigWabr�ager,Zeichendeuter42
Wann „ wenn -

E
7. werfen :364 WangeBacken 1s
¿Von Erde, irden, irdi�ch.49 Ward, wurd 483
«VonHerzen, gutwillig, frei- Voarm, heiß: Ñ -166

- willig, mitgutên. 429 ‘Warm, brerinénd,glüend169
«Vor , vorwârts ' 442 Voârine, Die

6VorAlters;Vorzeiten,. vor-

„malS,giland 533Vorberichx,Vorrede 77
Vordie�em, hengeZW

Warten, harren
Wa�chen, plaudern, far�i,

ö plappern 444



Reeg i flex.
Wech�el, Tau�ch,Umktau�ch

. 393

Wehr,Bär, Damm,Teich484

Wehren, hindern 529

Wehren, �teuren .: (208

Weigern, ab�chlagen #502

Weihery Teich, Pful,Lache
45Weiland,ehemals,vorzeiten
605

Weinen,wimmern,heulen313

Wei, Sitte, Gebrauch 435

VPci�en, zeigen: 209
Weii�agen, wahrfagen. 489
Woeij�ageo,Wahk�ager ibid.

Iei��agung, Wahr�agung,
- Prophezeihung - ibid.

Weit;. ferne 387

Weite,Ab�taud, Entlegenheit,
Entfernung - „- 39.

Wennwann 247

Werfen, hmei��en
“VOerk, Schrift
Werth�eyn, verdienen 549

Werth, würdig o

(Were, �chleifen, �chärfen 542
‘Wenz�tcin,Schleif�kein 544
-Widerwille, Eel... 432

Wünumern,weinen7 heulen

9Ó
463

+ 3H3

Wipfel,Gipfel,Spie 340
'irthshans’, Herberge .b25

„Wohlfahrt,Wohl�taud. 485

Wphlge�ictet, �itt�am 277
Wolke, Gewöllè, Schwark.o58
Wollu�t, Lu�t, -

Vergnügen,
Ergöógung. _

Wollu�t, Ueppigkeit-

Wollü�tig, üppig . ibid.
Wol�yn, Wolfahrt 265
Wol�tand, An�tändigkeit 261
Wol�tand, Wolfarth 285

Wurd,yard. 443

‘150

Zuver�ichr , Vertrauen:

:Diewi��etthun, melden,bes

146

würdig,werth. 559

WWürme,WürmerS8
Wurm, Gewürm, Ge�chmeis,

¿Ungeziefer 399
Z,

‘Backen,Zweig,Aß,Reis3zr
3 Jagel, Schwanz, Schweif,Zopf, Schopf 58

Zahl, Anzahl _I99
Zaudern, �gumen 470

Zeichen, Maal 375

Zeichendeurer,Wahr�ager492

Zeigen,roei�en “209

Feitung, Nachricht -

Zeugniß, Schein 517

Ziel, Zweck,Ab�icht 272
Zimmer, Gemach, Scuhe“m

Zopf, Schopf, Schwanz 538
Zuchr, Schamhaftigkeit 186
Züchtig, chamhaftig « ib.

öucht, Zuzucht ‘

*

307

Jugeben,zu�tehen,einwilligen
“C 80

Zula��en,ge�tatten,erlauben
“78

Zulauf,Auflauf 52

Dunehzmen,gedeihen 508
„Zurathe halten, �paren41t-

Zurückla��cn, hinterla��en 145
Zu�tand, Lage, Um�tand 193

:Ju�tehen, zugeben;,:ciywllligen
Zutrinken geben,tränken Guy

I4L

richten 45

Juziehen,aufziehen,erziehen397

Juzucht,:.Zucht-: ibid,
Jweck, Ziel, Ab�icht: 273

Zuncig,Zacke, A © 33x

Juverch, quer �chrüge
'

472

et f.

48
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